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Vorrede. 


| nter allen bekannten Hexenproceſſen haben wenige 

eine ſo große Berühmtheit erlangt, als der des Pom— 
merſchen Stift-Fräuleins Sidonia von Bork, welche ange— 
klagt, durch magiſche Mittel viele Menſchen, inſonderheit 
aber das uralte Pommerſche Regentenhaus theils unfrucht— 
bar gemacht, theils in ſeinen edelſten Zweigen durch einen 
frühzeitigen Tod vertilgt zu haben, trotz den Verwendun— 
gen und Fürbitten der Churfürſten von Brandenburg und 
Sachſen, wie des eingeſeſſenen pommerſchen Adels, am 
19. Auguſt 1620 auf dem Rabenſteine zu Stettin zuerſt 
aus beſonderer Schonung enthauptet, und ſodann vers 
brannt wurde. 

Das ſchreckliche Ereigniß verbreitete einen ſo paniſchen 
Schreck, daß gleichzeitige Schriftſteller feiner kaum geden— 


ken und nur die Anfangsbuchſtaben des Namens der 
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Sidonia Bork zu nennen wagten !), ſicher nicht bloß des— 
halb, weil die uralte Familie der Borke, damals wie jetzt, 
eine der angeſehenſten und reichſten im Lande war und iſt, 
ſondern auch wohl deshalb, um das herzogliche Regenten— 
haus nicht zu proſtituiren, da die Here in ihrer Jugend in 
einem ſo zarten Verhältniß zu dem jungen Herzog Ernſt 
Ludwig von Pommern-Wolgaſt geſtanden hatte. 

Wer den furchtbaren Ekel und Abſcheu kennt, welchen 
die damalige Zeit vor den Buhlinnen des Teufels trug, 
wird dies begreiflich und zugleich ganz natürlich finden, 
daß man ſelbſt auf der Folter dieſe zarten Fragen nicht zu 
berühren wagte. 

Die erſte öffentliche, aktenmäßige, doch wie ſchon an— 
derweit ausgeſprochen iſt, zuſammenhangsloſe Darſtellung 
des Proceſſes der Sidonia leſen wir in der Pommerſchen 
Bibliothek von Dähnert, Band IV. Stück 7 Culiheft) 
vom Jahre 1755. 

Dieſer behauptete jedoch S. 241, daß das Heft mit 
den Zeugenausſagen von Fol. 302 bis Fol. 1080 ſchon 
zu ſeiner Zeit verloren gegangen ſei, welches ein Prediger 


a 


in Panſin bei Stargard, Namens Juſtus Sagebaum jedoch 


) Mieraelius 6 Bücher vom alten Pommerlande IV, 88; 
Rentich Brandenburgiſcher Cedernhain S. 115 
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will zu Händen gehabt haben, und daraus in der gedachten 
Zeitſchrift Band V. Stück A vom April 1756 noch noth⸗ 
dürftigere Auszüge liefert. 

Die Akten waren abermals faſt ein Jahrhundert lang 
verſchwunden, bis Barthold ſie vor Kurzem auf der Ber— 
liner Bibliothek wieder entdeckt zu haben verſichert“), doch 
ſagte er nicht welche? Denn nach Schwalenberg bei Daͤh— 
nert a. a. O. S. 429 eriſtirten über dieſen merkwür⸗ 
digen Proceß zwei oder drei verſchiedene ſich in den wich— 
tigſten Dingen zum Theil ſchnurſtracks widerſprechende 
Aktenſtücke, namlich: das Protocollum Jodoci Neumarks 
und M. Adami Moesters und die ſogenannten Acta Lothmanni, 

Ob ich nun bei meiner Sidonia die eine oder die an= 
dere der genannten Quellen, oder ganz neue, oder endlich 
gar keine, als die längſt bekannten, benutzt habe, laſſe ich 
dahingeſtellt ſein. 

Wer da weiß, welche Anfeindungen ich bei der Bern- 
ſteinhere erlitten, von der Viele noch immer glauben, fie 
ſei Geſchichte, da ich fie doch wiederholt für meine Dich- 


tung ausgegeben habe“) wird es verzeihlich finden, daß 


) Geſchichte von Rügen und Pommern Bd. IV, b, 
S. 486 ff. 

) Man ſehe die Geſchichte des ganzen Buches in der zwei⸗ 
ten Vorrede zu der zweiten Ausgabe der Bernſteinhere Thl. 1 


N 


XII Vorrede. 


ich mich jetzt gar nicht erkläre, ob meine Sidonia Geſchichte 
ſei oder Poeſie. 

Der materielle, wie der formelle Inhalt liegt ja von 
den angezogenen hiſtoriſchen Zeugniſſen getragen, zu eines 
Jeden Einſicht offen da, und bemerke ich nur kürzlich in 
Bezug auf den letztern: daß ich die Sprache, wie bei der 
Bernſteinhere abſichtlich mehr orthographiſch, als gram— 
matiſch und rhetoriſch umgewandelt habe, um das Leſen 
zu erleichtern, und dem Auge keine unangenehmen Härten 
z. B. bei Kleinſchreibung der Subſtantive, bei dem vor⸗ 
herrſchenden Gebrauch des 9 für das einfache i ꝛc. darzu— 
bieten. Das wenig beleidigende b nach em iſt dagegen in 
den meiſten Fällen ſtehen geblieben und jede Inconſequenz 
der Schreibart, der man vielleicht hie und da begegnen 
möchte, entſchuldigt ſich durch die Inconſequenz der Zeit 
in dieſem Punkte. 

Daß ich übrigens meine ſupranaturale Anſicht des 
Chriſtenthums hin und wieder in Anmerkungen ausge— 
ſprochen habe, werden Billigdenkende jeder Partei mir 
ſicher verzeihen. Denn, welcherlei Grundſätze man auch 


heut zu Tage in beſondern Schriften vorträgt, ſie werden 


meiner geſammelten und bei J. J. Weber in Leipzig 1846 er⸗ 
ſchienenen Schriften. 


es 


—— 
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in der Regel nur von einzelnen Parteigängern geleſen, und 
ein Lichtfreund z. B. flieht ein ſupranaturales Buch eben 
ſo ſehr, als der Supranaturaliſt ein lichtfreundliches. 
Ich erreiche alſo durch dieſe Anmerkungen, die ich ander— 
weit vergeblich zu einem Buche zuſammengeſtellt hätte, daß 
alle Parteien ſie mehr oder minder berückſichtigen werden, 
und hoffe und wünſche von ganzem Herzen, daß ſie hier 
Manches finden, was ihrer nähern Betrachtung und ihres 
ſehr ernſten Nachdenkens werth iſt (3. B. das über die 
deutſche Erziehung Geſagte). 

Jetzt noch ein ausführliches Wort über die vorhande⸗ 
nen Bildniſſe der Sidonia, von welchen ich zwei: Sidonia 
als Fürſtenbraut, und Sidonia als verurtheilte Here die— 
ſem Werke beigefügt habe. 

Soviel ich weiß, eriftiren außer unzähligen Zeichnun⸗ 
gen drei Gemälde von ihr, eins in Stettin, das andere 
in dem Hinterpommerſchen Städtchen Plathe und das dritte 
in Stargord bei Regenwalde auf dem Schloß des Grafen 
von Bork. Ich kenne nur das letztere, und bin der Mei⸗ 
nung Vieler, daß es das einzig ächte Original ift. 

Sidonia erſcheint darauf in mäßiger jugendlicher 
Schönheit. Sie trägt über ihrem faſt goldgelben Haar 
ein goldenes Netz, iſt außerdem mit vielen Kleinodien um 


Hals, Arme und Hände geziert und prangt in einem 
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purpurrothen, mit Pelzwerk beſetzten Mieder. Der Rock 
iſt blau, und in den Händen hält ſie eine Art von Pom⸗ 
padour von braunem Leder in höͤchſt geſchmackvoller Form. 
Augen und Mund wollen aber trotz der Schönheit des 
Geſichtes nicht gefallen, beſonders der letztere nicht, welcher 
eine hämiſche Kalte verräth. 

Das Stück iſt außerordentlich gut gemalt und zeigt 
deutlich die Schule des Lucas Kranach. 

Unmittelbar hinter dieſer jugendlichen Geſtalt und ihr, 
wie ein grauſes Geſpenſt über die Schulter ſehend (ein 
hochpoetiſcher Gedanke!) iſt ſpäterhin in kleinerem Format 
Sidonia als Hexe hineingemalt und, wie jenes Gemälde 
ſichtbar die Schule des Kranach, verräth dieſes ſichtbar die 
Schule des Rubens. Es iſt, möchte ich ſagen, furchtbar 
charakteriſtiſch und unmöglich, einen ſchauderhafteren Gon= 
traſt zu ſehen. Die Here iſt im Sterbekleide, weiß mit 
ſchwarzen Näthen, und um das ſpärliche weiße Haar trägt 
fie ein ſchmales ſchwarzes Sammetband mit aufgedrüd- 
ten goldenen Blumen, in der Hand aber wieder eine Art 
Arbeitskorb, doch von viel einfacherer Arbeit. Man wird 
dies von einem meiner Söhne gut gezeichnete Bild vor 
dem dritten Theile dieſes Werkes finden. j 

Die übrigen Gemälde kenne ich, wie gejagt, nicht aus 


eigener Anſchauung. Da ſie aber nach den mir davon 
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zugänglichen Zeichnungen zum Theil einen ganz anderen 
Character tragen, ſelbſt nicht im Coſtüm, geſchweige in 
der Geſichtsähnlichkeit zuſammenſtimmen; ſo dürfte um ſo 
weniger ein Zweifel darüber obwalten, daß das beredete 
das einzig ächte Original ſei, als einmal die Zeit der an— 
geführten, und ſich auf das deutlichſte characteriſirenden 
Malerſchulen auch aufs Genaueſte mit dem Zeitalter der 
Sidonia (d. i. etwa von 1540 — 1620) zuſammenſtimmt, 
und zweitens eine hinter dem Gemälde auf einem Papier- 
bogen angebrachte Inſchrift, theils durch das vom Laufe 
der Zeit geſchwärzte Anſehen, theils durch die Form der 
Schriftzüge, wie durch ihren ſprachlichen Ausdruck ſich 
unverkennbar als ächt herausſtellt. Dieſe Inſchrift lautet 
aber wörtlich alſo: 

Dieſe Sidonia Bork iſt in ihrer Jugend die ſchönſte, 
und reichſte adliche Jungfer in ganz Pommern geweſen und 
hat von ihren Eltern ſo viele Landgüter geerbt, daß ſie 
faſt eine Grafſchaft beſeſſen, dahero ihr der Muth derge— 
ſtalten gewachſen, daß ſie vornehme Edelleute, ſo ſie um 
die Ehe angeſprochen, boshaft verſchmähet und ſich nur 
eines Grafen oder Fürſten würdig geſchätzt hat; weswegen 
ſie ſich auch mehrentheils an den fürſtlich-pommerſchen 
Höfen aufgehalten, in Hoffnung einen von den 7 jungen 


&; 


dürften zu ihrer Liebe zu bringen. Dieſes glückte ihr end— 
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lich auch bei Herzogen Ernſt Ludewig von Wolgaſt, 
der ein Herr war von 20 Jahren und unter die ſchönſten, 
die Pommern jemals gehabt, gezählet wurde; welchem ſie 
dergeſtalt gefiel, daß er ihr die Ehe verſprach und ſein 
Verſprechen zu halten vermeynte, wenn die ſtettiniſchen 
Fürſten, denen dieſe ungleiche Ehe nicht anſtand, es nicht 
verhindert und ihn, vermittelſt des Portraits der Prin- 
zeſſin Hedwig von Braunſchweig, jo die ſchönſte in ganz 
Deutſchland geweſen, dieſelbe mit Hintanſetzung der Sido— 
nia zu heyrathen bewogen hätten; worüber denn dieſe in 
ſolche Verzweiflung gerathen, daß ſie ſich entſchloſſen, ihr 
Leben außer der Ehe im Kloſter zu Marienfließ zuzubrin— 
gen, wie ſie auch gethan. Weilen ihr aber der von den 
Stettiniſchen Fürſten ihr vermeyntlich zugefügte Tort auf 
dem Herzen lag, und die Rachgier mit den Jahren ver— 
mehrte, auch anſtatt der Bibel der Amadis ihr vornehm— 
ſter Zeitvertreib war, worin viele Exempel der von ihren 
Amanten verlaſſenen Dirnen, fo ſich durch Zauberei ge— 
rächet, zu finden: als ließ ſie ſich vom Teufel dadurch ver— 
führen, daß fie ſchon etwas zu Jahren die Hexexei von 
einem alten Weibe lernete, und vermittelſt derſelben, be— 
nebſt vielen andern Unthaten, den ganzen Fürſtenſtamm, 
ſechs junge Herren, die alle junge Gemahlinnen hatten, 


dergeſtalten bezauberte, daß fie alle erblos bleiben mußten. 
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Dieſes war alſo verſchwiegen, bis Herzog Franziseus 1618 
zur Regierung kam, welcher als ein großer Feind der 
Hexen ſolche allenthalben im Lande mit großem Fleiß 
aufſuchen und verbrennen ließ; und weil dieſelben ein— 
müthig auf die Aebtiſſin“) in Marienfließ in der Tortur 
bekannten: ſo wurde dieſe, auf Befehl des Fürſten, auch 
gefänglich nach Stettin gebracht, da fie Alles, auch die 
an dem Fürſtenſtamm begangene Miſſethat, freiwillig be— 
kannte. 

Der Fürſt ließ ihr darauf zwar Gnade und das Leben 
verſprechen, wenn ſie die übrigen Fürſten von dieſem Un⸗ 
falle wieder befreien koͤnnte. Aber ihre Antwort iſt gewe⸗ 
jen: daß fie das Hexenwerk in einem Hängeſchloß ver— 
ſchloſſen und ſelbiges Schloß ins Waſſer geworfen und 
den Teufel gefraget hätte, ob er daſſelbige Schloß ihr 
wieder verſchaffen könnte? der ihr aber geantwortet: Nein, 
es wäre ihm verboten; woraus man das Verhängniß Got⸗ 
tes wahrnehmen kann. 

Und alſo iſt ſie, ohngeachtet der großen Fürbitte von 
benachbarten Kur- und Fürſtlichen Höfen, auf dem Raben⸗ 
ſteine vor Stettin gekoͤpft und verbrannt worden. 


) Dieſe Wuͤrde hat Sidonia nie bekleidet, obgleich auch 
Miergelius a. a. O. fie ihr beilegt. 
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Nachdeme hat der Fürſt hinter dieſem in der Jugend 
gemahlten Portrait ihre Geſtalt, wie ſie im Alter und 
im Gefängniß ausgeſehen, durch ſeinen Hofmahler abmah⸗ 
len laſſen; nach deſſen Tode der letzte Herzog Bogilaus XIV. 
dieſes Bild meiner Großmutter, weilen Sidonia deren Ehe— 
mann auch durch Hexerei ums Leben gebracht, geſchenkt 
hat, von der es mein Vater, und ich von ihm, nebſt meh⸗ 
rentheil der Nachricht, wie ſie hier aufgeſetzet, bekommen“). 


Heinrich Guſtav Schwalenberg. 


) Dieſe Inſchrift, die man aus ſprachlichen Gründen in 
den Anfang des vorigen Jahrhunderts verſetzen muß, iſt zuerſt 
von Daehnert a. a. O. S. 426 mitgetheilt worden. Ich habe 
ſie durch einen Freund mit dem Original in Stargord vergleichen 
laſſen und erhalte die Nachricht, daß ſie auf's Genaueſte damit 
zuſammenſtimme. Und dennoch kann er ſich geirrt haben. Denn 
Horſt (Zauber: Bibliothek II S. 246) lieſt den Schluß: „von 
der es mein Vater und ich von ihm, nebſt mehrentheils der Nach⸗ 
richt, wie Heinrich Guſtav Schwalenberg ſie hier aufgeſetzt hat, 
bekommen habe“. Durch dieſe verſchiedene Stellung des Eigen⸗ 
namens hinter dem Prädikat, die mein Freund leicht überſehen 
haben konnte, entſteht ein ſehr verſchiedener Sinn; denn folgen 
wir der letztern Lesart, ſo ſcheint es, daß der „Ich“ ein Bork ſei, 
der nach Schwalenbergs „Beſchreibung der Pommerſchen Her⸗ 
zoge“, die nur im Manufeript eriſtirt und mir nicht zuganglich 
iſt, dieſe Inſchrift entworfen habe; folgen wir aber der erſtern, 
ſo iſt es ein Schwalenberg. Selbſt die „Großmutter“ kann nicht 
den Irrthum heben; denn Sidonia bekannte auf der Tortur, und 
zwar in der 7ten Frage, den Dr. Schwalenberg (er war Rathsherr 
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in Stettin) und der Alten, ihren Brudersſohn Otto Bork in Stra: 
mehl getödtet zu haben. Wer iſt alfo dieſer „Ich“? — Man 
ſieht, Sidonia zaubert noch im Bilde. — 

Nach meinem Dafürhalten iſt es jedoch kein Bork, ſondern 
ein Schwalenberg geweſen, und Horſt ſcheint aus Paulis „allge— 
meiner Preußiſcher Staatsgeſchichte IV S. 396 ff. und nicht aus 
dem authentiſchen Daehnert ſeine Nachricht entlehnt zu haben. 

Denn das Bild war früher gar nicht in den Händen der Borke, 
ſondern gehörte dem Grafen v. Mellin in Schillersdorff, wie auch 
ſaͤmmtliche angezogene Schriftſteller behaupten. Beſtaͤtigt wurde 
dies durch einen zweiten, unter jenem erſten befindlichen Papier⸗ 
ſtreifen von ſehr modernem Anſehn, auf welchem zugleich geſagt 
iſt: daß das Gemälde durch Erbſchaft von Schillersdorf nach 
Stargord, von dort durch abermalige Erbſchaft nach Heinrichs— 
dorf (es giebt in Pommern 3 Dörfer dieſes Namens und iſt wahr⸗ 
ſcheinlich das bei Greifenhagen gelegene gemeint) und von Hein— 
richsdorf endlich im Jahre 1834 wieder durch Erbſchaft zum 
zweiten Male nach Stargord gekommen ſei. — Jenes Schillers: 
dorf liegt übrigens zwiſchen Garz und Stettin an der Oder. 


Wilhelm Meinhold. 


Sivonia von Bork 
die 


Klosterhexe. 
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Schreiben 


des Dr. Theodorus Plönnies an Bogislaff XIV., letzten 
Herzog von Pommern. 


Durchlauchtigſter Fürſt, 


Gnädigſter Herr! 


J. F. G. ſein meine unterthänigſten Dienſte zuvor. 
Durchlauchtiger Fürſt, J. F. G. haben mir im ver⸗ 
ſchienen Jahre aufgegeben im ganzen Pommerland herumb⸗ 
zureiſen, und ſo ich noch Jemand befünde, der von der 
beſchrieenen und verdammten Hexen Sidonia von Borken 
gewiſſe Auskunft zu geben wiſſe, ſollte ich Allens für J. F. G. 
verzeichnen und in einen connexum bringen. Denn nach⸗ 
deme J. F. G. genugſam verſpüret, daß Herzog Franeiskus 
chriſtmilder Gedächtniß nicht alles, jo mit dieſem verma⸗ 
ledeiten Weibſtück auf der Folter und ſonſten fürgefallen, 
hat zuſammenſchreiben laſſen, angeſehen S. F. G. vermeinet, 
daß dadurch dero altem fürſtlichen Hauſe ein Deſpekt berei— 
tet würde, indem dieſe Teufelshere nahe dazu war, eine 
Herzoginne von Pommern zu werden, hat mein gnaͤdiger 


Herr doch gar ein Anderes vermeinet. 
1 * 


Sidonia von Bork 


Denn J. F. G. haben geſaget, daß es männiglich, ins 
ſonderheit aber denen fürſtlichen Perſonen einen feinen 
Spiegel fürhalten künne, wenn dieſelbigen die Sünden und 
Thorheiten Ihres Geſchlechtes ſähen. Möchte derohalben 
Nichtes an der Wahrheit verſäumen. 

Solchem demüthigen, fürſtlichem Befehlich habe mich 
auch ganz unterthänig erwieſen, inmaßen ich Nichtes ver⸗ 
ſchwiegen, ſo ich in Erfahrung gezogen, es ſei gut oder böſe. 
Die meiſten aber, ſo mir referireten, kunnten wahrlich für 
ihren Thränen kaum zu Ende kommen; denn wohin ich 
auch, als ein treuer Diener von J. F. G. mich verritten⸗ 
aller Orten wehklaget ganz Pommerland, Alt und Jung 
Fürnehm und Geringe, daß die vermaledeiete Here aus teuf> 
liſcher Bosheit das erlauchte Geſchlecht von J. F. G., ſo 
Land und Leute von keinem Kaiſer zu Lehen erhalten, wie 
in anderen teutſchen Landen, ſondern aus dem Heidenthum 
vor dieſe fünfhundert Jahre herüberbekummen, und welches 
annoch für 20 Jahren auf 10 Augen ſtunde, nunmehro 
unter Zulaſſung des unbegreiflichen Gottes auf die zwo 
Augen von J. F. G. geſchmolzen und keine Ausſicht für— 
handen, daß es jemals wieder zunehmen, ſondern, Gott 
ſei's geklaget, mit J. F. G. gänzlich ausgelöſchet und ver— 
tilget werden werde. O wehe, daß wir jo gefündiget ha— 
ben! — Ihren. 5, 16). 


) Lateiniſche Randgloſſe des Herzogs Bogislaff XIV.: in tuas 
manus commendo spiritum meum, quia tu me redemisti ſide deus: 
In deine Haͤnde befehle ich meinen Geiſt, denn du haſt mich erloͤſt, 
getreuer Gott. 


— — 


— 1 


die Kloſterhere. 


Bitte dahero nur von dem allbarmherzigen Gott, daß 
* er mich vor J. F. G. aus dieſem Jammerthal erlöſen wölle, 
damit nicht mehr den Jammer ſehe, wenn das letzte Stünd— 
lein über J. F. G. und meinem armen Vaterlande kümt, 
ſo ich nimmer ſehen und hören mag, beſondern tauſend— 
mal lieber in mein Grab beiße. 


Alten Stettin, den 10. Martius 1630. 


Ihro Fürſtlichen Gnaden 


unterthänigjter 


Dr. Theodorus Plönnies. 


Sidonia von Bork 


LIBER PRIMUS. 


Caput 1. 


Von der Auferziehung der Sidonia 


achdeme als der durchlauchtige und hochgeborne Fürſt 

und Herr, Herr Bogislaff der 14te Herzog zu Pom— 

mern, der Caſſuben und Wenden Fürſt zu Rügen, Grafe 

zu Güzkow und der Lande Lauenburg und Bütow Herr, 

mein gnädigſter Landesfürſt, mir Dr. Theodoro Plönnies 

hiebevor fürſtlichem Schultheißen anbefohlen, in dero Lan⸗ 

den umher zu reuten, und was ich abſonderliches von der 

| weltbeſchrieenen Zauberin Sidonia von Borken in Erfah- 
rung zöge, ſolches Männiglich zur Lehre in ein Buch zu 
bringen, habe mich Donnerſtags nach visitationis Mariae 
1629 zur guten Zeit auf den Weg gemachet, und bin von 
einem Diener begleitet zuvor uf Stargard abgeritten. Denn, 
da meines Begreiffens“), wer -über einen Menſchen abur⸗ 
teln will, billig ſich umb feine Auferziehung zuvorab be— 
kümmern muß, ſintemalen, wie auch dieſes Exempel uns 
1 wieder fürſtellet, in der Auferziehung der ganze künftige 
Menſch faſt alleine beſchloſſen lieget, wollte zuvor in das 

Geburtsland der Sidonia reuten; wo aber die Meiſten, 


** 


) d. i. meiner Meinung nach. 
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ſo fie gekennet, ſchon verſtorben, angeſehen feit ihrer Ge— 
burt nunmehro ſchon ſchon an die 90 Jahre verfloſſen. 
Doch ſagete mir der alte Wirth in Stargard, Zabel Wieſe, 
ſo auch ſchon ein gut Stück Zeit in die Welt gegucket, und 
den ich jeglichem Wandersmann recommandiren kann (wohnt 
in der Pelzerſtraßen), daß der alte Junker Claus Uckermann 
in Dalow, ein Greis bei 92 Jahren, annoch wohl einig 
und allein der Mann wäre, ſo mir alle Auskunft zu geben 
mächtig wäre, anerwogen er auch als junger Geſelle wie 
viele Andere der Jungfer Sidonia nachgelaufen. Wäre 
ſonſten für hohem Alter faſt vergeſſentlich, aber was ſich 
in ſeiner Jugend zugetragen läge ihme noch ſo deutlich, 
als das Vaterunſer auf der Zungen. Auch zoge von die— 
ſem braven Kerl Vieles in Erfahrung, ſo ich aber an ſei— 
nem Ort nachgehends einſchalten werde. 

Derohalben ſteuerte erſtlich auf Dalow zu, einem Dörf— 
lein bei einer halben Meilen von Stargard, in welchem es 
ſeltſamlicher Weiſe zween Kirchen hat“), und als ich bei 
Claus Uckermann eintrate, ſaß er bei einem hellen Camin— 
feuer und war ſo weiß als eine Taube. — Was ich wölle? 
er wäre ſchon zu alt und beherbergte Niemand nicht mehr, 
müge in das andere Haus zu ſeinem Sohne Wedige gehen 
und ihne in Ruhe laſſen ze. — Doch als ich ihme einen 
Gruß von Sr. F. G. brachte, wurd er alsbald anderes 
Sinnes, ſchob mir auch eine Bank an's Feuer und ließ mich 


*) Hier find noch 2 Kirchen, aber in 2 verſchiedenen, nur 
durch einen kleinen Fluß getrennten Dörfern. 
9 
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lange nicht zu Worten kommen, angeſehen er mir von dem 
ſchönen Tannenbaum vorſchwätzete, aus welchem er ſein 
Brennholz fügen laſſe, jo lauter Kien wäre, und ſein Sohn 
für einem Jahr in einem Torfmoor aufgefunden benebſt 
einem kupfernen Grapen unter dem Baum, in welchem es 
güldene Armbänder und Ohrringe gehabt, ſo jetzunder ſeine 
kleinen Enkel trügen ꝛc. x. 

Als er nu endlich ausgeſchwätzet, communieirte ihm, 
was S. F. G. jo hochmüthig “) beſchloſſen und bate mir 
Alles zu verzählen, ſo er von der abſcheulichen Zauberin 
Sidonia von Borken wüßte und ſich aufſinnen künnte. Er 
ließ alsbald einen langen Seufzer, und referirete auch an 
die zwei Stunden, wiewohl Alles durcheinander, was ich 
nachgehends in Ordnung gebracht habe. Was er aber ſa⸗ 
gete war dieſes: g 3 

Sein Vater Philipp Uckermann wäre öfter nach Stra⸗ 
mehl“) zum Jahrmarkt kommen und alsdann bei Otto von 
Bork auf der Burg vorgeritten; denn da er ſehr reich ge⸗ 
weſt, hätte er den Adel umbher im Jahrmarkt immer freie 
Zehrung verabreicht, item Hafer für die Pferde, wannen⸗ 
hero es kommen, daß alsdann wohl an die 30 bis 40 Jun⸗ 
kern auf den Burghof geritten. Selbiger, ſein Vater wäre 
aber nachgehends weckgeblieben, umb ſein Gewiſſen nicht 
zu beſchweren. Denn Otto von Bork hätte in Polen ſich 


) großmüthig. 
**) früher ein Städtchen in Pommern, den Borken gehörig, 
jetzt ein Dorf in der Gegend von Regenwalde. 


N 


— — 
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unter die Schwarmgeiſter gegeben“) und wäre ſobald umb 
ſeinen Glauben kummen, wie jenes junge Mädchen umb 
ihre Jungfernſchaft. Hätte ſolches auch keinen Hehl ge— 
habt, beſondern öffentlich im Martini-Markt 1560 an der 
Junkertafel erkläret: daß Chriſtus ein Menſch geweſt wie 
andere Leute, und blos die Dummheit hätte ihn zu einem 
Gott gemacht, item der Geiz und die Habſucht der Pfaffen. 
Sollten derohalben doch nit gläuben, was die heuchleriſchen 
Pfaffen ihnen des Sonntags fürſchwätzeten, ſondern ihren 
Verſtand und ihre geſunden fünf Sinnen gebrauchen. Ginge 
es nach ſeinem Willen: ſo jagete er darumb noch heute alle 
Pfaffen zum Teufel. 

Hierauf haben faſt alle Junkern ſtille geſchwiegen, nur 
Claus Zaſtrow nicht, welcher ein Afterlehnsmann derer 
Vorke geweſt. Selbiger iſt zu ſeinem Schaden ufgeſtanden 
und hat geantwurtet: geſtrenger Lehnsherr, ſeind denn die 
heiligen Apoſtel, ſo zuerſt den Herrn Chriſtum vor einen 
Gott ausgegeben und Alles um Ihn verlaſſen, auch geitzig 
geweſt, item die erſten Chriſten, welche alle ihre Güter ein— 
müthiglich denen Armen verehret? — Solches hat allbereits 
ſchon den Ritter verdroſſen, wäre roth worden, daß ſein 
Lehnsmann ihme ſo trotzig widerſprochen, und hätte alsbald 
zur Antwort geben: wären ſie auch nit geizig, ſo wären ſie 


) Wahrſcheinlich, wenn man nach den folgenden Grund⸗ 
ſätzen ſchließen ſoll, unter die ſpäter ſogenannten Soeinianer; denn 
Laelius Soeinus reformirte ſchon vor Melanchthons Tode (1560) 
in Polen. 
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doch dumme Teufel geweſt. Hierauf hat ſich ein Gemürmel J 

im ganzen Saal erhoben und gedachter Zaſtrow iſt nicht * 

faul geweſt, ſondern hat abereins geantwurtet: ſo wundere 

es ihn, daß die dummen 12 Apoſtel mehr ausgerichtet, denn 

12 mal 12 kluge griechiſche und römiſche Philoſophen. Hat 

der Ritter blau und braun für Zorn geſchrieen und auf den 

Tiſch geſchlagen: er ſölle ſein Maul halten und feinen Ver⸗ 

ſtand brauchen. 
Brauche ſeinen Verſtand, vermeine aber, daß derjenige, 

ſo Nichtes gläuben wölle, als was er mit ſeinen lieben fünf 

Sinnen einnehmen könnte, keinen abſonderlichen Verſtand | 

documentirete. Denn alsdann müßte das liebe Vieh den a 

allerabſonderlichſten Verſtand haben, inmaßen es doch ſicher 

nichtes mehr gläubete als was es ſaͤhe. . 
Hierauf iſt der Junker ſchon aufgeſprungen und hat 

ihme zugeſchrieen: was er damit ſagen wölle? So hat jener 

zur Antwort geben: Nichtes weiter, als daß, wie er ver— 

meine, der Menſch von dem lieben Vieh ſich nicht durch 5 

feinen Verſtand, ſondern allein durch ſeinen Glauben uns 

terſcheide, anerwogen man bei den meiſten Thieren wohl 

Verſtand aber niemalen keinen Glauben verſpüre “). 


) Dieſes Axiom iſt freilich der modernen Denkungsweiſe 9 
entgegen, welche den Thieren alles Denken abſpricht und fuͤr jeden 
Beweis ihrer Verſtandesthaͤtigkeit das unverſtandene und unver⸗ 
ftändliche Wort „Inſtinkt“ erfunden hat und anwendet. Ganz 
anders dachten die Alten, inſonderheit die Neu-Platoniker, von 
welchen Porphyrius (lib. II de abstinentia) ſich ausfuhrlich über 
den Verſtand und die Sprache der Thiere verbreitet. Seit Carteſius 
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Solches hat den Schelm alſo verdroſſen, daß er 
braun und blau, wie ein Kohlkopf worden, alſofort ſein 
aber zuerſt den letzteren nicht blos den Verſtand, ſondern ſo⸗ 
gar alle Empfindung abſprach und ſie blos fuͤr belebte Maſchi⸗ 
nen erklärte (de passionib. Pars 1, artic. 4 et de methodo No g 
p. 29 etc.), hat die Pſychologie der Thiere auf eine verwunde⸗ 
rungswürdige Weiſe im Argen gelegen. Denn man hat fort⸗ 
gefahren, den Thieren mehr oder minder, wenn auch nicht die 
Empfindung, ſo doch den Verſtand abzusprechen, bis man endlich 
ſogar in der modernen Philoſophie auch dem lieben Gott den 
Verſtand abgeſprochen hat, indem man bekanntlich den Menſchen 
nicht mehr, wie früher, in Gott und durch Gott, ſondern 
umgekehrt Gott in dem Menſchen und durch den Menſchen zum 
Bewußtſein kommen läßt. Hoͤchſtens find einige Weiſe unferer 
Zeit ſo herablaſſend, den Thieren allenfalls Verſtand, dem Men⸗ 
ſchen aber als generiſches Merkmal einzig die Vernunft zuzuſchrei⸗ 
ben. Allein dieſen gleichſam neugebackenen Unterſchied vermag 
ich mit Mehreren nicht einzuſehen. Denn es ſcheint mir ebenſo 
lächerlich, ein und dasſelbe Geiftesvermögen, je nachdem das 
Object der Vorſtellung ein hoͤheres oder niederes iſt, in die bei⸗ 
den Theile „Vernunft“ und „Verſtand“ zu zerſpalten, als wenn 
man für ein und dieſelbe Hand, jenachdem fie die Erde umwühlt 
oder den Teleskop gen Himmel richtet, zwei verſchiedene Namen 
erfinden, ja die letztere für ein ganz anderes Ding erklaren wollte, 
als die erſtere. Nein, es giebt ſicher nur Einen Verſtand für 
Menſchen und Thiere, wie es für beide nur Eine Koͤrperlichkeit 
giebt. Je vollkommener dieſe, je vollkommener jener, und menſch⸗ 
licher und thieriſcher Verſtand ſcheinen alſo nur dynamiſch unter⸗ 
ſchieden, wie menſchlicher und thieriſcher Körper. 


Nimmt und hat man daher jederzeit bei den Thieren der voll- 
kommneren Koͤrperlichkeit Verſtand wahrgenommen, ſo doch bei 
keinem einzigen das, den Menſchen allein inwohnende Abhän⸗ 
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Poock“) ausgeriſſen und gebrüllet: Was? Du trogiglicher 
Miſtjunker vergleichſt Deinen Lehnsherren mit einem Viehe! 
und ehender der Andere auch fein Poock herfürgerifien, oder 
etwelcher ihn hindern mögen, ihm alſo jählings bei Tiſche 
und uf der Bank erſtochen, daß der arme Kerl (ſo einen 
ſeligen Tod gehabt, wie ich erachte, inmaßen er auch für 
ſeinen Herren zu ſterben gewürdiget iſt) gleich ſtumm, wie 
ein Fiſch rücklings über uf den Fußboden geſtürzet, ſein 
Angeſicht verſchnitten, die Augen verkehret und mit Händen 
und Füßen gezappelet. Für ſollicher Miſſethat habe ſich 
anfänglich ein Jeglicher alſo ſehr entſetzet, daß es auch jo 
ſtumm im Saale worden, wie unter den Fiſchen im Waſſer, 
und der Ritter nur hätte laut gelachet und abereins ge— 
ſchrieen: Wachte Du elendiger Pfützenreuter, ich werde Dir 
helfen Deinen Lehnsherrn mit einem Vieh in Vergleichung 
bringen, und ihne auf den zappelnden Fuß getreten item 
ins Angeſicht geſpieen. 

Da hätte ſich alsbald ein groß Gemurmel und Ziſchen 
im Saal herfürgethan, und die hinterſten wären aus der 


gigkeitsgefuͤhl von dem Ueberſinnlichen, oder den Glauben. Will 
man dieſes als generiſches Merkmal „Vernunft“ nennen (von 
vernehmen), ſo habe ich nichts dagegen, obgleich man bekanntlich 
unter dieſem Ausdruck ganz etwas Anderes verſteht. Denn der 
Glaube iſt in der That die wahre Vernunft, d. h. das einzige 
Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen Menſchen und Thieren und deutet 
ſelbſt im craſſeſten Aberglauben noch immer auf deſſen höhere 
Natur. 


) kleiner Stoßdegen, wie ihn damals der Adel trug. 
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Thüren und zu ihren Gaulen gerennet, denen alsbald alle 
und auch fein Vater, der alte Ucdermann gefolget, fintema= 
len es Niemand gewaget mit dem Otto Bork es abereins 
aufzunehmen. Seit dieſer Zeit wäre ſelbiger bei jeglichem 
frommen nobilis in einen Deſpeet gerathen, woran er ſich 
aber nicht gekehret, anerwogen er bei ſeinem Reichthumb 
und Pracht genugſam Cumpane funden, ſo ſeine Weisheit 
angehöret und ſich ihrer bei der Weintafel getröftet. 

‘ Und als ich, Dr. Theodorus, hierauf dem alten Junker 
zur Antwort gabe: ob Sr. fürſtliche Gnaden ſolche Schand— 
that und öffentlichen Bruch des Landfriedens kaiſerlicher 
Majeſtät nicht gebührend an dieſem fürnehmen nobili, der 
alſo ſein Geſchlecht und ſich ſelbſten fortgeworfen, gezüch- 
tiget und verfehmet, replieirte er: daß juſt fein fürnehm 
Geſchlecht und ſein Reichthumb ihne geſchützet, indem er, 
wie man gemürmelt, den fürſtlichen Fiskal mit einer gül⸗ 
denen Ketten beſtochen, daß er Sr. fürſtlichen Gnaden das 
Ding ganz anders habe fürſtellen müſſen, woher es denn 
auch wohl kummen, daß J. F. G. ſelbſten, wie ich weiters 
hören würde, einige Jahre darauf bei dieſem gottloſen 
Ritter in Stramehl fürgeſprochen. 

Denn ſelbiger hätte niemalen über ſeine Miſſethat eine 
chriſtliche Reue verſpüren laſſen; beſondern hätte ſich fel- 
biger für Männiglich gerühmet, ja die Nachbarsleute von 
Adel hätten ſeinem Vater ſeliger verzählet, wie dieſer ſtolze 
Ritter ſein klein heranwachſend Mägdlein Sidonia, ſo er 
von wegen ihrer Schönheit ſehr lieb gehabt, oh jeglicher 
Gelegenheit, inſonderheit, wenn fte fein herausgeputzet ins 
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Zimmer kommen und vor den Gäften geknickbeinet“) ge— 
fraget habe: ſprich, wer biſtu mein Töchterlein? worauf 
ſie das Knickbeinen, ſo ihr die Mutter gelehret, unterlaſ— 
ſen, ſich in die Bruſt geworfen und geſaget: ich bin eine 
burg- und ſchloßgeſeſſene Jungfer! item habe er ſie denn 
auch oftermalen gefraget, wenn von ſeinen Feinden die 
Rede geweſt (und er hatte den halben Adel zu ſeinen Fein— 
den) was macht Dein Papa mit ſeinen Feinden? worauf 
das Mägdlein ihren Finger ſteifgemachet, damit dem Rit⸗ 
ter auf ſeinen Bauch zugefahren und geantwortet: er ma— 
chet ſo! Solches hat ihne ergetzet und lachende ferner ge— 
fraget: was thate hierauf der Miſtjunker? worauf das 
Dirnlein ſich auf den Rücken worfen, das Geſicht ver— 
ſchnitten, die Aeuglein verkehret, den Speichel aus ihrem 
Maͤulchen gebuddelt und mit Händen und Füßen umb ſich 
geſchlagen und gezappelt, woran ihr Vater ſich alsdann 
herzlich geletzet, fie lachende ufgehoben und ihr ein Küß— 
lein uf ihren Mund geben. Aber man wird weiters hören, 
was ihme dafür von dem gerechten Gott überkommen und 
wie auch an ihme das Wort der Schrift wahr worden: 
irret euch nicht, Gott läßet ſein nicht ſpotten; denn was 
der Menſch ſäet, das wird er ärndten! Ein Mehres hätte 
aber noch Ehren David Dilawius, Pfarrherr zu Stramehl 
feinem Vater ſeliger von der Auferziehung der Sidonia 
verzählet, fo kaum zu gläuben ſtünde, wolle es aber uf 
mein Verlangen nacherzählen. 


*) einen Knie gemacht. 
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Selbiger Dilawius wäre ein gar gelehrter Mann ge— 
weſt, den der Junker vor einen Informator bei ſeinem 
Töchterlein angenommen. Sölle ihr blos leſen und ſchrei— 
ben lehren, item im Katechismus das erſte Hauptſtück von 
den heiligen zehen Geboten; das andere vom chriſtlichen 
Glauben wölle er ihr ſchon ſelbſten lehren, müge nit, daß 
ſein klein Mägdlein fo viel Sprüche lerne ꝛc. 

So hat nun Ehren Dilawius, der aber wohl ein rechter 
Wurſtprieſter geweſt, nach ſeinem Willen verfahren und 
lange Zeit ſich nicht drumb bekümmert, bis er letztlich dem 
Mägdlein ufgegeben auch den erſten Artikel ihme fürzu— 
beten, was ſie auch gethan, und iſt Nichtes daran unrecht 
geweſt. Als er aber mit ihr zum andern Artikel kommen, 
hat er ſich gekreuziget und geſegnet, anerwogen er nicht von 
Chriſto, ſondern von ihrem Vater Otto Bork gehandelt 
und etwan ſo gelautet: 

Und, gläube ich auch an meinen zeitlichen Vater Otto 
von Borken, einen fürnehmen Sohn Gottes, fo geboren iſt 
von Anna von Kleiſt, ſitzet uf ſeiner Burg zu Stramehl, 
von dannen er kommen wird ſeine Kinder und Freunde zu 
ſchützen, alle ſeine Feinde aber zu vertilgen und in den 
Staub zu ziehen 5). 


) In dieſem Sinne ſchrieb auch fpäter Socin. epist. 11 ad 
Dudith: supervacaneum est de iis cogitare, quae Christi perso- 
nam attinent, una cum iis omnibus, quae Christus pro nobis 
fecit et facturus est. Welche lichtfreundſchaftlichen Fortſchritte 
ſchon in fo früher Zeit! 


—— — — ——— 
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Ebenmäßig habe der dritte Artikel gelautet, ſo er zum 
Theil ſchon wieder vergeſſen und aus ſeinem Kopf gekriegt. 
Auch habe er nicht in Erfahrung gezogen, ob Ehren Dila- 
wius den Vater zur Rede geſetzet, oder dem Mägdlein den 
chriſtlichen Glauben beſſer fürgeſtellet (wird es wohl umb 
der Wurſt willen unterlaſſen haben, wie es nachgehends in 
Wolgaſt klar worden). Summa: ſolches könne er mir von 
der Auferziehung der Sidonia berichten. Schwiege hierauf 
ein klein Endeken ſtille, beſunne ſich und fuhre dann fort: 
ja, ihm fiele noch ein Mehres bei. Der Alte hätte ſie ſchon 
immer gefraget, als ſie noch ein klein Kindlein bei zehen 
oder 12 Jahren geweſt: welchen Mann ſie haben wölle? 
worauf fie zur Antwort geben: ſie wölle nur einen eben- 
bürtigen Mann. IIle: wer ihr ebenbürtig im ganzen Pom⸗ 
merlande wäre? Ila: nur die Herzogen von Pommern und 
die Grafen von Ebersburg. IIle: recht! darumb müſſe ſie 
auch keinen anderen nehmen, denn einen ſolchen. Item fiele 
ihm bei: wie ſein Vater ſeliger einſtmals über das Feld in 
Stramehl geritten, ein Gänſemädchen bei 17 Jahren alt, 
am Wege geſeſſen und aus vollen Kräften geheulet. Warumb 
ſie alſo heule, wer ihr etwas Leides gethan? Sidonia hätte 
es ihr angethan. — Wie ſolches beſchehen? ſölle das Heu— 
len laſſen und ſich die Naſe wiſchen! Worauf das Mägdlein 
angehoben: daß Sidonia jo damalen ein Kind bei 14 Jah⸗ 
ren geweſt, ihr angemuthet, ſie müge ihr erklären, was hei— 
rathen wäre, inmaßen ihr Vater ihr alle Tage von Hei— 
rathen vorſage. Hätte ſolches nach beſtem Wiſſen gethan; 
aber die Jungfer hätte ſie geſchlagen und geſaget: das wäre 
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nit alſo, die lange Dorte hätte ihr ganz was Anders vom 
Heirathen verzählet. So hätte ſie es etzliche Tage mit ihr 
getrieben, wäre aber heute Abend mit der langen Dorte 
und etzlichen Kuhmägden kummen, ſo in der Nähe gemol— 
ken, hätte ihr ihr beſtes Gänſeken fortgenommen, ſo ſie von 
den Bauern vor ihr Hirtenlohn erhalten, ſelbiges lebendig 
bis an den Hals und Kopf gerupfet, rundum ein Feuer 
angemachet, der Gans ein Gefäß voll Waſſer fürgeſetzet, 
ihr Speck, ſo die Mägde zum Vesperbrod bei ſich geführet, 
in einem Tiegel gebraten, damit die arme Gans, fo nir— 
gends nit entkommen mügen und in einem hin getrunken, 
lebendig betraufelet, ſelbiger ohne Unterlaß das Haupt und 
Herz mit einem feuchten Schwamm auf einem langen Stecken 
erkühlet, bis ſie umbgefallen, worauf ſie auch gahr geweſt, 
wiewohlen ſie noch geſchrieen, als Sidonia mit denen Mäg— 
den ſie alſo lebendig zur großen Kurzweil zerſchnitten und 
zum Vesperbrod verzehret, worauf das Dirnlein meinem 
Vater die Knochen gewieſen, ſo noch bei den Feuerbränden 
umb einen Hügel gelegen, item wäre dorten viel Fett auf 
der Erden und im Graſe zu verſpüren geweſt. Darumb 
weine fie alſo; denn Sidonia hätte gedräuet ihr alle 
Tage eine Gans weckzunehmen und es mit den anderen 
zu machen, als mit dieſer. So hat mein Vater ſeliger 
ſie getröſtet, ein Stück Geld geben und geſaget: Wenn 
ſie's wieder thut, ſo lauf bei Nacht und Nebel fort und 
kumm gen Dalow bei Stargard uf mein Haus, wo Du 
meine Gänſe hüten ſollt. Wäre aber nachgehends nit 
bei ihme eingetroffen, und hätte er weiters nit in Er— 

Meinhold IV. 
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fahrung gezogen, was aus dem Mägdlein und ihren 
Gänſen geworden. 

Soweit erzählete mir der alte Uckermann noch am ſel⸗ 4 
bigen Abend und verſprach am andern Morgen, wenn er 
ausgeſchlafen, mir ein Mehres zu erzählen, jo mich noch 
baß verwundern würd. Wolle ſich die Nacht über beſin⸗ 
nen ı. 


die Kloſterhere. 


Caput 2. 


Von der Barenjagd zu Stramehl und was dabei Selt⸗ 
ſames fürgefallen. 


An anderen Morgen bei ſieben Schlägen ließ der alte 

Uckermann mich allbereits rufen, und als ich eintrate, 
ſaß er ſchon bei der Morgenſuppen am Kamin, nöthigte 
mich auch hinzu und ſchobe mir mit ſeiner Krücken (denn 
das Gehen wurd ihme faſt ſchwer) die Bank zurecht. War 
dabei ſehr freundlich und die Augen brannten dem alten 
Greiſen noch ſo hell wie eins weißen Tauberts. Hätte die 
Nacht wenig ſchlafen, anerwogen Sidonia ihme immer für 
Augen geſchwebet, und es ihme fürgekommen, als wenn er 
abereins um fie freie. Denn ich jülle wiſſen, daß er auch 
in ſie vergaffet geweſt, wie Männiglich vom jungen Adel, 
ſo ſie als mannbare Jungfer geſehen, inmaßen Alt und 
Jung bekennet, daß im ganzen Pommerland kein ſchöners 
Menſch an Statur, Gang, Aeuglein, Buſenwerk, holdſe— 
ligem Lächeln ꝛc. hätte mögen auferfunden werden, denn 
dieſe. 

Und als ich mich hierüber verwundert ſtellete, ſprach 
er: ich will Euch Nichts verſchweigen, was meine Thorheit 
anlanget, damit Ihr daraus für Euch ſelbſten wie Eure 
2 * 
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Kinder abnehmen möget, wie der grundgütige Gott es 
often am beſten mit uns vermeinet, wenn er uns ſtäupet 
und uns das verſaget, wonach wir ſchreien, wie die unver⸗ 
ſtändigen Kindlein nach dem blanken Meſſer. Hier faltete 
er ſeine trocknen Hände, murmelte ein kurz Gebet gen Him— 
mel und hube dann alſo an zu erzählen: 

Ihr ſollet wiſſen, daß ich zur Zeit ein ſtattlicher Junker 
ware, nach dem die Mägdlein äugelten wie nach der blan— 
ken Perlen, wohlerfahren in allen ritterlichen Exereitiis, 
und nur umb zween Jahre älter denn Sidonig. So begab 
es ſich im September des Jahres 1566, daß ich bei Caspar 
Roden in Runow fürgeſprochen war, umb feine Aalküſten 
zu beſehen, die er mit denen Borken insgemein in der Ham- 
merbäle, jo aus dem See Polchow bei Wangerin herfür⸗ 
bricht, ſtehen hat, inmaßen mein Vater im Krampehl *) 
auch ſolche Küſten zu ſetzen geſunnen war. Kamen des 
Abends müde zu Haufe, als ein Brief von Otto von Bor— 
ken aus Stramehl anlangete, mit Bitt, ihn nächſtfolgenden 
Tags auf die Barenjagd zu geleiten, dieweil er geſonnen, 
ſeinen Gäften uf der Hochzeit feiner Tochter Clara auch 
Barenköpf und Barenklauen fürzufegen, jo dazumalen in 
Pommern ſchon ein ſeltſam Ding war. Müge nur an 
Jägersleuten mitbringen jo viel er wölle ze. Darumb 
machte ich mich auch mit Caspar Roden uf, nachdeme er 
mir communiciret: daß Otto Bork mit feiner älteſten 
Tochter Clara anfänglich hoch hinausgewollt, worüber ſie 


) Kleiner Fluß bei Dalow. 
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aber ins Saat geſchoſſen und darumb wie eine alte reife 
Kletten ſich an den erſten beſten gehänget. Ihr Bräutigam 
wäre Vidante von Meſeritz, ein Afterlehnsmann ihres Bas 
ters, nach deme ſie wohl für 10 Jahren nit aus der Thüren 
geſchauet, unangeſehen ſie nit ſo hoffärtig wäre als ihr 
Schweſterlein Sidonia, was er alleinzig ihrer frommen 
Mutter in die Schuhe ſchübe, ſo aber ſchon vor etzlichen 
Jahren verſtorben. 

Summa: wir gelangten zu guter Zeit, ſprach er, uf 
die Burg zu Stramehl, woſelbſten aber ſchon an die 30 Jä— 
gersleute, jo alle von Adel, in dem großen Ritterſaal ſaßen 
und den Morgenimbiß hielten. Oben an der Tafel aber 
ſaße Herr Otto wie ein Fürſt von Pommern uf einem 
Stuhl, an welchem ſein Wappen beides geſchnitzet und ge— 
ſticket zu ſchauen war, hatte ein Wamms von Elend an 
und ein Birett von Reiherfedern uf ſeinem Kopf; ſtunde 
aber nicht auf, als wir hereintraten, beſondern ſchrie uns 
nur zu, uns zu ſetzen und einzuhauen, dieweil es bald los— 
ginge. Ließ uns auch Wein in Fülle bringen, und war 
auf allen Gläſern ſein Wappen eingeſchnitten, item im 
Saal nicht nur in denen gemaleten Fenſterſcheiben, beſon— 
dern auch allerwegen an der Wand unter denen Ur-, Elend-, 
Hirſch-, Reh- ꝛc. Hörnern zu ſchauen, womit ſelbige Wand 
ringsum ausſtaffiret war. Währete nit lange; ſo kamen 
ſeine beeden Töchterleins Clara und Sidonia auch zur 
Thüren herein, trugen einen Jaͤgerhabit, mit Kragen von 
Biberfell, und eine jegliche hatte ein güldenes Netz über 
ihre Haare, knickbeineten und hießen die Ritter willkommen. 
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Aber uns Allen blieb faſt der Athem weg, als Sidonia 
jetzt uf dieſem, jetzt uf jenem ihre holdſeligen Aeuglein 
ſpielen ließe und uns zum Eſſen und Trinken nöthigte, 
auch ein klein Spitzglas nahme und bate, ihr Beſcheid zu 
thun. Inſonderheit zoge ich junger Fant, ſint ich ſie ge— 
ſehen, meinen Athem nit mehr durch die Lungen, ſondern 
durch die Augen, ſprang in die Höhe und brachte ihre Ge— 
ſundheit aus, worauf Alle in die Höhe ſprangen und wie 
ein Unwetter mit lauter inbrünſtiger Stimmen mir Be- 
ſcheid thaten. Hiemit wurd denn auch die Tafel aufgeho— 
ben, angeſehen den Mägdlein, jo auch mit uf die Jagd 
wollten, die Zeit ſchon begunnte langſam zu werden, und 
alsbald ging es mit allem Gezeuge, Hunden ꝛc. in den 
Buſch, und an die hundert Treiber folgeten uns nach. So 
bekam ich mit meinem Wirth, Caspar Roden, einen Schieß— 
platz für einem dichten Bruch, und hätten wir noch nicht 
lange geſtanden, auch wäre das Treiben noch nit ange— 
fangen, als ich einen großen Baren dicht vor mir ſahe, ſo 
nur an die 20 Schritte von mir ſtund und das Waſſer aus 
einem Rinnſaal fraß. Denn die Baren (ſagte er) trinken 
nicht des Waſſers, wie andere Beſtien, ſondern freßens. 
Augenblicks richtete ich mein Zundrohr uf feinen Pelz, aber 
er trat halb hinter eine Eiche, wurf ſich auf den Rücken 
und wälzete ſich auf dem langen Gras, wo ich denn gewahr 
wurd, daß es eine Barin war, inmaßen ihre kleinen 
Jungen, ſo nur von der Größe einer Fauſt und gehl-weiß 
von Color waren, ihr von den Hinterbeinen zwiſchen ihre 
Haare uf und nieder bis oben an ihre Zitzen liefen, ſo ſie 


— 
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wie eine Menſchin an der Bruſt und auch nit wie andere 
Beſtien träget. Solches ſahe etzliche Zeit mit an, worauf 
ich ihr uf ihren Pelz brennete. Aber ſie ſtund eilends auf, 
brummete laut und grimmiglich und verlief ſich alsbald in 
das Gebrüche. Währete nit lange, als ich jetzt von der 
andern Seiten her ein laut Weibergeſchrei hörete, ſo faſt 
nahe bei uns war. Rennete alſo, ſo ſchnell ich kunnte, 
von dannen und wurde gewahr, wie ein alter Bahr brum— 
mend uf das Gerüſt klettern wollte, wo Klara und Sidonia 
ſtunden. Denn es hatte hier an einem feinen See eine alte 
verfallene Capelle, in welcher zur Zeit des Pabſtthums ein 
Heiligenbild geſtanden. Umb ſelbige hatte man oben ein 
groß Gerüſt mit Blattwerk und Kränzlein verzieret für das 
junge Weibsvolk geſchlagen, umb der Barenjagd zuzu— 
ſchauen, anerwogen ſie von dorten über den ganzen See 
und einen Theil des Waldes blicken kunnten. An dieſes 
Gerüſt neigete eine Leiter, uf welche Petz zu denen beeden 
Jungfrauen hinuf wollte, ſo nunmehro in großer doppelter 
Noth waren, inmaßen ſie vorn von dem Unthier und hin— 
ten von einem Bienenſchwarm angefallen wurden, ſo ihnen 
. uf die güldenen Haarnetze kam, und nach dem ſie mit ihrem 
Schurtzfleck ſchlugen und dabei trampelten und kreiſcheten, 
als wäre der jüngſte Tag über ſie kommen. Zwar ſchoß 
ein Jägersmann, fo nicht ferne ſtund, nach dem Petz, aber 
vergeblich, und da die Immen ihm zu gleicher Zeit uf die 
Hände und in das Angeſicht fuhren, nahm er reißaus und 
verkroch ſich ſchreiende in das Bruch. 

Immittelſt war ich ſchon bei der Capellen angelanget, 
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wo Sidonia ihre holdſeligen Händeken zu mir ſtreckete und 
benebſt ihrer Schweſter immerzu ſchrieen: helfet, helfet, er 
will uns freſſen! Und wollte ich erſtlich ſchießen; doch da 
der Bahr, als er mein gewahr wurd, die Ledder wieder nie— 
derkam, that ich's ihme zuvor, ſtiege, wie er die Ledder von 
oben hernieder, ſo ich ſelbige von unten hinauf, als welche 
zu meinem Gluck ſehr enge Sproßeln hätte, damit die 
Jungfern nit benöthigt würden, jo weit auszuſchreiten, 
wenn ſie hinauf und herunterklimmeten. Und als wir uns 
fo begegneten, und der Bahr die dicke Tatze durch die Spro- 
ßeln nach mir ausſtrecken wollte, ſo darumb nur ſchwerlich 
hindurchginge, hatte ich mein Poock ſchon herfürgeriſſen, 
und ſoviel Bienen er auch mir mitbrachte, die von ſeinem 
Pelz uf meine Hände fuhren, ſorgete ich deſſen doch nit, 
ſondern ſchob ihme das Poock alſo raſch in ſein Herz, daß 
er von der Ledder zu Boden purzelte und nachdeme er ſich 
noch einmal aufgerichtet und gräulich gebrummet, alſofort 
für unſern Augen verreckete. Hei, da hätte man ſehen 
ſüllen, wie bald die Jungfern die Stiege niederkamen, ans 
geſehen ſie nicht 2 und 3, beſondern wohl A und 5 Spro— 
ßeln überſprungen, und waſerlei Dank ſie mir mit ihrem 
Munde brachten. Schlugen aber immerwährend nach denen 
Immen, ſo daß ich erſtlich zur Sidonia trat, welche ihr 
Köpflein uf meine Bruſt neigete, unterdeßen ich ihr die 
Beſtien mit den Fingern aus ihrem güldenen Haarnetz 
griff. Die andere Jungfer war ſchreiende dem Jaͤgersmann 
nach in das dicke Bruch geloffen und waren wir beede allein. 
Allmächtiger Gott, aber mein Herze brannte an ihr mehr 


— 
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denn meine Hände, und als ſie mich fragete, wie ſie mir 
müge wieder zu Dienſten ſein, bat ich ſie um ein Küßlein, 
was ſie mir auch verehrete. Doch war ihr kleines, feines 
Näslein ſchon von einem Immenſtich ufgelaufen, jo wun— 
derbarlicher Weiſ' auch der einzige war, den ſie abgekriegt, 
inmaßen die Bienen durch ihr langes dickes Haar nicht 
durchgekonnt. Jetzunder kam aber auch ihr Vater mit etz— 
lichen Jaͤgersleuten, jo das Angſtgeſchrei feiner Tochter aus 
der Ferne gehört, durch den Buſch angelaufen, und nadı= 
dem er erfahren, was fürgefallen, dankete er's mir und 
bate: ich ſolle bis zur Hochzeit ſeiner Tochter Clara, ſo in 
der nächſten Wochen würde, uf ſeiner Burg verbleiben und 
es mir wohl fein laſſen, welches ich ihme auch mit fröh- 
lichem Herzen zu thun verſprach. Hätte mir dazumalen 
nichts beſſeres bieten können; aber es ſollte mir leid wer— 
den wie dem Kater das Naſchen. — 

Summa: umb erſtlich wieder auf unſere Jagd zu kum— 
men; ſo wurde dieſen Tag weiter kein Vahr geſchlagen, 
aber des anderen Wilds als Hafen, Hirſche, Rehe, Säue, 
Elend ze. mehr denn genug, und blieben wir erſtlich noch 
alle eine ganze Zeit bei der Kapellen, umb nachzuſehen, 
was es mit denen beeden Bahren im Munde hatte. Und 
wurd es alſo befunden, wie ein alter Jagersmann vermu— 
thete: daß nämblich der erſtochene Bahr der Vater geweſt, 
ſo die Stimm ſeiner Frauen, auf welche ich mein Zundrohr 
abgebrannt, aus der Ferne vernommen, als er gerade auf 
einem Baum in unſerer Nähe geweſt, umb das Honig aus 
denen wilden Bien-Beuten zu hohlen. Denn nur an die 
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20 Schritt von uns ſahen wir, wie er in einer hohlen 
Eichen, umb welche noch viele Immen flogen, ſein Hand— 
werk getrieben; es mochte aber Niemand hinzugehen, umb 
die Scheiben aufzuleſen, ſo hin und wieder unter dem 
Baum lagen und ſchon mit Ameiſen und Immen zu glei— 
chen Theilen belaufen waren. Endlich ließe Otto Bork 
zur Heimbkehr blaſen und kriegte ich nach der Nachtkoſt noch 
ein Küßlein von Sidonia, ſo mir aber wie Feuer in allen 
meinen Gliedern brannte, daß ich die ganze Nacht nit 
ſchlafen konnte und mir feſt fürnahm, ſie als eine Frau 
vor mich von ihr und ihrem Vater zu erbitten. Gläubete 
ich dummer Fant doch, daß ſie mir mit gleicher Liebe zu— 
gethan, und wiewohlen ich Alles von ihrer Auferziehung 
wußte, und noch viel ein Mehres als ich Euch erzaͤhlet und 
längſtens wieder aus meinem alten Kopf gekriegt, ſo hielte 
ich doch Alles für Mährlein und die Sidonia für eine 
Schweſter der lieben Engel an Schönheit, Gutheit und 
Vollkommenheit. Sollte aber ſchon etzliche Tage hernach 
an ihr irre werden. Denn die Jungfern waren in der 
Küchen, umb den Bahrenkopf und die Bahrenklauen zu 
kochen, und da ich fürüberging und hineinlugte, hoben fie 
an zu kiechern, was ich für ein gut Zeichen hielt und ſie 
bate: ob ich nicht ein wenig zuſchauen künnte. Ja, ſölle 
nur hereinkommen und ihnen den Bahrenkopf überbrechen. 
That alſo, wie fie mir beede mit lauter Scherzerei die Ans 
leitung gaben, brennete den Barenkopf erſtlich mit heißen 
Eiſen, wobei ich der Sidonia ſagete, daß fie alſo mein 
Herze brenne, worüber ſie ſich ſchier todtlachen wollte. 
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Darauf ſchnitt ich ihme ſein Fleiſch vom Maule los, item 
ſtieß ihme innenwendig die Naſe durch, überbrach ſelbige 
und übergabe ihn alſo denen Jungfern, welche ihn alſofort 
mit Waſſer, Wein und Eſſig zum Feuer ſetzeten und mich 
darauf, weil ich doch ihren Küchenjungen ſpielen wölle, 
in den Burggarten niederſendeten, umb ihnen Thymian, 
Salbei und Roßmarin zu ſuchen, welches auch thäte. Ver— 
langte davor meinen Theil vom Bahrenkopf, aber ſie ſa— 
geten, er wäre noch nit zu eſſen und müſſe erſtlich in der 
Sulze kalt gemacht werden. Bat alſo wieder umb ein 
Küßlein vor meine Mühe von beeden Jungfern, was Si— 
donia mir auch gewährete, die Andere aber nit. War mir 
auch einerlei und grämete mich nicht darumb, angeſehen es 
mir nur umb ihr Schweſterken zu thun war. Wie wurde 
mir aber umb mein Herze, als deſſelbigen Tages noch ein 
Vetter von ihr anlangete und ſie in meiner Gegenwärtig— 
keit alle Augenblick um ein Küßlein bat. Solches verſa— 
gete ſie ihme niemalen, wobei ſie aber immer lächelnde nach 
mir hinblickete, was ich dazu ſagete. Lieber, was hätte 
ich dazu ſagen ſöllen? Wurde ſo braun und blau wie ein 
Trembſen *), ſagete aber Nichtes, beſondern lief ſtumm 
von dannen, als der Bub ſie allletztlich auf ſeinen Schooß 
niederzoge. Hörete nur, wie Alles hinter mir herlachete, 
und war ſchon Willens die ganze Hochzeit zu verlaufen 
und nimmermehre wieder in Stramehl zu kommen, als das 
Fräulein mir aus dem Burgthor nachſchriee, doch wieder 
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hereinzukommen. Solches erbarmte mich maͤchtiglich, jo 
daß mir die Thränen in die Augen traten, inmaßen ich es 
vor ein Zeichen ihrer Liebe anſahe; denn ſie faßte mich bei 
meiner Hand: ich müge nit gleich ſo böſe werden, das wäre 
ihre Art nit anders bei allen jungen Herren vom Adel. 
Warumb ſie ſelbigen ein Küßlein verſagen ſölle, ſo ſie 
darumb gebeten würde? ihr Mäulchen würde darum nicht 
größer noch kleiner. Aber ich ſtunde ſtille und weinete 
und ſchauete zur Erden. Warumb ich weinete? ihr Vetter 
Clas hätte allbereits ſeine Braut und triebe er nur ſein 
Kurzweil mit ihr, ſie glaube, ſie müſſe mich nur wieder 
durch ein Küßlein curiren ꝛc. ꝛc. 

So war ich denn wiederum ein glücklicher Menſch und 
der Himmel floge mir voll eitel gebratener Tauben, daß ich 
zubeißen und ſchon um ſie anhalten wollte. Doch hatte 
jetzunder noch nit den Muth, beſondern gedachte bis zur 
Hochzeit ihrer Schweſter zu warten, ſo des andern Tages 
werden ſollte. Welche Anrichtungen hiezu gemachet wurden 
kann ich Euch gar nicht ſagen (ſprach er). Es war wie 
an einem fürſtlichen Hoflager auf der Burg zu ſchauen, 
und will ich nicht beſchwören, ob nicht an die 600 Pferde 
des nächſtfolgendes Tages auf die Burg ritten und ihren 
Hafer verlangeten, angeſehen auch Se. fürſtliche Gnaden 
Barnim der ältere einzoge, item alle Afterlehensleute des 
Burgherrn, umb der Huldigunge beizuwohnen. — Da ſol— 
ches nun ergetzlich zu hören war, ſoll davon ein eigenes 
Capitel formiret werden. 
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Wie Otto von Borke von ſeinem Schwiegerſohn Vidante 

von Meſeritz die Huldigung empfänget und nachgehends 

Braut und Bräutigam in die Kirche ziehen, item, was 
Sonderbares auf der Hochzeit fürgefallen. 


m anderen Morgen begunnte der Rumor in der Burg 

ſchon für Tage, und bei 10 Schlägen waren allbereits 
alle Nobiles mit ihren Weibern und Jungfern im großen 
Ritterſaal verſammlet, item die Braut in ihrem Kranz, 
item kame auch Sidonia herein, fo für Perlen und Deman- 
ten kaumb zu kennen. Hatte einen Kragen von Hermelin 
umb ihr Buſenwerk und ein rothſeiden Kleid an, ſo daß 
ich meinete für thörigter Liebe zu vergehen, inſonderheit 
als ſie bei ihrem Eintreten mich allererſt mit ihrem nied— 
lichen Lächeln grüßete. Aber Otto Bork, der Burgherr, 
war faſt verdroſſen, daß Se. fürſtliche Gnaden ſo lange 
machte, dieweil er bereits ſeit einer Stunde auf ſeinem 
Stuhl ſaß, ſo er ſich als einen Thron orniret. Denn am 
Ende des Saals war ein Gerüſte mit einer Barenhaut über- 
kleidet, auf welchem ſein Stuhl ſtunde und darüber ein 
Baldah von gehlem Sammet (dieweil gehl ſeine Wappen— 
farb). Saß dorten im rothem Wamms mit einem Hut, ſo 
halb ſchwarz, halb roth war, mit einer langen ſchwarz und 
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rothen Schnure, ſo ihme bis auf ſeinen langen Bart hin— 
abreichete, ſah ſo ehrbarlich aus als ein Brummbar und 
ſchickete alle Augenblick uf den Burgthurm, umb nachzu⸗ 
ſehen, ob Se. fürſtliche Gnaden noch nicht kame. Und als 
ihm die Zeit gar zu langſam wurd, ſprach er zu denen Gä= 
ſten: merket nur auf, der Spillendreher“) will unterwegs 
genugſam wieder geſchneitelt haben, Gott erbarme ſich über 
dieſen Herzogen! Denn J. F. G. thäten in Ihren Freiſtun⸗ 
den und inſonderheit auf der Gutſchen unterwegs nichtes 
denn ſchneiteln, wobei Sie ſich freueten, wenn Sand kame, 
daß der Gutſcher langſam fahren mußte, und ſchimpfireten, 
wenn gut Land kam und er traben kunnte. Als nun letz— 
lich die Nachricht kam, daß an die 6 Gutſchen aus der Hei— 
den herfürgingen, ſchriee der Ritter von ſeinem Stuhl: Ich 
verbleibe allhier in meinem Amte ſitzen; Clara und Sido— 
nia ſollen J. F. G. vor mich in Empfang nehmen, und 
alſogleich, wenn J. F. G. eingetreten, ſoll der Schwert— 
magen 15 in voller Rüſtung auf dem Streitroß in den 
Saal zu mir heranreuten, ſein Wappenfähnlein in der 
Hand, item ihm alle meine Lehnsleute zu Roß mit ihren 
Fähnlein Folge leiſten und ſich an die Fenſterwand ſtellen. 
Stoßet die Fenſter zu oberſt offen, daß der Wind mit de— 
nen Fähnlein ſpiele und es ein Anſehn gewinne! 

*) So wurde dieſer Fürft ſpottweiſe genannt, weil er ein großes 
Vergnügen am Drechſeln und Holzſchneiden fand. 

%) So heißt im Lehnrecht der nächte Agnat des Verſtorbenen, 
auf den das Lehn übertragen wird. 
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So ſtürzete nun Alles in den Burghof, und ich ſelbſten 
wollte auch nit zurückbleiben. Selbiger war mit Kränzlein 
und Blumwerk verzieret und zeugete ebenmäßig von dem 
Hochmuth dieſes Junkers. Denn aus der oberſten Sta— 
tion“) der Burg wehete das kaiſerliche Wappen, aus der 
zweiten aber das Borkiſche, als zween rothe, gefrönete und 
mit güldenen Halsbändern gezierete Wölfe im gelben Felde 
des Schilds und ein gefröneter, rother, ſpringender Hirſch 
uf einem gekröneten Helm; ein Paar Zoll tiefer aber noch 
wehete erſtlich die fürſtlich-pommerſche Flagge, jo auch lange 
nit ſo groß und ſo ſauber denn die ſeine gemahlet war. 
In der letzten Station endlich weheten die Fähnlein aller 
Borkſchen Afterlehnsleute, ſo noch mit dem Schwertmagen 
ſich verborgen hatten und nit zu ſehen waren. Aber der 
Junker wußte ſchon, daß ers dem guten Herzoge bieten 
kunnte; mein gnädiger Herr in Wolgaſt ſollts nit geweſt 
ſein *). Er hätte ihm die Fahne abreißen laſſen und in 
den Miſt treten; aber Barnim that, als er anlangete, als 
ſaͤhe er Nichts denn feine beeden Töchter. War ein klein 
Männlein mit grauem Bart, als er nunmehro anlangete 
und den Kopf langſam aus der Gutſchen herfürſtach. Hätte 
eine Puppe bei eines Arms Länge unter feinem Arm, fo 
den Adam fürſtellen ſollte, den J. F. G. vor die Klofter- 
kirche in Kolbatz ſchneitelte. Ihme folgete ſein superinten- 
dens generalis, M. Fabianus Timaeus, fo bei ihm auf 


) Stockwerk. 
) Randgloſſe des Herzogs Bogislaff: ich auch nit! 
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der Gutſchen geſeſſen, ein ſtattlicher Mann von Anſehen. 
Denn J. F. G. wollten uf den Landtag von Treptow und 
ſprachen hier nur im Vorbeigehen, für, was aber der Jun⸗ 
ker verſchwiegen, dieweilen es ſeinem Hochmuth zuwider. 
Auf den anderen Gutſchen, jo noch an die ſieben fein kunn— 
ten, ſaßen die Räthe und Hofjunker von J. F. G., item 
folgeten an die ſieben Laſtwagen, worauf meines gnädigen 
Herren Küchenmeiſter, Kellermeiſter, Silberwärter ꝛc. ꝛc. 
ſaßen. 0 

Als nunmehro Ihre fürſtliche Gnaden in den Ritter⸗ 
ſaal traten, ſtunde Otto von Bork von ſeinem Throne auf 
und riefe Ihnen entgegen: ſeid willkommen, gnädiger Herr, 
und ſeid nit unluſtig, daß ich Euch ſelbſten nicht draußen 
aufgewartet. Ich vermeinte, ein Paar junge Dirnleins 
wären Euch lieber, denn ein alter Kerl, der hieſelbſten, wie 
J. F. G. ſehen, in ſeinem Amte iſt, umb die Huldigunge 
zu empfahen. Darumb bitte, daß J. F. G. ſich anhero zu 
meiner Rechten ſetzen wöllen, worauf er m. g. H. auf einen 
Stuhl zuwinkete, der zu ebener Erden ſtunde, und aller- 
wege auch nur ein eitel ſchlichter Stuhl war. Aber J. F. G. 
gingen dorten ſitzen, jo männiglic im Stillen verwunderte, 
und nahmen ihre Puppe für ſich in den Schooß, nur auf 
Plattdeutſch rufende: wat Düwel, Otto, ji maket jo mihr 
davon aß ick, worauf der Ritter zur Antwort gabe; nich 
mihr, aß et moot“). 

Und nunmehro (ſprach der alte Mann) erfolgete die 


*) muß. 
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Huldigung, jo mir noch in meinem Kopfe ift, als wäre fte 
geſtern geweſt, und ſo ich Euch beſchreiben will, damit Ihr 
ſehet, wie zu unſer Väter Zeiten es getrieben worden; denn 
das Ritterthum iſt, Gott ſei bei uns, jetzunder faſt zu 
Grabe gangen. 

Nachdem Otto Borke mit ſeiner Hand gewinket, ließen 
draußen ſich an die ſechs Trumeter hören, worauf die Saal— 
pforten ufgeſtoßen wurden, ſo weit ſie kunnten, und erſtlich 
der Schwertmagen Vidante von Meſeritz uf einem ſchwar⸗ 
zen Roß und in voller Rüſtung hereinritte, doch ohne 
Schwert und in des Saales Mitten fein Fähnlein mit ſei⸗ 
nem Wappen, als nämblich ein rother Balken mit zween 
laufenden Füchſen für den Ritter niederſenkete, worauf 
dieſer fragete: wer biſtu und was iſt Dein Begehr? Ille: 
ich bin der Schwertmagen von Dinnies von Meſeritz und 
bitte Euch geſtrenger Herr um das Lehn. llie: Wer find 
die, jo Dir folgen? Ile: Es find alles Lehnsleute Ew. 
Geſtrengen, wie ich und meine Väter. llie: Reutet näher 
meine Mannen, und thut wie Eure Väter. Als er ſolches 
geſaget, kam erſtlich Friederich Übeske angeritten, neigete 
fein Fähnlein mit einer Sonnen und einem Pfauenſchwanz 
item mit zwo Weinreben mit rothen Trauben für dem Rit⸗ 
ter und ritt alsdann an das oberſte Saalfenſter, indeme er 
fein Schwert zoge und der Wind mit feinem Fähnlein 
ſpielete. 

Nachgehends kam Walther von Lockſtaedt angeritten, 
neigete fein Fähnlein mit einem Einhorn, aus dem Schach 


ſpringend, ebenmäßig, ritte ans Fenſter und zoge fein Schwert. 
Meinhold IV. 3 
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Dieſem folgete Claus Droſedow, macht's ebenſo mit 
ſeinem ſchwarzen Adler über einer weißen und rothen 
Schachtafel, ritte ans Fenſter und zoge ſein Schwert. 

Als er wegk' war, kam Jacob Preutze, fo fein weißer 
Schimmel faſt abgeſchmiſſen, neigete ſein Fahnlein mit 
zween Spießen auf einem liegenden Baum, ritte ans Fen⸗ 
ſter und zoge ſein Schwert. 

Nunmehro folgete Dieterich Mallin, deme aber das 
Fähnlein aus der Hand fiel, dahero ſein Wappen nicht 
deutlich geſehen, machts wie die Andern und zoge ſein 
Schwert. 

Hiernächſt kam Lorentz Prechel mit einem ſchönen 
Wappen, als einem rothen Leopard im weißen Schilde, 
und machts wie die Andern. 

Ihm folgete Jacob Knut, hatte einen güldenen Stulp⸗ 
becher im blauen Felde mit drei Plumaſien uf dem Helm 
und machts wie die Andern. 

Ihm folgete Tesmar von Kettler, ſo aber mit den 
Sporen einer adlichen Jungfer, die zuſchauete, im Kleide 
hacken blieb. Folgete ein laut Gelächter in dem Saal, 
und nahm männiglich das Zeichen für ein gut Zeichen, wie 
denn auch geſchahe, angeſehen ſie beede noch dieſen Abend 
Braut und Bräutigam wurden. Sein Wappen habe auch 
ſchon vergeſſen. 

Zum Beſchluß aber kame Johann Zaſtrow, hatte zween 
Büffelshöͤrner und ein grünes fünfblättriges Bäumlein im 
Wappen, thät wie die Andern und zoge ſein Schwert. 
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Als nunmehr alle 9 wie die neun verkleideten Muſen 
uf der Hochzeit des Pelei“) an dem großen Saalfenſter 
hielten, und der Wind mit ihren Fähnleins ſpielete, hube 
Otto von Bork an alſo zu ſprechen: 

Wohl, das find meine Mannen, und jo Du Schwert 
magen von Meſeritz auch nachgehends mit ihnen reuten 
willt, ſo ſteig jetzunder zur Erden und thu Deinen Lehns— 
eid, wie Deine Väter; worauf der Junker zur Erden nie= 
derſtiege, ſein Roß einem Diener des Ritters gab und zu 
demſelbigen auf das Gerüſte trat, wo er ihme das Schwert 
ſeines (verſtehe des Junkers) Vaters hinhielt und alſo 
ſprach: ſiehe Schwertmagen, dieſes iſt das Schwert Deines 
Vaters, rühre es mit mir an und thue Deinen Lehnseid, 
worauf Jener alſo ſprach, derweilen alle Mannen vom 
Fenſter heranritten und ihme kreuzweiſe die Schwerter über 
ſeinen Kopf hielten: 

Ich Vidante von Meſeritz gerede, lobe und ſchwöre 
dem geſtrengen, edlen und veſten Herren Otto von Bork, 
Erb⸗ und Schloßgeſeſſen auf Labes, Panſin, Stramehl, 
Schoenenwalde, Regenwalde ꝛc. meinem geſtrengen Lehns— 
herren und Sr. Geſtrengen Leibs Lehns-Erben eine rechte 
wahre Erbhuldigung, nämblichen, daß ich S. G. will treu 
gewärtig und gehorſam ſein, S. G. Beſtes wiſſen, für 
Schaden und Nachtheil warnen und nach meinem Vermü⸗ 
gen abwenden. 


) Auf der Hochzeit des Peleus und der Thetis befanden ſich 
die Muſen. Pindar Pyth. 3, 160. 
3* 
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Als ſolches beſchehen, küſſete er dem Ritter die Hand, 
der ihme das Schwert ſeines Vaters umgürtete und ſprach: 

So nehme ich Dich für meinen Lehnsmann an und 
auf wie mein Vater Deine Väter. Winkete darauf und 
ſprach: Machet Platz und bringet heran das Heergewethe“). 
Als er ſolches gerufen, thät ſich der große Kreis auseinan— 
der, Männer und Frauen, und führte der Diener erſtlich 
dem Schwertmagen wieder ſein Roß zu, auf welches er ſich 
al ſobald ſetzete; ein zweiter brachte die beiten Kleider, item 
das Pitſchaft ſeines Vaters, legte ſie fuͤr ihme nieder und 
ſprach: Schwertmagen, die Kleider und das Pitſchaft Eu— 
res Vaters; der dritte und der vierte trugen ein groß 
Bette mit weißen Leilachen herein, ſetzten es für dem Jun— 
ker nieder und ſprachen: Schwertmagen, ein Bette für 
Dich und Dein Weib; ilem kam nun ein großer Hauf in 
den Saal mit Tiſchtüchern, Handquelen“ ), zinnernen 
Schüſſeln und Tellern, eilf zinnernen Kannen, einem 
Fiſchkeſſel und einem Keſſelhaken, summa mit dem ganzen 
Heergewethe, ſo ſie allens auf dem Boden umb den Junker 
ſetzten und darauf wieder zur Thüren herausgingen. 

Aber umb Se. fürſtliche Gnaden den Herzogen und 
Oberlehnsherren kümmerte ſich Niemand nicht, und auch 
allendlich, als die Trommeter abermals zu blaſen begun— 


) Heergewethe, auch Heergeraͤthe und Heergeweide genannt, 
bedeutet eigentlich Alles, was fruher der adelige Krieger mit ins 
Feld nahm. Das Wort kommt von dem Mittelhochdeutſchen 
Waͤte, d. i. Gewand. 

9) Handtuch. 
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neten und die Junker wiederumb den Saal verließen, grü— 
Beten fie nur wieder mit ihren Fahnlein den Burgherren 
und thäten, als wenn keine fürſtliche Perſon unter ihnen 
fürhanden. Aber ich achte, der Schalk von Burgherr will 
es ihnen vorhero wohl eingeredet haben, umb ſeinen Hoch— 
muth zu kützeln; denn ſonſt iſt jederzeit ſolche Unterlaſſung 
und Verſäumniß in Pommern unerhört geweſt. Solches 
ſchiene auch Se. fürſtliche Gnaden zu ärgern; denn S. F. G. 
zoge fein Meſſer herfür, that, als ob er Nichtes ſähe und 
ſchnitzelte dem Adam an ſeinem Feigenblatt. Erſtlich als 
ſich der größefte Theil derer Gäfte verlaufen und denen 
Junkern nachgefolget war, ſchaueten J. F. G. mit ihren 
kleinen blitzenden Aeuglein auf, kratzeten ſich mit dem 
Meſſer hinter denen Ohren und frageten ihren Kanzler 
Jacobum Kleiſt, fo ſich ſchon lange geärgert, wie ihme an— 
zuſehen geweſt: Jacob, was haltet Ihr von dieſem specta- 
culo? worauf jener zur Antwort gabe: gnädiger Herr, 
ich acht! es heut zu Tage ein thörigt Ding, wenn ein Jun— 
ker den Fürſten ſpielen will, und ein Fürſt gezwungen wird 
den Junker zu ſpielen. Solches verdroß Otto von Bork 
über die Maßen, wurf ſich in ſeine Bruſt und ſchnauzete 
den Kanzler an: abſonderlich ein Junker, wie Ihr ſeid, 
der umbſchichtig mit ſeinen Bauern den Pflug treibt. 
Hierauf wollte der Kanzler ihm dienen; allein S. F. G. 
winketen mit der Hand und ſprachen: bedenket, lieber Ja— 
cob, daß wir allhier als Gäſte eingeſprochen, laſſet aber 
das Anſpannen beſtellen; denn ich merke, es wird Zeit, 
daß wir von dannen fahren. 
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Als Otto von Vork ſolches hörete, wurd er beſtürzt, 
ſtieg von ſeinem Thron und gabe S. F. G. ſoviel gute 
Worte, daß Sie letzlich zu bleiben verſprachen. Ich hätt's 
meiner Seele nicht gethan, wär ich ein Fuͤrſt gepeſt, und 
hätt ich die Nacht bei den Bären und Wölfen in der Hei— 
den verharren ſollen, ehender ich gen Treptow gekommen. 
Aber der gute alte Herr thät es und folgete ihm in ein 
andern Saal, wo das Früͤhſtüͤck allbereits unſer harrete, 
auch Manns⸗- und Frauenbilder wohl aufgeſchildert in hellen 
Haufen umb die Tiſche ſtunden, inſonderheit aber um den 
Bahrenkopf, den wir hatten, und der faſt trefflich S. F. G. 
mundete. Hier wurde von Männiglic ein guter Trunk 
gethan, item nippete das Frauensvolk auch weidlich aus 
denen kleinen Spitzgläſern, umb ſich eine gemeine“) Luſt 
auf den Tanz zu trinken, und nachdeme Otto von Bork 
von der Jagd verzählet, wurd ich S. F. G. fürgeſtellet, 
welcher mir ſeine Hand gabe und ſprach: Wohl Junker, 
dieſes mag ich leiden; wäret Ihr nit geweſt, ſo wäre heute 
keine Hochzeit und vor den Bahrenkopf in der Schuüſſel 
hätte Otto ſicherlich ein Paar Menſchenköpf im Sarg ge— 
kriegt; worauf J. F. G. mit einer ſilbernen Kannen mir 
eins aus brachten, und nachgehends erſtlich Braut und 
Bräutigam, ſo in der Ecken ſaßen und ſich een 
Kamen aber alſogleich heran und Füffeten J. F. G. die 
Hand vor die Ehre. Hatte der Bräutigam en ein 
rothes Futterhemde an, jo ihm gut ſtunde, aber die Schmier⸗ 


*) allgemeine. 
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ftiefeln feines Vaters, fo er auch anhatte, waren ihme zu 
weit und ſchludderten ihm umb die Beine, item hatte die 
Braut ein roth ſammitnes Göllerlein und Uebermieder an, 
Sidonia ſich aber noch ein Balſambüchslein an einer gül— 
denen Kekten umbgehangen (ſollt's bald brauchen! —) 
Hinzwiſchen kamen nunmehro, als es in die Kirch gehen 
ſollte, alle adliche Jungfern und theileten an jeglichen Gaſt 
einen Kranz aus, die Braut aber an den Herzogen, und 
Sidonia (daß ihr die Hand verdorret wäre) an mich armen 
Kerl. Aber der Lohn ihrer Schalkheit wurd ihr noch die— 
ſen Tag fürgebildet. — 

Denn als jetzunder die Jungfern, wie's in Pommern 
der Brauch iſt, mit ihren lieblichen Kränzen Braut und 
Bräutigam fürauf zur Kirchen ſchritten; hierauf die Män⸗ 
ner mit ihren Eheliebſten, und die Stadtjungfern bei der 
Burgpforten harreten, umb auch mitzugehen, wegerte ihnen 
Sidonia, zwiſchen die adlichen Jungfern zu treten, und 
mußten ſie weinende wieder umbkehren. Aber da nun in 
den Straßen zur Kirchen faſt alles Volk, ſo in dem Städt— 
lein war, zuſammenlief, trafe es ſich, daß ein Windheger*) 
von Otto Vork ſich auch durchdraͤngen wullte, aber jo 
ungeſchicklich an die Sidonia mit ſeinem Kopf ſtieß, daß 
fie ſchreiende umbfiel in eine Pfuͤtze und ihr jo fürgebildet 
wurde, wo ſie in Zukunft ſich hinlegen würd. — Kunnte 
nunmehro ihr Balſambüchslein brauchen! Mußte triefende 


) Ein Mann, der die Windſpiele hetzt. 
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zu Hauſe gehen und kam gar nit in die Trauung ihrer 
Schweſter, ſondern erbauete ſich an dem Gebrüll des Wind— 
hetzers, der ſie umbgeſtoßen und dem ſie davor die Haut 
blau farben ließ. 


> 
Wäre ihr dazumalen noch gerne nachgelaufen, aber ich 


ſchämete mich und folgete den Andern in die Kirche, wo 


auch alles Volk hineinſchlug, ſo auf der Straßen ſtunde. 
Und trate der Bräutigam rechtes vom Altar in die Bank 
mit feinen Trauführern, wozu er ſich auch S. F. G. erbe— 
ten, (die andern habe aus meinem Kopf gekriegt); die 
Braut aber linkes vom Altar mit ihren Trauführern, von 
welchen M. Fabianus Timaeus der General-Superintendens 
der fürnehmſte war. 


Und ſollt' ich nun ſelbſten erleben, was Gebratenes 
an Ehren Dilawio dem Pfarrherrn war. Denn er ſtellete 
ſeinen Herren Patronum, der aber nit gegenwärtig war, 
ſondern fürſchützete, er müſſe das Eſſen beſorgen, und 
darumb auf der Burg verblieben war, ſchier als einen En— 
gel vor, und ſeine Jungfern, inſonderheit aber die Braut, 
kriegten's noch dicker. Dabei hatte er aber eine ſolche 
Scheu für den fürnehmen Gäſten, daß er bebete wie ein 
Espenlaub, und wenn er mal aus dem Buche ſchauete, ſo 
ſtunde immer das eine Auge auf S. F. G. das andere aber 
uf M. Timaeum. 


Summa: als wir wieder auf die Burg zurückkehreten, 
empfinge Sidonia die Kranzjungfern ſchon wieder mit lieb— 
lichem Lächeln, hatte nunmehro ein weiß ſeidin Uebermieder 
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mit güldenen Preisneſteln“) umb ihr Buſenwerk und einen 
rothen ſammitnen Rock an, auch Tanzſchuhe mit weißen 
ſeidenen Strümpfen. Die Demantlen umb Haupt, Hals 
und Ohren waren verblieben. Alſo kame ſie mir armen 
Knecht noch ſchöner für, und ſahe nichts anders denn ſie, 
als jetzunder Alles erſtlich in das Brautgemach ginge, wie 
es der Brauch iſt. Und ſtunde dorten ein Brautbett mit 
weißen Leilachen wie der Schnee und alſo groß, daß wohl 
eine Mandel Schneider hätten drinnen nähen können und 
ich all mein Lebstage nit ein ſo großes Bette geſehen. 
Wurfen alle Jungfern und Gäſte ihre Kränze hinauf, wor⸗ 
auf J. F. G. den Bräutigam bei der Hand nahmen, mit 
ihme an das Bett traten und einen alten plattdeutſchen 


Reim ſprachen alſo lautende: 


Fruwens Rath und Boofweten**) Saat geraden ſellen, 
Doch wenn fe geraden, kannſt du von Glück vetellen. ***) 
Weß truw, und holde dien Wiew in Ehren, 

Denn wird di Gott ſo 'n Glück beſcheeren. 

Hebbe nich dinen egnen Kopp, aß de Rüganſchen Göfe,****) 
Bliew du geruhig, wad fe dullkoͤpſch unde böfe. 

Denn iſt dat Wiew nut, man 5) de Kerl if unnüt, 

Het) et immer: wat ſchall Honing in de Theerbütt. 

Doch iſt de Kerl nüt, man dat Wiew if unnüt, 

Biſt de Honing unde fe iſt de Theerbütt rt). 


) goldene Schnüre, oder vielmehr Riemen, daher auch 
Preisriemen genannt. 
= ) Buchwaizen. ***) erzählen. *) Gaͤnſe. 
7) man, d. i. doch, unnuͤt: unnütz. 
ir) Heißt. 
it) Großentheils pommerſche, zum Theil noch jetzt gebraͤuch⸗ 
liche Spruͤchwoͤrter. . 
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Als J. F. G. ſolches geſprochen, faßte M. Fabianus 
die Braut an ihre Hand, welche ſo roth fuͤr Schaam als 
ihr Göllerlein wurd, trat ebenmäßig mit ihr an das Ehe— 
bette und hielte eine große Vermahnunge, ſo daß Alle wei— 
neten, abſonderlich die lieben Jungfern, worauf man in 
den großen Ritterſaal zum Tanzen aufbrach, wo Otto von 
Borke allbereits wieder auf ſeinem Thron ſaße und ſich von 
ſeinen Kindern abereins die Hände küſſen ließ. Winkete 
auch ebenmäßig wieder S. F. G. neben ſich auf die Bank, 
in währendem alle jungen Leute, beides Jungfern und 
Junggeſellen, ſo tanzen wollten, auf eitel bunte Teppiche 
niederkrochen, womit um die Wände der Fußboden beleget 
war. Hobe alſo die Muſica an mit Trumeten und Geigen, 
ſo zu unterſt und zu oberſt im Saale vertheilet war, und 
ſpielete eine Weil die oberſte Rotte, ſo lange die Tänzer 
zu oberſt walzeten, und eine Weil die unterſte, wenn ſie 
herunterkamen. Taat ich alſo eilends zur Sidonia, als ſie 
ſich kaum auf den Teppich geleget, knickbeinete und ſprach: 
ſchönes Menſch, möget ihr nicht tanzen?“) worauf fie mir 
ihr Händeken lächelnde entgegen reckte, ich ihr aufhalfe und 
mit ihr dahin fuhr. So habe ſchon geſaget, daß ich in 
denen ritterlichen exereitiis dazumalen ſehr bewandert ge— 
weſt, woher es denn kam, daß Alles näher trat, umb uns 


) Dies war damals, meine Schönen Leſerinnen, wörtlich 
die Aufforderung zum Tanze. Man ſehe auch: Bartholomaei 
Saſtrowen Herfommen, Geburt und Lauf feines ganzen Lebens, 
herausgegeben von Mohnike. Th. II. S: 96. 
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tanzen zu ſehen. Als ſie müde war, kroch ich bei ihr auf 
den Teppich nieder an ihrer rechten Hand, und währete nit 
lange, ſo krochen noch an die drei Junkern bei ihr nieder 
und huben ihre Scherzereien an, angeſehen der eine ihre 
linke Hand und ihr Ringlein befühlete, ein anderer ihr 
güldenes Haarnetze, ich aber ihre rechte Hand drückete. So 
ſchlug ſie nun umb ſich bald mit den Füßen, bald mit den 
Händen, item ſtieße Hans von Damitz, jo ihre Haare lo— 
bete, alſo mit dem Kopf an ſeine Naſe, daß ſie ihm bluten 
wurd und er aufſtehen mußte. Doch ſahe mans ihr an, 
daß es ihr mit denen Püffen, ſo ſie rechtes und linkes aus— 
theilete, kein rechter Ernſt war. Alſo währete es eine 
ganze Weile, bis ein großer wälfcher Tanz begunnte, jo 
ſie verlobet“) hatte, und ich mit ihr allein auf dem Teppich 
war. Gläubete darum, daß mir nimmer heute die Zeit 
beſſer kommen würd, fürnemblich weil ſie mir öfters meine 
Hand gedrücket, ſowohl beim Tanz als auf dem Teppich, 
und ſprach alſo: 

Schönes Menſch, Ihr wiſſet nit, wie Ihr mein Herze 
verwundet. Ich habe, ſeit ich Euch geſehen, nicht ſchlafen 
noch eſſen mögen, und Eure fünf Küßleins, ſo ich gekriegt, 
brennen mir in meinem Leibe wie fünf Pfeile. 

Hierauf gab fie lachende zur Antwort: Ihr kurzweilet, 
Junker, es war ja Euer Will, daß Ihr die Küßleins ge— 
kriegt. Ach ja, ſprach ich darauf, es war mein Will, 
aber nun thut ein Mehres und machet mich wieder geſund! 


) abgelehnt. 


44 Sidonia von Bork 


Was? gab ſie zur Antwort, wollet Ihr noch mehr 
Küßleins? dann wird ja Eure Pein immer größer, wenn 
Ihr anders mit jedem Küßlein, wie Ihr ſaget, einen Pfeil 
mehr bekommet. So wird's zuletzt ſoviel werden, daß 
Ihr den Tod davon nehmen müßt. 

Worauf ich antwortete: ach ja, wenn Ihr Euch mein 
nit erbarmet und mein Weib werdet, muß ich den Tod 
davon nehmen. Als ich ſolches geſaget, riſſe fie mir ihre 
Hand wegk und ſchriee, indem ſie aufſprunge und mit lau— 
tem Hohnlachen fortlief: was ſich der Bauernkerl einbil- 
det, ha ha der elendige Miſtjunker! — 

Solche Red' verdroß mich alſo, daß ich anfaͤnglich ganz 
ſtarre liegen blieb, wie ein Zaunpfahl. Sodann aber 
ſprung ich auch uf, liefe ohne ein Wort zu ſagen aus der 
Thüren, ſattelte meinen Gaul im Stall und wendete der 
Burg auf ewig den Rücken. Wie mir dabei zu Muthe 
geweſt, der ich ihr das Leben gerettet, müget ihr ſelbſten 
Euch abnehmen. Nachgehends hat ſie ſich mir geradezu 
vor eine Frau angetragen, dieweil ſie ſich aber in den 
Koth geworfen, habe ich für ſie ins Gras geſpieen und 
ſie letzlich nit ehender wiedergeſehen, als bis ſie durch 
mein Dörflein gebracht und zum Tode geführet wurde. 

Solches verzaͤhlete der alte Mann annoch mit vielen 
Seufzern, werde aber an feinem Orte es in extenso*) 
regiſtriren und allhier nur anmerken, was er weiters von 
der Hochzeit verzahlete. 


) ausführlich. 


—d— 
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Er ſprach aber alſo: 

Ihr könnet Euch wohl ſelbſten fürftellen, daß ich mich 
genau nach Allem erkündiget, was nach meinem Abgang 
uf der Hochzeit weiters fürgefallen, und hat mir ſolches 
mein Feldnachbar Bogislaff von Suckow auf Pegelow fol- 
gends referiret: 

Nach meinem Abgang ſind die jungen Herrn immer 
luſtiger und lebendiger umb Sidonia auf dem Teppich 
worden, jo daß, wenn ſie nicht getanzet, ſie immer Püffe 
mit Haupt, Händen und Füßen nach allen Seiten ausge: 
theilet, bis gedachter Bogislaff ein Geſpräch mit ihr be⸗ 
gunnen, und dieweil er letzlich in Wolgaſt geweſt, ihr ver— 
zählet, wie die fürſtliche Wittib in etwas ſchon getröftet 
ſei, anerwogen ihr lieber Sohn Erneſtus Ludowicus, jo 
ſie in etzlichen Jahren nit geſehen, zu Haufe kommen wäre, 
Wäre ein trefflicher junger Herr geworden, wie Milch und 
Blut anzuſehen, und ſpielete die Zither wie ein Meiſter, 
jo daß etzliche Hofjunkern ihn mit dem Götzen Apollo ver 
glichen. Solches hat ſie in tiefe Gedanken verſetzt, in 
währendem, wie es den Anſchein gewunnen, mein gnadi⸗ 
ger Herr Barnim der ältere hat auch bei ihr auf den Tep⸗ 
pich niederkriechen wöllen. Denn Seine fürſtliche Gnaden 
war im Geſchrei, daß er gerne Wilddieberei bei denen 
Mädchens triebe, und wollten Etzliche erzaͤhlen, daß er 
einen ganzen Keſſel voll Mädchens in feinem Kaufe hinter 
St. Marien gehabt. 

Doch das laſſe billig in ſeinen Würden, Summa: man 
hab's ihm anſehen können, daß er gerne hat zu ihr nieder 
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wöllen. Aber ſein Superintendens, ſo bei ihm geſeſſen, 
hat es ihm gewegert und Sr. fürſtlichen Gnaden etzliche 
Male mit dem Ellenbogen in die Seite geſtoßen, haben 
auch einander die Köpfe zuſammengeſteckt und ein langes 
Tuſcheln gehabt. 

Beſchließlich iſt aber S. F. G. ufgeſprungen, zu Otto 
von Bork herangetretten und ihn gefraget, ob er auch nit 
eins tanzen wölle? So hat jener geantwurtet: ja, wenn 
J. F. G. tanzen, tanze ich auch. Gut, hat S. F. G. ge⸗ 
rufen, davor kann Rath werden, und hat alſofort die Si- 
donia aufgefordert, Otto aber ſich ein ander Menſch ge— 
nommen, was aber M. Fabianum, wie es den Anſchein 
gehabt, alſo verdroßen, daß er aus der Thüren geloffen 
und ſich bis zur Tafel nit mehr hat ſehen laſſen. Nach 
dem Tanz hat aber S. F. G. den Burgherrn, der wieder 
uf ſeinen Thronum geſtiegen, alſo angeredet: gelt Otto, 
Ihr habet an der Sidonia ein gar ſchönes Töchterlein, fo 
an meinem Hofe, wenn ich fie unter das fürſtliche Frauen— 
zimmer ſteckete, ein ander Glück machen würd, denn in 
Eurer Burg. 

Hierauf hat der Schalk S. F. G. lachende dieſe Ant- 
wort geben: ei ja, gnädiger Herr, das wäre wohl ein fet— 
ter Biſſen vor E. F. G.; nein, ich werde mich bedanken, 
in meiner Burg ſprechen auch fürnehme Männer für. 
Solche Rede hat den Kanzler S. F. G. Jacobum Kleiſt 
alſo gedemüthiget, daß er ganz roth worden und ebenmäßig 
ſtumm dem Superindenti nachgeloffen. Auch m. g. Herr 
hat die Farbe verwechſelt, aber ehender er noch zu Worten 
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kommen, iſt Sidonia herbeiſprungen, ſo Alles mitange⸗ 
höret und hat ihren Vater flehentlich gebeten, von 
Sr. F. G. gnädigſter Anerbietunge einen Gebrauch zu 
machen und ſie an den Hof nach Alten Stettin oder nacher 
Wolgaſt zu ſenden. Was ſie hier ſölle? Wäre die Hoch— 
zeit fürüber, käme Niemand uf die Burg, denn Hirſch— 
und Haſenjäger ꝛc. ꝛc. 


Hierauf hat ihr Vater zur Antwurt geben: ja magſtu 
nacher Wolgaſt kommen, hab' ich Nichtes dawider, aber 
gen Alten Stettin geb ich Dich nit. 


Alsbald hat die Jungfer Sidonia S. F. G. ſäuberlich 
mit ihrem Händeken den Bart geſtreichelt, ſo ihm bis uf 
feinen Gürtel gangen, und gebeten: er wölle doch gnä— 
digſt ſorgen, daß fie gen Wolgaſt unter das fürftliche 
Frauenzimmer geſtecket würde, anerwogen ſie ſchon ſoviel 
Schönes von Wolgaſt gehöret, wie hübſch es dorten ſei, 
auch die See nit allzuferne, ſo ſie noch nimmer geſehen. 
Solche Liebkoſunge hat S. F. G. mit Wohlgefallen auf— 
genommen und ihr das Verſprechen geben, er wölle feine 
liebe Muhme, die fürſtliche Wittib in Wolgaſt bitten, daß 
ſie vor eine Hofjungfer bei J. F. G. angenommen würd. 
Und als ſie nun ferners gebeten: daß S. F. G. ihr nicht 
wöllten die Zeit zu langſam machen, hat er ihr geantwur— 
tet: ich werde dem Wolgaſter Großhofmeiſter Ulrich von 
Schwerin in Treptow uf dem Landtage ein Brieflein an 
meine liebe Muhme mitgeben, ſo ſolls nit lange währen. 
Kannſt nachgehends auf dem Wege bei mir in mein fürſt— 
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* 
lich Haus zu Alten Stettin fürſprechen, und ſo ich Zeit 


hab' reiſe ich vielleicht mit gen Wolgaſt. 

Wiewohlen ſie ſelbſten nun über dieſe Verſprechungen 
gefrohlocket, umbhergeſprungen und ſich in die Hände ge— 
klatſchet, iſt es doch kein Waſſer auf ihres Vaters Mühle 
geweſt, beſondern der Alte hat zur Antwurt geben: aber 
gnädiger Herr, der nächſte Weg von hierab nach Wolgaſt 
träget über Cammin; jo müßte Sidonia ja eine Umreiſe 
thun, wenn ſie über Alten-Stettin käme? 

Solches Geſpräch wäre nunmehro von denen Dienern 
des Burgherrn unterbrochen, fo die Gäfte zur Tafel geru— 
fen und die Muſicos bedräuet, daß ſie ſtille wären. 

Daſelbſten hätte nun zwar Otto von Borke S. F. G. 
oben an genöthiget, nachhero aber nit dero Näthe und 
Diener, ſondern erſten ſich ſelbſten neben m. g. H. geſetzet. 
Darob wäre ein Fispern entſtanden, ſo nach etzlicher Zeit 
in einen böſen Zwieſpalt ausgebrochen. Denn nachdeme 
Herr Otto etwas unter die Haare gekriegt, dieweil er dem 
Kruge weidlich zugeſprochen, wäre er noch dreuſter worden 
und nunmehro auch mit ſeinem Unglauben zu Tage kom— 
men, wie vorgehends mit ſeinem Hochmuth, jo daß Män— 
niglich, der es ſonſten vielleicht noch nicht gewußt, hätte 
lernen können, daß der Hochmuth und der Unglaub ein 
Paar Brüder ſeind; vor welchem Gott jedes Chriſtenkind 
bewahren möge. 

Und wäre die Sache alſo geſtalt geweſt: Es hätte Ei— 
ner, er wüßte nit mehr wer und warumb, bei der Tafel 
zu ſeinem Nachbaren betheuernde geſaget: der Herr Jeſus 
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weiß, daß ich die Wahrheit rede. Welches Wort der gott— 
loſe Burgherr aufgemutzet und lachende zur Antwurt ge— 
ben: in Zarnow (ſehet ſo geht es, ſprach der alte Mann, 
da weiß ich mit einem Mal den Namen widder) alſo: in 
Zarnow davon weiß der Herrn Jeſus ſo wenig, als mein 
Großvater unten im Gewölbe von unſrer Hochzeit. Hier— 
auf iſt Alles ſo ſtumm worden, als wenn ein Menſch unter 
die zwitſchernden Staaren ſcheußt, und hat m. g. H. eben 
eine Bahrenklaue (ſo man mit einer gehlen Senfſaucen 
und Gebackenem rundumher angerichtet) zwiſchen ſeinen 
Lefzen gehalten; ob ſolcher Red' aber ſeind ihm die Augen 
weit herfürgetreten, hat die Klaue wieder uf den Teller 
geleget, ſich haſtig das Maul mit ſeinem Salvet oder Fa⸗ 
einetlein gewiſchet und ihme zugerufen auf Plattdeutſch: 
wat Düwel Otto, weſet ji ehn Libertiner?“) worauf jener 
ebenmäßig zur Antwort geben: ehn rechter Eddelmann 
moot in allen Dingen ehn Libertiner ſyn unde nich Alles 
dohn unde globen, wat de Förſten willen unde de Papen 
vertellen. “) Worauf S. F. G. zur Antwürt geben: 
was mich anlanget, ſo vergeb' ich Euch, dieweil ihr doch 
ſchon thun ſöllet, was ich Euch befehle; denn die Zeiten, 
wo der Adel offenbarlich gegen ſeine Fürſten pochete ſeind 
fürüber; was aber unſern Herr Gott anlanget, ſo wird 
M. Fabianus Euch die Glatze waſchen. 

So hat ſich M. Fabianus nun anfänglich verfärbet 


) Freigeiſt. 
*) erzählen. 
Meinhold IV. 4 
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und einen dürren Huſten oder Schaafshuſten gekriegt, ſich 
aber alsbald, und weilen Alles ſeine Augen auf ihn ge— 
wendet, in Pofttur geſetzet, und folgenden dialogum mit 
dem hochmüthigen Junker gehabt, den ich faſt ad verba 
behalten, dieweilen mein vorgedachter Nachbar ihn wohl 
an die hundertmalen gerecitiret, inſonderheit, wenn er auch 
kluge Schälke umb ſich hatte. 

Hic. Alſo er glaube, daß Chriſtus der Herre im 
Grabe verblieben und nicht lebte und regierte in Ewigkeit? 

Ille. Ei ja, alſo wäre ſeine Meinung. 

Hic. Was er denn glaube, ob er Nichtes gläube? 

Ille. Ja, daß ein allmächtiger und allwiſſender Gott 
ſei, gläube er ſicherlich. - 

Hie. Woher er dieſes wiſſe? 

Ille. Solches ſage ihm fein eigener Verſtand. 

Hic. Euer eigener Verſtand beleugt Euch, Junker, 
gläubet es ſicherlich. Euer Verſtand ſaget Euch blos, daß 
Göttliches fürhanden, weiß aber nicht, ob ein Gott, oder 
zehn Götter oder hundert Götter ſeind, item ob dieſe Göt⸗ 
ter Geiſter, oder Katzen, Bäume und Sterne, oder was 
ſonſt immer ſein mögen, wie es das Heidenthumb aller 
Orten bezeuget hat und annoch bezeuget. Ihr bildet Euch 
alſo blos ein, daß ein Gott ſei, dieweil Ihr dieſen Glau— 
ben mit der Muttermilch eingetrunken.“) 


) Wie pſychologiſch wahr dies ſei, zeigt die Geſchichte der 
Philoſophie. Schon Lucian ſpottet in Jcaromenippus alſo über 
die Philoſophen ſeiner Zeit: „dem Einen iſt die Gottheit eine 
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lle. Woher es denn komme, daß Abraham ſchon 
alſo frühe auch nur Einen Gott gegläubet und angebetet? 


Zahl, ein Anderer ſchwoͤrt bei Hunden, Gaͤnſen und Platanen⸗ 
baͤumen; ein Dritter verbannt alle übrigen Götter aus der Welt, 
um die Regierung derſelben einem Einzigen zuzuwenden. Andere 
ſind wieder deſto freigebiger mit Göttern.“ 

Allerdings hat uns feit zweitauſend Jahren das monotheiſtiſche 
Chriſtenthum gegen ähnliche Verirrungen der Philoſophie ge: 
ſchützt. Allein auch nur bis jetzt. Mit der wankenden Autorität 
des Chriſtenthums nimmt fie wieder entſchieden heidniſchen Cha: 
rakter an. Denn nachdem fie ihren langen unfruchtbaren Cy— 
klus gemacht, iſt ſie bekanntlich in der Hegelſchen Schule gerade 
da wieder in ohnmaͤchtiger Kraft angekommen, wo fie vor länger 
als 2000 Jahren in den Eleaten ausgegangen war, nämlich beim 
Pantheismus. So wahr iſt es, was Kant in einer eigenen 
Schrift behauptet: daß naͤmlich das Daſein Gottes nicht durch die 
Vernunft zu beweiſen ſei; denn ſonſt wäre es ja unmöglich, daß 
die hoͤchſten Objeete alles Erkenntniß: Gott, Freiheit und Un⸗ 
ſterblichkeit, durch die neuere Philoſophie, wie die Schönheit durch 
den Prozeß der Verweſung hätten in eine graue und garſtige 
Maſſe können zerſetzt und aufgelöft werden, und noch unmoͤg⸗ 
licher wäre es, daß dieſe Philoſophie, die, beiläufig gefagt, kein 
Familien-, geſchweige ein Staatenleben halten koͤnnte, wenn ſie 
herrſchende Anſicht würde, von tauſend vernünftigen Men⸗ 
ſchen hätte bewundert, ja für den Gipfel und Endpunkt aller 
Philoſophie gehalten werden konnen. — Kurz, die Vernunft 
weiſt in der That ner, ſei es durch einen ihr angeborenen In 
ſtinkt, ſei es durch das, ihr inwohnende Cauſalitäts-Geſetz, daß 
etwas Goͤttliches ſei, aber nichts mehr und nichts weiter. 

Hieraus ſiehſt du nun zugleich, lieber Leſer, wie zweideutig 
ſich diejenigen ausdrücken, welche von den Fortſchritten der Ver⸗ 
nunft in allen Zeitungen und Journalen ſchwatzen. Allerdings 
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Hie. Alſo mit dem Abraham wollet ihr Euch ver— 
gleichen. — Habet ihr wohl früher ein Wörtlein Hebräiſch 
traktiret? 

Ille. Hätte in ſeinen jungen Jahren in Genefi*) ein 
wenig für feinem Hofmeiſter erponiren müſſen. 

Hic. Ei gut, habet ihr noch wohl behalten, daß der 
Name auf Hebräiſch Schehm heißet. 

Ille. Wiſſe ſolches noch alle Wege. 

Hic. Sehet von dieſem Namen ſtehet Geneſ. 4, 26. 
geſchrieben, daß er ſchon zu Zeiten des Enos geprediget 
wurde, und bedeutet ſolches Nichtes denn die reine Lehre 


ſchreitet die Vernunft bewundernswuͤrdig fort; allein nur for⸗ 
mell (das merke dir ja, damit du nicht die allgemeine Ideenver⸗ 
wirrung der Zeit theilſt); materiell dagegen hat ſie nicht den 
allergeringſten Fortſchritt ſeit dem Anfange der Philoſophie ge: 
macht und keine einzige unzweifelhaft feftitehende Wahrheit, 
gefunden woraus eben die Nothwendigkeit einer Offenbarung 
hervorgeht. Denn ihre formellen Fortſchritte als: Buchdrucker⸗ 
kunſt, Eiſenbahnen ac. liegen zu Tage und werden ſicher in ſtetem 
Wachſen begriffen ſein; ihre materiellen dagegen kann ſie mit 
Nichts documentiren, ſondern das Weſen Gottes nicht minder 
als ihr eigenes, ja als das Weſen des Infufionsihiers und des 
Grashalms, ſind ihr noch eben ſo dunkel und verborgen, als zu 
den Zeiten des Thales und Anaximander. Kurz: wo das Leben 
beginnt, beginnt auch ihre Ohnmacht. Darum ſagt Paulus mit 
Recht: wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen; aber 
die hochmuͤthige, ſuperkluge Zeit kehrts um und waͤhnt im Schauen 
zu wandeln und nicht im Glauben, da ſie doch nichts zu 
durchſchauen vermag, am wenigſten ſich ſelbſt. 

) im erſten Buch Moſes. 


Pr. 
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von Anbeginn. Solche Lehre ward aber verdunkelt durch 
kluge Leute, wie Ihr ſeid, ſo daß ſie allendlich Niemand 
mehr wußte als Abraham, der den Namen Gottes — will 
ſagen die Lehre — von Anbeginn denen Heiden wieder 
predigte, Cap. 12, 8, 13, 9, 21, 33.) 

Ille. Was denn dieſe Lehr enthalten? 

Hic. Sicherlich nicht blos ein Gezeugniß von dem 
Einen lebendigen Gott Himmels und der Erden, beſon— 
dern auch das Gezeugniß von Chriſto dem Meſſias, als 


) Anmerkung für den Theologen. 
Der Theolog wird gebeten, dieſe eigenthümliche Idee zu verfol⸗ 
gen. In der That nimmt es mich Wunder, daß bis jetzt noch 
Niemand, fo viel ich weiß, jene Urreligion, über welche fo 
viel geſchrieben worden, in dem mn d erkannt hat. Denn 
offenbar ſteht dw auch fpäterhin häufig für Religionslehre, z. B. 
y 22, 23, Prov. 30, 9. Ja das griechiſche e ſcheint ſelbſt 
im N. T. oft dieſelbe Bedeutung zu haben, vergl. Joh. 15, 21. 
Cap. 17, 6 wo es offenbar mit 4% und v. 8 mit Gn 
identiſch iſt; beſonders aber dürfte v. 11 den Ausſchlag geben. 
Hiezu kommt endlich, daß Noah 2. Petri 2, v. der achte Prediger 
der Gerechtigkeit genannt wird, d. i., der reinen Urreligion oder 
des min dw. Denn zählt man das Patriarchen-Regiſter beim 
Moſes zurück, ſo war Lamech der ſiebente, Methuſalah der 
ſechste, Henoch der fuͤnfte, Jared der vierte, Mahalaleel der 
dritte, Kenan der zweite, und ganz folgerichtig Enos der erſte. 

Man verzeihe mir dieſe kurze Anmerkung an einem ungeeig⸗ 
neten Ort. Sie kann in einem weiten Kreiſe von Leſern aufge⸗ 
faßt das Thema zu einem ſehr nützlichen Buche geben, anſtatt 
ſie anderswo mitgetheilt leicht unbeachtet bleiben duͤrfte. 
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welcher ſchon denen gefallenen Aeltern im Paradieſe ver— 
ſprochen worden. Geneſ. 3, 15. 

Ille. Sölle ihme beweiſen, daß Abraham ſchon ein 
Gezeugniß von Chriſto abgeleget. 

Hie. Könne es mit Chriſti ſelbſteigenen Worten 
Joh. 8, 56: Abraham euer Vater ward froh, daß er 
meinen Tag ſehen ſollte, und er ſahe ihn und freuete ſich. 
Item, wie Abraham hätten Moſe und alle Propheten nach 
der Schrift von deme geweiſſagt, von welchem er gläube, 
daß er in ſeinem Grabe verblieben. 

Ille. Ja ſo lehreten die Prieſter, er wiſſe es wohl. 

lie. Nein jo lehre abereins fein Erlöſer ſelbſten 
Lucas 24, 25 — 27. 

Sehet Ihr alſo nicht, Junker, ſprach er zum Schluß, 
daß Ihr den großen Fürſten des Lebens verſpottet, den 
Gott ſelbſt, der nicht leuget, wie St. Paulus ſagt Titus 
1, verſe 2, ſchon vor den Zeiten der Welt d. i. vor ewi⸗ 
gen Zeiten verheißen hat? Ja, ich meine alſo, und noch 
mehr, wie Ihr heute Euren zeitlichen Fürſten verſpottet 
habt. Armer Kerl, was ſoll es Euch helfen, daß Ihr an 
den Einen Gott gläubet? 

Auch die Teufel gläuben an ihn und zittern, ſpricht 
Jacobus. Nein, Junker, es iſt kein ander Name dem 
Menſchen geben, in dem er darf hoffen ſeelig zu werden, 
als der Name deß, von deme Ihr ſaget, daß er in ſeinem 
Grabe verblieben, und Euch mit dieſem Glauben klüger 
vorkommet, denn Abraham, denn die Propheten, die 
Apoſtel und die heilige chriſtliche Kirche aller Orten und 


die Klofterhere. 55 


Zeiten bis auf diefen Tag. Schämet Euch, Junker, und 
ſchreibet Euch hinter Eure Ohren, was Röm. 1, 21 ge- 
ſchrieben ſtehet: da ſie ſich für weiſe hielten, ſind ſie zu 
Narren worden. Item 1. Cor. 15, 17: iſt Chriſtus nicht 
auferſtanden, ſo iſt euer Glaube eitel, ſo ſeid ihr noch in 
euren Sünden, ſo ſind auch die, ſo in Chriſto entſchlafen 
find, verloren.“) 

Nunmehro kriegte der Junker, dieweilen Alles lachte, 
den dürren Huſten oder den Schaafshuſten. Hätte ihn 
auch wohl behalten, wenn jetzunder nit der Opferteller vor 
Braut und Bräutigam kommen wäre. So wurf mein 
gnädiger Herr erſtlich zween Ducaten uf den Teller. Dazu 
verſchnitte der Junker ſpöttiſch ſein Angeſicht und wurfe 


) Dieſe Beweisführung für die Gottheit Chriſti aus dem 
A. T. war die uralte, ſeit den Zeiten der Apoſtel in der Kirche 
gebräuchliche und galt jederzeit für die hauptſächlichſte, was viel⸗ 
leicht auch meine Leſer eingeſtehen werden, wenn ein anderer 
Geiſtlicher fpäterhin den Unterſchied zwiſchen Divination und 
bibliſcher Prophetie beleuchtet. Leider aber begnügt man ſich 
heut zu Tage dafür mit ſubjectivem Geſchwätze. Ja, hat doch 
Schleiermacher durch fein ſeltſames Syſtem, das man einen my— 
ſtiſchen Rationalismus nennen könnte, die Autorität des A. T. 
auf unbegreifliche und unverzeihliche Weiſe zu erfchüttern gefucht, 
was mir ebenſo vorkommt, als wenn man ein Gebäude von ſei— 
nem ſichern, jahrtauſendalten Fundamente abreißen und es dane⸗ 
ben wieder ohne alles Fundament aufbauen wollte, in der ſichern 
Meinung, ihm durch die dabei gebrauchten Redensarten erſt jetzt 
die rechte Haltbarkeit gegeben zu haben. 
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fteben Stück Roſenobel“) uf den Teller, ſich in die Bruſt 
werfende. Lachete aber wie ein wiehernder Gaul hell in 
die Höh, als der Teller nunmehro an M. Fabianum ge— 
langete und ſelbiger einen Schreckenberger“ ) einlegete. 

Solches verdroß m. g. H. abereins und blieſe dem 
Kanzler heimlich in ſeine Ohren, er ſölle das Anſpannen 
beſtellen. Iſt auch vor dem Back- und Kuchwerk noch uf— 
geſtanden mit feinen Dienern und hat dem hoffaͤrtigen 
Junker die Hand gereichet mit den Worten Bekehret Euch 
Otto, ſonſt, ſorge ich, traget Ihr dem Teufel Eure Haut 
zu Markte, und es ergeht Euch wie dem reichen Mann in 
der Höllen. Hierauf hat aber jener ſpöttiſch zur Antwort 
geben: ich verhoffe dorten gute Geſellſchaft zu kriegen, 
gnädiger Herr, fahret wohl und nehmet das Geleite mit; 
denn ich kann meine Gäſte nicht verlaſſen. 

Iſt alſo zwar ufgeſtanden, aber gleich wieder nieder— 
geſeſſen, worauf der ganze Adel ſich alſofort erhoben und 
S. F. G. das Geleite geben, item die Sidonia, welche 
m. g. H. noch einmal angelegen, vor ſie zu ſorgen, aner— 
wogen er ſähe, wie es hier in ihres Vaters Burg umb 
Gotts Wort ſtünde. Solches hat inſonderheit M. Fabia⸗ 
nus wohlgefällig aufgenommen und verſprochen vor ſie bei 


) Rofenobel, alte engliſche, in Pommern nicht ungebräuch⸗ 
liche Geldmünze, etwa im Werth von 6 W. 

) Schreckenberger, kleine fächfifche Silbermünze, im Werth 
von 4 ggr. 
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S. F. G. ein gut Wort einzulegen, daß ſie alsbald aus 
dieſem Sodom befreiet würde. 

Nunmehro ſchwiege der alte Uckermann fein ſtille. 
Ein Mehres wüßte er nicht von der Auferziehunge der 
Sidonia, und müge ich ſelbſten gen Stramehl reuten, ob 
ich alldorten noch etwas Sonderbares“) in Erfahrung 
zöge. 

Habe dem alten Mann alſo des nächſten Tages vale— 
dieiret,“) welcher mich erſuchte den großen Gott umb eine 
baldige und gnädige Abfahrt aus dieſem Jammerthal vor 
ihn zu bitten (ſo ich auch nit unterlaſſen) und bin gen 
Stramehl mit meinem Diener aufgeſeſſen. 

Habe aber dorten gar nicht ein Mehres erfahren, ge— 
ſtalt die Junkern, ihre Vettern thäten, als hätten ſie nie— 
malen ein Wörtlein von der Sidonia erfahren (ſchämeten 
ſich wohl, wie ich vermeine). Auch im Dorf wußte Nie— 
mand Nichtes mehr von ihrer Jugend; doch lebete die 
Gänſedirne noch, ſo ihr das Heirathen hatte ausdeuten 
ſollen, ein alt blind Mütterlein, ſo allbereits wieder in 
der Kindheit war und ihren Verſtand verloren. Gläubete, 
ich ſelbſten wäre Sidonia, ſchimpfirte, ob ich ihr abereins 
ihre Gans braten wölle ze. Aber ſo ſeind wir armen 
Menſchen. Ohne Verſtand kommen wir auf die Welt, 
und ohne Verſtand fahren wir, wenn wir alt werden, 
auch wieder von dannen. — Ritte alſo über Freienwalde, 
wo ich noch Etzliches von ihr in Erfahrung zoge, ſo ich 


) Beſonderes. “) Lebewohl geſagt. 
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nachgehends an ſeinem Ort gedenken werde, wieder uf 
Alten⸗Stettin, und ſchiffete drei Tage nachhero, als der 
Wind gut worden, gen Wolgaſt, umb allhier ein Mehres 
zu erkundigen. 
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Caput 4. 


Wie Sidonia an den fürſtlichen Hof in Wolgaſt gekommen, 
und was allda ſich weiters mit ihr eräugnet. 


n Wolgaſt habe Nachgeſetztes wohl mehr denn von 

zehn alten Leuten zuſammengefraget; abſonderliche 
Dienſte hat mir aber erweiſet: 

1) Der alte Kanzler Erasmus v. Küſſow, ſo in ſei⸗ 
nem großen Hauſe hinter St. Petri wohnet. 

2) Der Wohlgaſtiſche Superintendens Dr. Bartholdus 
von Krakevitz in Grypswolde“) durch das Diarium feines 
Vaterbruders Caspar, fo als Legatus auf dem Concil zu 
Trient geweſt und nachgehends ein Marſchall am Hofe 
Philippi J. 

3) Etzliche alte Männer und Frauen in der Stadt, 
unter welchen Maria Müllerſche, als deren Mutter das 
Weißzeug vor Sidonia beſorget, die fürnehmſte war. 

Will ſie aber nicht nominatim weiters aufführen, an⸗ 
geſehen E. F. G. wie ich vermeine den Henker darumb 
giebet, was Küſſow, die Müllerſche oder das Diarium 


) Greifswald. 
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gewußt, beſondern es machen wie die Tiſchler, ſo aus 
vielen alten Brettern eine neue Kiſte zuſammenſchlagen. 

Wollen J. F. G. aber die alten Bretter bei einzelen 
Stücken haben, kann ich ſie leichtlich widder auseinander 
thun und E. F. G. alſo fürlegen “). 

Summa, was ich in Wolgaſt von Allen in Erfahrung 
gezogen, iſt in specie dieſes: 

S. F. G. Barnim der ältere haben ſicherlich allbereits 
uf dem Landtage in Treptow bei dem Wohlgaſtiſchen Groß⸗ 
hofmeiſter Ulrico von Schwerin, jo ein Mitvormund der 
fünf jungen Herren von Pommern geweſt, ein gut Wort 
vor die Sidonia eingeleget. Selbiger aber hat gebrum— 
met und geſaget: die fürſtliche Wittib hätte allbereits ſo 
viel Frauenzimmer, daß man die Peene leichtlich damit 
zudammen könne, und müge er keine neue Lachtaube mehr 
am Hofe haben, zumalen aber die Sidonia nit, anerwo⸗ 
gen er ihren Vater als einen hoffärtigen Geſellen kenne, 
der ſogar verlange, daß man ihn Er titulire. Hat auch 
nichtes verfangen wollen, daß J. F. G. wie M. Fabianus 
ihn gebeten; geſtalt Sie kaumb auf Ihr fürſtliches Haus 
in Stettin widder angelanget, als die pommerſche Wittib 
in Wolgaſt einen Boten geſchicket: ſie wölle die Sidonia 
nit in ihren Dienſt haben, J. F. G. müge ſie nur alldor⸗ 
ten behalten. 

Aber daran hat mein gnädiger Herre ſich nicht gefch- 


) Randgloſſe des Herzogs: Bedanke mich, Ihr koͤnnet es 
nur ſo belaſſen. 
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ret, befondern da Sidonia, jo ihren Vater das Recht über 
den Kopf genommen und in Wahrheit über Stettin gerei= 
ſet iſt, J. F. G. bittend angelegen: er wölle fie gen Wol- 
gaſt bringen, geſtalt dorten eine ehrſame fürſtliche Haus⸗ 
frau wäre, ſo ihr Augenmerk auf ſie haben würd, wie 
ſie wohl ſelbſten fühle, daß es vor ſie noth wäre, item 
auch M. Fabianus vor ſie gebeten, dieweil ſie einen ſolchen 
Muth zeige ihr junges Fleiſch zu kreuzigen ſammt denen 
Lüſten und Begierden: (ach ja, ich ſollte meinen!) iſt 
S. F. G. mit ihr aufgebrochen in einem großen Segel- 
boot, und ohne daß Etwelcher es vermuthet, iſt er mit 
gutem Winde Wolgaſt angelaufen und hat das Schifflein 
hinten am Waſſerpförtlein bei der fürſtlichen Burg anle⸗ 
gen laſſen. Hieſelbſten hat ihn die Müllerſche ihre Mut⸗ 
ter, ſo dorten Zeug geſpület, ausſteigen ſehen, und m. g. 
H. unter einem Arm die Sidonia gehalten, ſo eine ſchwarze 
Zobelſchaube“) angehabt, item eine pelzfütterte Hülle über 
ihre Ohren, unter dem andern Arme aber hat er wiede⸗ 
rumb eine Puppe gehabt; nämblich die Evam, wozu ihm 
die Sidonia als ein Fürbild gedienet, (ach ja, ward wohl 
eine rechte Eva an Untugend, inmaaßen ſie ebenſo viel 
Elend über das Land Pommern gebracht, denn dieſe über 
die ganze Welt). Alſo iſt mein gnädiger Herr mit einer 
gelben ledernen Hauben und einem ſchwarzen Regenmantel 
angethan aus dem Boot mit ihr geſtiegen, durch das kleine 
Pförtlein gangen, über den zweiten Schloßhof in den 


) Mantel. 
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erſten, und alſogleich, ohne daß J. F. G. ein Menſch ge— 
wahr worden, in den zweiten Gaden geſtiegen und an die 
Zimmer der fürſtlichen Wittib getreten. Haben aber ſchon 
draußen gehöret, daß meine gnädige Frau mit ihrem 
Frauenzimmer geſpunnen und dazu einen Pſalm nach der 
Lobwaſſerſchen“) Melodei aus voller Kehlen geſungen, wel— 
chen Pſalm auch das Spinnenrad meiner gnädigen Frau, 
ſo ihr Herzog Barnim ſelbſten gedrehet, auf einem kleinen 
Glöckleinwerk dazu geſpielet, daß es luſtig anzuhören ge— 
weſt. Nach etzlichem Warten hat m. g. H. angeklopfet, 
ſolches auch eine fürſtliche Jungfer, ſo dicht an der Thüren 
geſeſſen, vernommen und: man näher! gerufen. 

So ſeind nun beede eingetreten, worüber ſich m. g. F. 
aber ſo entſetzet, daß ſie den Faden verloren und gleich 
aufgeſchrien: lieber Ohm, iſt das doch die Sidonia? ſie 
von den Häupten bis zu den Füßen anſehende. Und als 
S. F. G. ſich entſchüldiget, daß ers ihrem Vater verſpro— 
chen, hat ſie ihn nicht weiter ſprechen laſſen, beſondern 
geſaget: lieber Ohm, Dr. Martinus ſagete an meinem 
Hochzeitstage“), daß er ſich niemalen in feinem Gebet un— 
terbrechen ließe, dieweilen er verſpüret, daß es immer 
etwas Böſes bedeute? So habet Ihr uns nun in unſerm 


) Lobwaſſer ein Juriſt, T 27. Novbr. 1338, gab eine ges 
reimte Ueberſetzung des Pſalters heraus, die er auch componirt zu 
haben ſcheint. — g 

) Maria, die fuͤrſtliche Wittwe Philipp des erſten von Pom⸗ 
mern, war eine Tochter des Kurfürſten Johann von Sachſen und 
wurde von Dr. Luther am 27. Februar 1536 in Torgau getraut. 
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Gebet unterbrochen; darumb ſetzet Euch allhier mit der 
Jungfer, und könnet ihr Beide miteinſtimmen in den Pſalm 
136, wenn Ihr ihn wiſſet. So iſt m. g. F. nun mit 
klarer Stimmen eingefallen, als m. g. F. wieder den Fa⸗ 
den ufgenommen und das Glöckleinwerk mit dem Fuße an⸗ 
geſtoßen, item alles Frauenzimmer; aber Sidonia hat 
allein ſtille geſeſſen und ſich in den Schooß geſchauet. 

Als ſie nu zu Ende kommen, hat m. g. F. erſtlich ſich 
an Kopf und Bruſt bekreuzigt und darauf zur Sidonia ge⸗ 
ſaget: nun Du einmal hier biſt, kannſtu an meinem Hofe 
verbleiben, nimmb Dich aber in Acht, daß Du Deine Au— 
gen nit nach dem jungen Mannssolf ſteuerſt; denn ſolches 
iſt ein Gräuel für meinen Augen, und ein ſolch Weibs⸗ 
bild, wie die Schrift“) ſaget, fürwahr eine Sau mit 
einem güldenem Haarband. 

Hierauf hat ſich Sidonia verfärbet, aber m. g. Her⸗ 
ren, der gerne ſolche Säue hatte, wie man ſagt, hats 
verdroſſen, und m. g. F. gebeten: fie möge nit immerfort 
ſo ſauerſehende noch ſo traurig umb ihren lieben Eheherrn 
ſein; worauf ſie aber zur Antwort geben: lieber Ohm, 
ſo lange ich lebe, werde ich meines Philippleins nimmer 
vergeſſen, zumalen mein Schickſal nit allbereits bei mei⸗ 
ner Trauung fürgebildet wurde. 

So hat m. g. H. nun gethan, als wüßte er nicht, was 
alldorten fürgefallen, obwohlen ſie es ihme doch wie Je— 
dermann wohl an die hundert Malen geklaget, und zur 


) Sprüche 11, 22. 
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Antwort geben: was meinet Ihr liebe Muhme? — Ei, 
ſprach fie darauf; fo höret denn, Ohm, Euer blaues Wun⸗ 
der: als Dr. Martinus unſere Ringe wechſeln wollte, iſt 
ihm mein Ring unverſehends entfallen, darüber er ſich 
beweget, ihme abgepuſtet und alſo hinter ſich geſprochen: 
hörſte Teufel, es gehet Dir nicht an“). Iſt aber den 
leidigen Böſewicht doch angangen, geſtalt ich arme Wittib 
meinen lieben Eheherrn ſchon in feinem 45ten Jahre habe 
einſargen müſſen, worauf ſich m. g. F. ihre Augen ſchluch⸗ 
zende mit ihrem Schurzfleck gewiſchet. Hat jener tröftende 
ihr zur Antwort geben: aber, Muhme, bedenket doch, 
daß er Euch in Euren fünf Söhnen einen rechten Gottes— 
ſegen hinterlaſſen, wo habet Ihr jetzo ſelbige? Dieſes hat 
m. g. F. in Etwas wiederumb getröſtet, hat von ihren 
Kindern verzählet, item wie ſchön ihr junger Herr Erne— 
ſtus Ludowieus geworden, den ſie mit dem kleinen Caſimir 
jetzunder nur allein bei Hofe habe. 

Hier hat Sidonia, wie die andern Jungfern geſehen, 
unruhig auf ihrem Stuhle hin- und hergerucket, und ihre 
Augen ſeind ihr wie zween Fackeln plötzlich aufgeleuchtet, 
ſo daß männiglich abnehmen kann, was ſie damalen ſchon 
bei ſich ſelbſten judieiret; denn ſie hat ſich von Tag zu 
Tage gebeſſert, (verſtehe in ihrer Bosheit) wie ein junger 
Wolf. 8 

Hierauf hat m. g. H. zur Antwort geben: ei Muhme, 
es iſt kein Wunder, daß eine ſchöne Fraue einen ſchönen 


) Siehe auch Micrälius vom alten Pommerlande III, 350, 7. 
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Sohn hat, darumb thätet Ihr wohl, da Ihr Euren Ehe- 
liebſten ſchon länger als zehn Jahre beklaget, wenn Ihr 
endlich wahr machet, was ich Euch ſchon oftermalen gera— 
then, und uns bald eine luſtige Hochzeit gaͤbet. Solches 
würde Euch auf andere Gedanken bringen und die böfen 
Grillen vertreiben. Denn ſaget, was Ihr wollet, ein 
friſcher Kerl iſt der beſte Doktor vor eine traurige Wittib. 
Dabei hat m. g. H. ſich die gelbe lederne Hauben abgezo— 
gen, ſeinen Kopf mit dem weißen Bart vorgeſtoßen und 
gefraget: was ſaget Ihr zum Exempel zu Eurem Ohm? 

Und obwohlen die Fürſtin anfänglich über dieſe Red 
und Poſtitur gelächelt, iſt ſie doch bald fo ſauer als ein 
ſaurer Apfel worden, angeſehen alles Frauenzimmer rings⸗ 
umbher gekichert und Sidonia der Kützel alſo in die Bruſt 
geſtiegen, daß ſie hell herausgeplatzet. 

M. g. F. hat alſo zur Antwort geben: pfui Ohm, 
Ihr kommet mir immer mit Narrentheidinge. Ich ver— 
bitts mir aber, merkts Euch, zum letzten Male. Wiſſet 
Ihr nicht, daß St. Paulus ſaget: es iſt denen Wittwen 
gut, wenn ſie auch bleiben, wie ich ). 

Ei wohl weiß ichs, hat m. g. H. geantwurtet, er ſa— 
get aber auch: So will ich nun, daß die jungen Wittwen 
freien“). Illa: ach lieber Ohm, ich bin nit mehr jung! 
Ille: Ihr ſeid noch fo jung und flink, Muhme, wie ein 
junger Wieſel, und gelt, wenn ein Fremder käm und 
Jer. 7, 9. 

*) 1. Timoth. 3, 14. 
Meinhold IV. 
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ſollte die Wittib allhier unter dem jungen Frauenzimmer 
ausſuchen, achte ich, er hätte ſeine Plage; was meinſtu 
Sidonia? 

Ach ja, hat dieſe zur Antwort geben, ich hätte nim— 
mermehr m. g. F. mir alſo jung fürgeſtellet, J. F. G. 
ſeind ja noch wie Milch und Blut. Solches hat denn doch 
m. g. F. ergetzet, hat ſichs aber nit merken laſſen, nur 
ein wenig gelächelt und darauf geſeufzelt, S. F. G. aber 
auf die Hand geſchlagen, als er ihre Hand hat greifen 
und küſſen wollen, ſagende: Ohm, ich habs Euch ſchon 
mal geſaget, Ihr ſollet die Narrentheidinge laſſen. 

Hierzwiſchen aber hat draußen auf dem Gange der 
Marſch Bogislai des zehnten“) angehoben, ſo vor J. F. 
G. geſpielet iſt, als er in Jeruſalem die via dolorosa gen 
Golgatha gezogen. Denn alſo war es der Brauch in bee— 
den Käufern zu Pommern“), daß eine halbe Stunde vor 
Eſſen auf dem langen Gange in der zweiten Station ***) 
rechtes 3 Drumeter mit einer Heerpauken auf ein Gerüſte 
traten und dieſe eine Weil, jene auch eine Weil ſpieleten. 
So verſammblete ſich denn Allens zum Eſſen vom Hof— 
marſchall und denen Junkern bis zu denen Pferdeknechten 
und denen Bauern, ſo dürres Holz oder Pferdefutter auf 
das fürſtliche Haus gebracht. Wurde darauf in die zehen 


) Der beruͤhmteſte Herzog von Pommern, welcher im Jahre 
1496 eine Reiſe nach Jeruſalem machte. 


) Nämlich zu Stettin und Wolgaſt. 
%) Stockwerk. 
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Zimmer geſpeiſet, fo alle offen ftunden und uf den Gang 
leiteten, was ich allhier notiren muß, inmaßen dadurch 
nachgehends ſoviel Seandalum durch die Sidonia beſchahe. 
Solche Muſica hat ſie ſchon anjetzo ſehr ergetzet; denn 
kaumb iſt ſelbige aufgeſchmettert, als ſie angefangen die 
Füße zu ſetzen, doch nit wie zum Pilger- beſondern zum 
Walzergange, inmaßen ſie unter ihrer langen Zobelſchaube 
den Takt dazu mit den Füßleins geſtoßen, wie man eins— 
theils deutlich geſehen, anderstheils auch an dem Zittern 
der Schaube klärlich verſpüret. 

Alsbald iſt der Großhofmeiſter Ulrich von Schwerin 
eingetreten, und nachdeme er ſich verwundert geſtellet und 
das Maul verſchnitten, hat er erſtlich denen fürſtlichen 
Perſonen die Hand geküſſet, m. g. H. willkommen in Wol- 
gaſt geheißen und hierauf m. g. F. gefraget: ob der Cre— 
denzer und die 12 Junkern heute bei der Tafel aufwarten 
ſöllten, angeſehen er ſchon in Erfahrunge gezogen, daß die 
gnädige Herrſchaft von Stettin allhier eingeſprochen. Aber 
m. g. H. hat ſolches gewegert und gebeten, alleine an der 
Tafel zu verbleiben mit m. g. F. — Den Großhofmeiſter 
und die jungen Prinzen wölle er noch umb ſich leiden, 
item, ſo lange er allhier wäre, möge man die Sidonia 
auch an die Fürſtentafel ſetzen, angeſehen ſie von fürneh— 
men Geſchlechte wär und er m. g. F. noch Manches über 
fie zu jagen hätte, Denn er hätte ſie allbereits auch vor 
eine Eva geſchnitten, und die erſte Menſchin müßte wie 
billig auch an die erſten Tafel. Hierauf hat m. g. H. die 
Puppe unter feinem Arme herfürgethan und gerufen: kiekt 

50 
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Ulrich, Ihr habet den Adam, ſo jetzt fertig iſt, in Trep— 
tow geſehen, was ſaget Ihr allhier zu der Eva? Liebe 
Muhme ſchauet auch her, iſt fie nicht die leibhaftige Sido⸗ 
nia? Solche Sag hat Beede verdroſſen, Ulrich Nichtes 
geſagt, m. g. F. aber zur Antwort geben: Ihr werdet das 
junge Ding eitel machen, Ohm; worauf der Großhof— 
meiſter erſtlich eingefallen und geantwurtet: ja und das 
Abbild ſiehet noch verliebter aus, denn das Fürbild, ſo 
daß ich ſorge, wenn Eva alſo ausgeſehen, hätte ſie ihren 
Adam in den Stich gelaſſen und wäre mit dem Teufel 
ſelbſten zum Teufel geloffen. 

Endlich iſt man mit dem letzten Verſch des Liedes: 
gen Zion zeucht ein Pommerheld, zur Tafel gangen, für- 
auf die beeden fürſtlichen Perſonen, und haben in der 
Junkerſtuben alle Junkern immer einer über den andern 
den Kopf aus der Thüren geſtecket, umb die ſchöne Sidonia 
zu ſehen, ſo ihre Zobelſchaube abgeleget, und ſo leicht wie 
eine Hindin im rothen ſammitnen Mieder mit güldenen 
Preisriemen umb ihr Buſenwerk an ihnen fürüberge— 
ſchwebet. 

In dem fürſtlichen Eßzimmer hat es dazumalen an 
allen Wänden große conterfektiſche Baren gehabt, ſo ſich 
immer je zween und zween umbarmet, und hat m. g. H. 
Erneſtus Ludowieus ſchon beiſeits an einem Baren geleh— 
net, einen ſchwarzen ſpaniſchen Mantel mit güldenen Ket⸗ 
ten anhabende, iſt aber alſogleich fürgetreten, hat ſeinem 
Herrn Ohm gebührlich die Hand geküſſet und nach J. F. 
G. Leibsgelegenheit ſich erkündiget. 
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Solliches hat m. g. H. ergetzet, ihm die rothen Wan— 
gen geklopfet und zur Antwort geben: ei Vetter, ich habe 
nit zuviel von Dir gehöret, wellich gewachſener Burſche 
biſtu auf hohen Schulen worden! Hei wie haben jetzunder 
der Sidonia die Augen geflogen, ſo zu einem großen Un— 
glück bei dem jungen Herren an die Tafel geſetzet iſt. Zu— 
vorab hat m. g. F. ſie noch erſtlich aufgerufen das Tiſch 
gebet zu ſprechen, iſt aber verröthet und verſtummet, was 
Männiglid noch ihrer Blöde zugeſchrieben, worauf dann 
der junge Herr auf Befehlich ſeiner Mutter das Tiſchgebet 
hat thun müſſen. Darnach aber iſt ihr das Mäulchen bei 
dem jungen Herren beſſer gangen, und als letztlich Män— 
niglich ſeinem Nachbaren eins ausgebracht, hat der junge 
Herr ihr auch ſchon eins ausgebracht und ſie willkommen 
heißen in ſeiner Mutter Haus. Als man widder aufge— 
ſtanden, hat ſie das Gratias beten ſollen, abermalen nicht 
gekunnt, wiederumb der junge Herr für ſie gebetet, und 
darauf der böſe Geiſt ohne Zweifel m. g. H. dem alten 
Herzogen eingegeben, daß er alſo zu m. g. F. geſprochen, 
angeſehen er bei der Tafel einen wackeren pommerſchen 
Schlurf gethan: — liebe Muhme, ich habe an meinem 
Hofe den wälſchen Brauch eingeführet, daß nach der Tafel 
das Mannsvolk das Frauenzimmer küßet, laſſet es uns 
auch allhier ſo halten, und hiemit m. g. F. erſtlich einen 
fetten Schmatz geſtohlen und darauf der Sidonia. Hier— 
über hat Ulrich von Schwerin gebührentlich den Kopf ge— 
ſchüttelt, abſonderlich als der alte Herr meinen jungen 
Herrn vermahnet, es ihme nachzuthun. Davor iſt mein 
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junger Herr aber verſchaamrothet und hat ſeine Augen zu 
Boden geſchlagen (o wehe, daß dieſer keuſche Jüngling 
von ſeinem eignen Ohm iſt auf den Abweg geführet, ſo 
daß er ſelbſten nachgehends judiciret, es ſei faſt eine ab— 
gelegte Charte geweſt!) Denn m. g. H. hat ſelbſten ofter— 
malen ſeinem Kanzler Erasmus von Küſſow nachgehends 
erzählet, daß, als er ſeine Augen wieder in die Höhe ge— 
hoben, er's wegk gekriegt, geſtalt Sidonia ihn alſo an— 
geſehen, als wenn ſie gleich ſein Herze mit ihren Augen 
ſpießen wöllen und dabei ihme zugemürmelt: ihr werdets 
noch wohl lernen! — Denn dieweilen Ulricus von Schwe— 
rin, ſo ſie auch hat küſſen ſollen, ein groß Wort gegen 
den alten Herren gebrauchet und geſaget: er küſſe kein 
Weib nicht denn ſeine Eheliebſte — habens die Andern 
nicht gehöret. 

Summa: nachdeme J. F. G. gelachet und Alles vor 
einen fröhlichen Scherz ausgeleget, hat er feine Puppe 
widder unter einen Arm und die Sidonia unter den andern 
genommen und iſt in den Schloßgarten niedergeſtiegen, 
klagende, daß es ihme nimmer gelingen wölle, in dies 
alte ſaure Trauerhaus wieder ein fröhliches Lachen zu er— 
halten, er möge es anheben wie er wölle. 

Darumb iſt m. g. H. auch des andern Tags widder 
abgeſegelt. Denn wiewohlen die fürſtliche Wittib ihme 
des Morgens den Stallmeiſter ihres jungen Herren, Jo— 
hannes Appellmann zugeſchicket: ob S. F. G. auf die Jagd 
reuten, oder im Schloßgarten Karpfen fiſchen wölle (wel— 
ches er anſonſten immer gerne gethan, anerwogen es viele 


die Kloſterhere. 71 


und große Karpfen im Schloßgarten gehabt) hat m. g. H. 
doch Alles verredet: nein, wölle nicht reuten noch fiſchen, 
beſondern um 10 Uhren ſegeln, weil der Wind ihme gnä— 
dig worden wäre. So hat nun Maͤnniglich gegläubet S. 
F. G. wären böſe, und hat darumb die fürftliche Wittwe 
mit ihrem jungen Herren und dem Großhofmeiſter Ulrico 
ihme ſelbſten das Geleite geben, umb ihne wieder gut zu 
kriegen; item hat Sidonia mitgehen müſſen. Auch hat 
auf dem Schloßhof ein pommerſches Fähnlein zu Ehren 
S. F. G. geſtanden und ſeind in der Eil an die zehn Kar— 
thaunen aufgefahren um ihme den Abſchied nachzupruſten. 
Iſt aber ehrbarlich verblieben, doch hat er letzlich, als er 
vor dem Waſſerpförtlein wieder in das Boot niedergeſtie— 
gen, die fürſtliche Wittib geküſſet, ihr abermalen die 
Sidoniam rekommandiret, nachgehends auch dieſe ſelbſten, 
ſo geweinet und geſchluchzet, in ſeinen Arm genommen 
und ſie zu allem Guten vermahnet, darauf aber mit einem 
guten, ſriſchen Wind abgeſegelt, ohne ſich noch einmal 
umbzuſchauen. 
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Caput 5. 


Sidonia weiß Nichtes von Gottes Wort, ſuchet aber davor 
den jungen Herren in Wolgaſt zu fahen. 


ieweilen aber m. g. F. ihre Zobelſchaube vergeſſen 

und vor dem Waſſerpförtlein ein faſt friſcher Wind 
gewehet, iſt ſie des anders Tags, ſo ein Sonntag geweſt, 
alſo mit Hauptblöde “) befallen, daß fie nit hat mügen in 
die Kirche niederſteigen. Derowegen aber hat m. g. F. 
weder dazumalen noch ſonſten, wenn ihr etwas Unzeitigs 
zugeſtoßen, die liebe Predigt verſäumet, beſondern hat 
ſich in ihrer Stuben im zweiten Gaden auf ein Kiſſen, ſo 
dazu eingerichtet geweſt, auf die Erde geleget, das Ohr 
über ein Schallloch haltende, ſo unten in der Schloßkirchen 
gerade über der Kanzel geweſt, ſo daß ſie jeglichs Wort 
hat hören mügen. Item, ſo der Prediger Sprüche bei— 
gezogen, hat ſie eine oder zween Jungfern daneben ſitzen 
gehabt, denen ſie ſelbige gleich zugerufen, umb ſie in der 
Bibel, jo ſie immer auf ihrem Schooß haben halten müſ⸗ 
ſen nachzuſchlagen, damit J. F. G. ſelbige nach dem Got⸗ 
tesdienſt hat hinterleſen können. Damalen aber hat m. 
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g. F. alle andern Jungfern in die Kirche niederſteigen laſ— 
fen und nur die Sidonia umb ſich behalten, angeſehen, 
J. F. G. ſie hat ausſichten wollen. 

Aber, ach großer Gott! wenn m. g. F. ihr hat zuge: 
rufen: ſuche im Propheten Jeſaias! hat ſie im N. Teſta⸗ 
ment geſuchet, item: ſuche im Evangelium Johannes, iſt's 
im A. Teſtament beſchehen. Solches hat die fromme Wittib 
anfänglich nicht verſpüret, endlich aber iſt ſie's aus der 
Ferne gewahr worden, ufgeſprungen, ihr die Bibel wegk— 
geriſſen: ob fie denn wirklich eine Heidin wär, hätte 
geſtern kein einzig Gebetlein gewußt, ſo doch die kleinſten 
Kinder wüßten, und kennete heute nicht, was im A. und 
was im N. Teſtament ſtünde. Solle ſich ſchämen — ach 
wehe, welch ein Unkraut habe ich an Dir überkommen! 

So hat der ſchlaue Zeiſſig zu weinen begunnen: ihr 
Vater hätte ihr das Chriſtenthumb nicht lernen laſſen, ſo 
gerne fie es gewollt, geſtalt er darüber ſeinen Spott triebe, 
und ſei dieſes fürnehmlich der Grund, daß ſie bei J. F. G. 
ihre Zuflucht ſuchete, damit auch aus ihr eine fromme Chri⸗ 
ſtenmenſchin würde ze. Solches hat m. g. F. erbarmet, iſt 
alſogleich fanftmüthiger worden und ihr verſprochen, wenn 
die Predigt aus ſei, ſölle Dr. Dionyſius Gerſchow, jo aus 
der Daber ?“) gebürtig und ein faſt ſtrenger Mann war, 
heraufkommen und fie alſogleich in ihrer Gegenwärtigkeit 
aus dem Katechismo examiniren, was ſie wüßte. Davor 
hat ſich die Jungfer aber alſo entſetzet, daß ihr die Zähne 
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in ihrem Mäulchen geklappert, m. g. F. ängſtlich die Hand 
geküſſet und gebeten, es noch um 14 Tage anſtehen zu 
laſſen, damit ſie ſich erſtlich ſelbſten in Etwas informiren 
müge, item ſie gebeten, ihr eine Jungfer zuzuweiſen, ſo 
ſie öftermalen fürnehmen und den Katechismus überhören 
könne. 

Solches hat m. g. F. verſprochen und ihr Clara von 
Dewitz ihre Hofjungfer rekommandiret, anerwogen dieſe 
auch aus der Daber gebürtig wär und am beſten umb den 
Doktor ſeine Weis Beſcheid wüßte. Und iſt dieſe Clara, 
von der man noch viel ein Mehres hören wird, ein klein 
wonneſames Mägdlein geweſt, ein Jahr älter denn Sid o 
nia, kalt von Temperament, ſchlau, unerſchrocken, ge— 
treulich bis in den Tod, gutes Gemüths, mitleidig und 
eine gute Chriſtin, ſo immer eine große, ſteife Halskrauſe 
getragen, daß ihr Köpflein kaumb daraus herfürgekrochen, 
item einen langen Huſeken “), jo hinten nachgeſchleppet. 
Hat ſich aber allbereits einen Bräutigam heimblich ange— 
ſchaffet, nämlich Markus Borken, einen Vetter der Sido- 
nia, ſo Hofjunker in Wolgaſt geweſen, ein trefflicher, 
frommer und ehrbarer Geſelle. Haben ſich beede uf einer 
Waſſerfahrt verlobet, ſo m. g. F. gen Penemünde ange— 
ſtellet, geſtalt ſie beede hinten im Boot zu ſitzen kommen. 
Dieweilen aber m. g. F. ſeit dem Tode ihres Eheherrn 
alles Liebeswerk verlobet und darumb auch nit hat leiden 
mügen, daß ihre Hofleut Löffelei trieben, haben ſie bis 
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auf gelegene Zeit ihr Ding alſo heimlich gehalten, daß 
Niemand, noch meine gnädige Frau nicht, etwas verſpü— 
ret. Selbige Clara wurd nunmehro, wie eben bemeldet, 
der Sidonia vor eine Informatorinn zugeordnet. Hat aber 
die Hände über dem Kopf zuſammengeſchlagen, als ſie ſel— 
biger erſtlich den Katechismum überhöret und ſie alle Tage 
an die 4, 5 Stunden bei ſich ſitzen laſſen in ihrer Kammer, 
umb zu lernen. Solches aber hat wenig verfangen, an— 
geſehen ſie immer Narrentheidinge getrieben. Hat bald 
ſich nach der Junkerei erkundiget, bald gefraget, ob S. 
F. G. Erneſtus Ludovikus allbereits eine Braut hätte, 
item ob ſie ſelbſten (verſtehe die Clara) auch ſchon ihr Theil 
überkommen, item ob die alte ſaure Maultaſche, womit 
ſie m. g. F. gemeinet, immer alſo ausſähe und es allhier 
niemalen Spiel uud Tanz gäb? und was ſie ſonſten Un⸗ 
artiges fürgebracht, wobei ſie oftermalen den lieben Ka— 
techismum unter das Bett geſchleudert, auch wohl mit 
denen Füßen getrampelt und gefaget: fie lerne Nichtes, 
wäre ſchon zu alt, umb als ein Kindlein den Katechismum 
zu lernen x. 

Vergeblich hat die Andere ſie ſanftmüthiglich zu allem 
Guten vermahnet und ihr ihr eigen Exempel fürgeſtellet. 
Denn das ganze fürſtliche Frauenzimmer würde allhier alle 
8 Tage einstheils in der Kirchen, einstheils in der Stu— 
ben m. g. F. umbwechſelnd im Kathechismo von Dr. Ger- 
ſchowio eraminiret, und nit blos im Catechismo Lutheri, 
den fie alle wiſſen müßten, ſondern auch im Catechismo 
Gerschovii. Selbigen hätte ſein eigener Bruder geſchrie— 
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ben, ſo ein Rathsherr im Alten-Stettin wär und Timo— 
theus mit Fürnamen hieß“). So jülle fie nunmehro nur 
erſtlich fleißig den Catechismum Lutheri lernen, damit ſie 
nachgehends auch den Catechismum Gerschovii lernen 
fünnte und nicht mit Schanden beſtünd, angeſehen ſo— 
wohl der Dr. als m. g. F. gar viel darauf hielten. 

Ueber ſolche Sag' iſt ſie ſo verſtürzt geweſt, daß ſie 
nach etlichen Tagen ſchon widder hat den fuͤrſtlichen Hof 
zu verlaufen gedacht, aber der Teufel hats nicht haben 
wollen und ihr bald ſeinen Syrup in die Wermuthskanne 
gethan. Denn nachdeme ſie eines Tags aus der Schulen 
bei Clara Dewitz gangen, hat der junge Herr ſein Zimmer 
eröffnet gehabt, umb den Rauch auszulaſſen, ſo ſich im 
Kamin gefangen, und daneben ein fein Liedlein auf der 
Zitter geſpielet uf und nieder gehende. Als ſie nun gegen 
die offene Thüre kommen und ſein gewahr worden, hat ſie 
einen Augenblick ſtill geſtanden, die Augen verkehret, und 
ſich verzücket geſtellet, darauf aber weiter gehen wöllen. 
So iſt nun m. g. H. in die Thüre getreten: ob ſie die 
Zitter auch ſpielen künne? illa: nein, hätte fie jo gerne 
wöllen ſpielen lernen, aber vergeblich ihren Vater darumb 
gebeten, ach wenn ſie doch auch die Zitter ſpielen könnt! 
ihr ganzes Herze thäte ſich von einander, wenn ſie die 


) Erſchien anonym Alten Stettin 1860 unter dem Titel: 
Kurze gründliche und einfältige Erklarung der fürnembften Haupt⸗ 
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liebe Zitter hörete, welche vor fe die liebſte Muſica wäre, 
ſo es auf Erden hätte ꝛc. e. J. F. G. möchten doch noch 
ein klein Stücklein ſpielen. 

Ille: jo kommet näher, und ſtehet nit vor der Thüren. 

lla: ach nein doch, näher künne ſie nicht kommen, das 
würde ſich nicht vor eine Jungfer ſchicken; ſie wölle aber 
hinten auf den Gang ſich auf eine Biertonnen, ſo da lägen, 
niederſetzen, dieweil es ſich in der Ferne beſſer anhörete. 

Dabei hat ſie m. g. H. angeſehen, wie die Füchſin den 
Hahnen und iſt wegkgewippet, ſelbiger aber, da er wie— 
derumb eine große Brunſt zu ihr gefühlet, hat ihren Wil— 
len gethan, und iſt auf den Gang getreten, alſo laut ſpie— 
lende, daß m. g. F. es gehöret und rausgeſehen, worauf 
Sidonia denn gleich von der Biertonnen aufgeſprungen 
und ihrer Straßen gangen iſt. 

Hierzwiſchen iſt aber der Sonntag kommen, wo hr. 
Dionyſius auf dem Zimmer m. g. F. das adliche Frauens⸗ 
volk im Katechismo fürgenommen hat. Und iſt glaͤublich, 
daß m. g. F. ihme ſchon mancherlei von dem Augenſchmei— 
ßen der Sidonia geklaget, aber von ihrem Unwitz in 
göttlichen Dingen muß ſie ihme annoch nichtes geklaget 
haben, (dieweil die 14 Tage noch nicht fürüber) ange— 
ſehen er ſie ſonſten wohl nicht, wie ich achte, den ganzen 
Nachmittag aus den Fingern gelaſſen hätte. Summa bei 
1 Schlägen, als alles Frauenzimmer bei m. g. F. ver— 
ſammelt geweſt, iſt dieſer Dr. mit feinem Chorrock mit 
weißer Halskrauſen ehrbarlich in das Zimmer getreten. 
Hat immer ein ſteifes Trutzbärtel getragen, niemalen 
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gelachet, ſondern ſein Sprüchwort iſt geweſt: Das Lachen 
hätte der Teufel erfunden, und hätte der Menſch mehr 
Urſache immerdar mit Heraclito über ſeine Thorheiten zu 
weinen, denn mit Democrito darüber zu lachen! Nach— 
deme er nunmehro m. g. F. erſtlich die Hand geküſſet, hat 
er die Jungfern angeredet: es wäre wohl Zeit, daß ſie 
mal widder das 6. Gebot fürnähmen, ſich darauf an 
Sidonia gewendet und gefraget: Sidonia wie lautet das 
6. Gebot? 

So hat ſie es nu zwar richtig nach Luthero gebetet, 
aber uf die Frage ex Catechismo Gerschovii: was wird hin— 
wiederumb im ſechsten Gebot verboten, iſt ſie verſtummet, 
worauf der Dr. den Kopf geſchüttelt: 26 fie ſich annoch den 
Katechismum ſeines liebwerthen Bruders nicht angeſchaffet, 
ſölle doch zu dem fürſtlichen Buchführer Nathan Schmalzer 
allhier gehen und zum nächſten Sonntag beſſer lernen. Hat 
darauf dieſelbe Frag' an Clara von Dewitz gerichtet, ſo ſie 
auch zu beantwurten gewußt und davor von ihme iſt ge— 
lobet worden. 

Hierzwiſchen aber hat es ſich zugetragen, daß in dem 
Teich auf dem Schloßhof etzliche fürſtliche Roſſe geſchwemmet 
worden, wobei faſt alle Junkern gegenwärtig geweſt und 
draußen ein groß Gelächter getrieben. So hat nun Sido— 
nia die Augen dorthin gewendet, ſolches aber iſt der Dr. 
nicht alſobald gewahr worden, als er mit dem Katechismo, 
ſo er in Händen gehabt, auf ihre Finger geſchlagen und 
geſaget: Du haſt eben gehöret, daß Dir unzüchtig Geberd 
verboten ſeind, und ſchauſt dennoch wie eine Thörin nach 
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dem Mannsvolk aus dem Fenſter, ſage mir, was unzüch⸗ 
0 tig Geberd ſeind? — 

Solches aber hat die ſtolze Jungfer mächtiglich über- 
laufen, iſt braun und blau worden, hat gerufen: was 
ſchlaget Ihr mich? Hierauf ſich zu m. g. F. gewendet: 
J. F. G., der alte, ſaure Pfaffe ſchläget mich auf meine 
Finger, ſolches leide ich nicht, das muß ich meinem Vater 
klagen. Und, was meine gnädige Frau und der Dr. ſelb⸗ 
ſten auch geſaget, umb ſie zu beruhigen, iſt ſie heulende 
aus dem Zimmer geloffen. Was geſchieht? auf dem Gange 
begegnet ihr der alte Schloßhauptmann Jacobus von Ziße- 

) witz, der ein Feind des Dr. war, anerwogen er gerne mit 
denen Mädchen fein Kurzweil hatte. Selbigem klaget fie 
auf ſein Befragen ihr Leid, drücket ihme die Hand, ſtrei⸗ 
chelt ihme den langen Bart und bittet: er wölle ſich ihr 
erbarmen und nicht zugeben, daß eine ſchloß- und burg⸗ 
geſeſſene Jungfer alſo von dem Pfaffen traktiret würd, 
weilen fie aus dem Fenſter geſehen. Solches wäre ärger, 
denn im Pabſtthumb ꝛc. Läuft alſo gedachter Zitzewitz 
alſogleich mit großem Kyff“) auf das Zimmer m. g. F., 
daß J. F. G. letzlich das Weinen gekriegt, auch alle an- 
dern Jungfern wegkgelaufen, summa ein großer rumor 

auf dem Schloß losgebrochen iſt. 
Denn man hat geachtet, daß Herr Jacobus zur Mit⸗ 
tagszeit einen guten pommerſchen Schlurf gethan, warumb 
er alſo unartig worden. Hat nämlich zuletzt vor dem 
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Prieſter auf ein Tiſchlein mit der Fauſt niedergeſchlagen, 
auf welchem benebſt dem ſchönen Stammbuch ihres lieben 
Eheherren Philippi I., das Schreibzeug J. F. G. aus fei- 
nem venetiſchen Glaſe geſtanden, in welches das vergüldete 
pommerſche Wappen eingeſchliffen und ausgemalet geweſt. 
It das Tiſchlein umbgefallen, der Black über das Stamm⸗ 
buch gefloſſen, item auf den ſchönen perſianiſchen Teppich, 
ſo ihr Herr Bruder, der Churfürſt von Sachſen ihr ver— 
ehret, und ſelbigen gleichermaßen verunreiniget. Davor 
hat denn m. g. F. ein groß Geſchrei erhoben, daß der 
Großhofmeiſter Ulricus von Schwerin hereingeſtürzet, und 
als er- vernommen was beſchehen, auch in einen braunen 
Zorn gerathen. Dadurch ſeind aber der Prieſter und der 
Schloßhauptmann wieder abgekühlet, und letzter m. g. F. 
getröſtet und geſaget: er wolle durch einen Chymiſten im 
Grypswolde alles wieder in Ordnung ſetzen laſſen. Hat 
fie aber nicht glauben wöllen, ſondern geweinet und geſa— 
get: fo wäre ihr von jehero doch all ihr Unglück durch den 
Ring fürgebildet, ſo Dr. Martinus hätte fallen laſſen, 
ach weh, fie hätte es gleich gedacht! 

Hierauf hat denn der ſchlaue Mann Jacobus Zitzewitz 
gethan, als ob er's im Leben nicht gehöret, was mit dem 
Trauring in Torgau fürgefallen und gefraget: was meint 
m. g. Frau? worauf ſie gleich die Thränen mit ihrem 
Schurzfleck abgetrucknet und zur Antwurt geben: Jacobe, 
ſo höret denn Euer blaues Wunder, abermals die ganze 
Hiſtorie, welche allbereits jedes Kindlein auf der Straßen 
wußte, anhebende. Hat alſo der ſchlaue Vogel ſie ſich 
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ſelbſten ihren Zorn abſchwätzen laſſen, worauf auch das 
Ding dieſen Tag noch ein leidlich Ende genommen. Es 
ſollte aber bald noch ärger kommen. 

Denn wie vermeldet, huben eine halbe Stunde vor 
Eſſenszeit immer die Drumeten und Heerespauken auf dem 
langen Gange im zweiten Gaden an, worauf denn wohl 
in 9 oder 10 Zimmern, ſo alle auf den Gang leiteten, 
zugleich angerichtet wurde. So hat ſich denn Sidonia 
beim erſten Stoß der Drumeten immer zuerſt eingefunden, 
iſt tanzende den langen Gang hinunter und hinauf ge— 
ſprungen und hat die Spielleute gelobet, daß ſie in ihren 
Lebzeiten niemalen nicht eine jo ſchoͤne Muſicam gehöret, 
wobei ſich ihr das Herze im Leibe umbkehre. Hierzwiſchen 
iſt denn in hellen Haufen alles Volk, wie ein Jeglicher 
Zeit gehabt, Junker und Reutknecht, Waſchfrau und Jä⸗ 
gerjunge die große Schloßtreppen hinaufgekommen, aber 
das fürſtliche Frauenzimmer nicht, anerwogen es immer 
zuletzt aus Ehrbarkeit ſich verſammlet. Darumb iſt auch 
die Schalkheit der Sidonia jo lange verborgen blieben, 
bis es zu ſpät geweſt und ſie den ganzen Hof, Fürnehm wie 
Geringe auf ihre Seite gekriegt. 

Denn merke, wie ſie es angefangen! Iſt nämlich das 
Volk die Schloßtreppen zum Eſſen heraufkommen, ſo iſt 
Männiglich ſtehen blieben und hat ſich über ihr froh Ge— 
müthe und ihr ſchöͤnes Tanzen verwundert, jo allhier Nie— 
mand mehr für Augen gekriegt. Alsbald aber hat ſie ein- 
gehalten, und wie denen Spielleuten bald Dieſem, bald 
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zum Beiſpiel iſt's ein Jägerjunge geweſt, hat ſie ihne an— 
geredet: ei ja doch, einen ſolchen Burſchen ſöllte mein 
gnädiger Vater auch haben, ich achte, kein Hirſch künnte 
ſich bergen; iſt's ein Jungfernknecht geweſt, hat ſie ſeine 
Aufwartunge und Einheitzen, Schuhputzen ꝛc. gelobet; 
eine Waſchfrau, daß ſie niemalen ſolch ſauberes Weißzeug 
geſehen, denn von ihr. Den alten Koch und Kellermeiſter 
hat ſie oftermalen gefraget, ob m. g. H. in Stettin ſie 
niemalen geſehen, ſonſten achte ſie, daß er ihre hübſchen 
Köpfe ausgeſchnitten vor einen Abraham und Noah. Item, 
was ſie durch ſolche Schalkheit nicht ausrichtete, richtete ſie 
durch ein gut Trinkgeld bei dem fürſtlichen Geſinde aus, 
ſo ſie oft um Nichtes denen Leuten in ihre Hand gegeben. 
Nur gegen die Junkern hat ſie ſich verſchamt geſtellet, aber 
jedesmal, wenn einer vorbei gangen, ſo laut, daß er's hat 
hören mügen zu einem andern geſaget: ei welch' ſchmucker 
Junker; wiſſet Ihr nicht, wohero er ſtammet? oder auch: 
dieſem iſt es an der Naſen anzuſehen, daß er ein geborner 
Junker iſt, und was der Schalkheiten mehr geweſt. 

So hat es der Teufel nu ſo gekartet, daß ſie inſonder— 
heit zween Junkern dieſes nachgerufen, als Wedige von 
Schwetzkow im Stolpiſchen gebürtig, ein verliebter und 
eingebildeter Narre, aber von kühnem und ritterlichem 
Muth, und Johanni Appellmann aus Stargard bürtig, 
wo ſein Vater Bürgermeiſter geweſt. Selbiger Johannes 
hatte einen Stallmeiſter bei dem jungen Herren von Pom— 
mern geſpielet, mit dem er auch zum Grypswolde geftudie- 
ret. War aber ein liederlicher Geſelle (was man von 
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Wedige nicht hat jagen mügen) und hat alſo heimlich und 
liſtig ſein Handwerk lange Zeit mit etzlichen Weibern in 
der Stadt getrieben, daß es Niemand nicht erfahren. 
Nach ſelbigem, da er ihr eins Tags fürübergeht, erkündi— 
get ſie ſich auch, alſo daß er's hat hören müſſen: wer iſt 
der feine Geſelle? und da ſie's in Erfahrung gezogen, fäh— 
ret ſie fort: alſo ein Patrizius, das acht' ich noch höher, 
denn einen Edelmann. 

Summa: beede ſind von Stund an gegen ſie von hef— 
tiger Lieb entzündet worden, aber mehr und weniger auch 
alle Junkern, bis auf ihren Vettern Marcus, dieweil er 
ſchon ſein Theil gehabt. Und wenn ſie im Jungfern— 
zimmer von der Tafel aufgeſtanden, hat ſie ſich öfter einen 
Umweg, vor dem Junkernzimmer vorbei gemacht, worauf 
denn Alle, wenn die Thüre, wie faſt immer aufgeſtanden, 
ſie mit Frohlocken empfangen und ihr Eins ausgebracht, 
ſich alſo vor der Thüren drängende, daß die Kleinen denen 
Großen die Köpfe unter den Arm durchgeſtecket. Solches 
hat weder m. g. F. noch der Großhofmeiſter in Erfahrung 
gezogen, dieweil ſie im andern Flügel des Schloſſes, umb 
nicht geſtöret zu werden, die eine hier, der andere dorten 
ihr Schlummerſtündlein abgewartet. Der alte Zitzewitz 
aber, ſo an der Marſchallstafel geſeſſen, hat nicht ſobald 
das Geſchrei derer Junkern gehöret, als er denn auch wohl 
ſein Zimmer aufgeriſſen, unangeſehen der Marſchall immer 
ſeinen Kopf geſchüttelt, und der Sidonia Eins ausgebracht. 
So hat ſie ſich alsdann jedesmalen holdſeelig verneiget, 
gelächelt, und iſt nicht ſelten der alte Herr ihr nachgeloffen, 
6 * 
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hat fie unter den Arm gefaſſet und gefraget: wohin ſie 
wölle? illa: fie wölle niederſteigen i Schloßhof und 
den zahmen Dammhirſch füttern, Hätte im Leben nicht 
einen alſo ſchoͤnen Hirſch geſehen. Ille: wolle mitgehen, 
ob ſie Brods genug habe, ſonſt wölle er noch mehr holen x. 
Und ſeind ſie alsdann die Stiegen niedergegangen, ſo ge— 
rade auf das Junferzimnfer geführet, wo die Junkern denn 
oftermalen laut über den alten grauen Gecken ſchimpfiret, 
aber alsbald auch alle gefolget ſeind und auf und umb die 
Treppen in hellen Haufen zugeſchauet, wie der ſchlaue 
Zeißig das Thierlein gefüttert, es geſtreichelt und zuweilen 
das Beinlein gehoben, umb darauf zu reuten, in währen- 
dem der alte Zitzewitz es bei den Hörnen begriffen. 
Solches Alles hat m. g. H. Erneſtus Ludowicus aus 
ſeinem Fenſter mitangeſehen, und gedacht in die Erden zu 
verſinten. Denn, dieweilen Sidonia gegen alle Welt ſo 
freundlich gethan, iſt S. F. G. alſo abgünſtig und neidiſch 
worden, daß er ſich Tag und Nacht gegrämet, anerwogen 
es ihme fürgekommen, als ginge ſie ihm ſeit dem Spiel 
auf der Zitter fürſetzlich aus dem Wege. Geſtalt ſie aber 
ſolches wohl gemerket, item auch gewahr worden, daß 
S. F. G., wenn er ihr begegnet, immer ſeine Augen vor 
ſich niedergeſchlagen und heimblich geſeufzelt, hat ſie's auf 
eine andere Weis angefangen. 
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Caput 6. 


Wie der junge Herzog vor die Sidonia ein Bitten ein- 
leget; item von dem erſchröcklichen Wunderwerk mit dem 
Lappen und der Lapptrummel. 


achdeme nun wieder der liebe Sonntag kommen, wo 

Sidonia ex Catechismo Gerschovii hat aufſagen ſöl— 
len, aber kein einziges Wörtlein gewußt, hat es ſich zuge⸗ 
tragen, daß der junge Herr plötzlich bei ſeiner Frau Mut⸗ 
ter eingetreten, als alles Frauenzimmer umb ſie geſeſſen 
und geſpunnen. s 

Ob m. g. F. nicht von einem Kerl mit der Lapptrum⸗ 
mel gehöret, der bei Eldena eingefangen und anhero uf 
die fürſtliche Burg getransportiret worden, ſich aber auf 
ihr Gezeugniß beriefe, und daß er ihr und ſeinem Herrn 
Vater chriſtmilden Gedächtniſſes in Penemünde vor etzlichen 
Jahren etwas prophezeihet. 

Hierauf hat m. g. F. zur Antwort geben, daß ſie 
allewege noch an den garſtigen Unhold gedenke, ſo in 
einem Vorjahr,“) als ſie mit ihrem ſeligen Eheherrn in 
Penemünde auf der Jagd geweſt, mit zween Kühen auf 
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einem großen Eisfeld wäre angetrieben kommen, vorge— 
bende, daß ihn plötzlich ein großer Sturmwind alſo ver⸗ 
ſetzet, daß er in die weite See getrieben. Hätte denen 
Mädchen, ſo die Kühe auf dem Eiſe gemolken, auf ihr 
Begehr etwas prophezeien wöllen, als ihn ſolches Unglück 
überkommen. Hierauf gab ihm dein Vater (ſprach ſie) 
lachende in ſchwediſcher Sprachen zur Antwort, ſo der Kerl 
auch kunnte: — da hätteſtu Dir lieber ehe ſelbſten Dein 
eigen Schickſal prophezeien ſöllen — Ille: — fein eigen 
Schickſal kann der Menſch ſo wenig gewahr werden, als er 
jemalen ſeinen eigenen Hinterkopf gewahr wird; ſo zwar 
alle Welt ſiehet; hergegen er ſelbſten niemals nicht. Wölle 
S. F. G. gleich was prophezeien, und wenn es nit wahr 
würde, ſölle S. F. G. ihn einen Lügner ſchelten ſein 
Lebelang. — 

So hat Dein Vater ſeliger, ach wehe! es ihm lachende 
geſtattet, worauf der Kerl wie ein Unſinniger anhube zu 
tanzen, ſo daß man ſehen kunnte, wie ihne der Geiſt zu— 
riß, und auf ſeiner Trummel zu trummeln. Fiel darauf 
für todt auf die Erden und ſprach: — wenn Dein Haus 
brennt, wirſt Du's wegkkriegen, wenn Dein Haus brennt, 
wirſt Du's wegkkriegen! — 

Darumb vermahne ich Dich mein Sohn, daß Du den 
Kerl laufen läſſeſt, anerwogen Du weißt, wie Allens in 
Erfüllung gangen, und als am 11. December Anno 57 
unſer fürſtlich Haus abbrannte, Dein armer Vater eine 
Rippe zubrochen (ach möchte ich arme Rippe für ihn zu⸗ 
brochen ſein und er annoch ſein Land regieren!) was die 
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Urſach feines unzeitigen Todes wurd. Darumb laß den 
Kerl laufen, mein lieber Sohn, aus dem Kerl redet der 
leidige Satan. 


Hierzwiſchen, als meine gnädige Frau alſo den jungen 
Herrn vermahnet, hat Sidonia gethan, als ob ſie krank 
worden. Künne den Faden nit mehr ſehen, alſo übel 
würde ihr, und ob m. g. F. es ihr nit nachſehen würd, 
wenn ſie auf ihr Zimmer ginge. 


Solches hat m. g. F. ihr nicht alſobald erlaubet, als 
ſie langſam hinausgeſchwebet, aber auf dem großen Gang, 
wo ſie gewußt, daß der junge Herr vorbei müſſen, liſtig⸗ 
lichen auf eine Bank ſich geſetzet, gegünſet und ihr Haupt 
geſtützet. Als nun bald darauf der junge Herr kommen, 
hat er trübſelig ihre Hand begriffen, ſie angeredet und 
ängſtiglich gefraget: meine liebe Jungfer, was iſt Euch 
zugeſtoßen? lla: ach gnädiger Herr, ich bin fo ſchwach, 
daß ich nit in mein Stüblein harren kann, ich weiß es nit, 
ich glaube es thut die große Angſt. Ile: welche Angſt 
habet Ihr, liebe Jungfer? lla: ach für den alten, ſau— 
ren Prieſter! Ich ſoll morgen ex Catechismo Gerschovii 
aufſagen und habe vergeblich alle Tage gelernet, ſolches 
zu behalten. Den Catechismus Lutheri weiß ich ganz 
wohl (ſo aber eine Lüge geweſt, wie vorgehend bemerket), 
doch das genüget ihme nit. So beſorge ich, daß aberma- 
len, wenn ich mit Unehren beſtehe, er mich auf meine 
Finger oder gar an meine Ohren ſchlaͤget und für meine 
gnädige Frau daraus noch mehr Aerger herfürgeht, denn 
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das letzte Mal; denn ich achte mich nunmehro ſchon zu alt, 
um einen neuen Katechismum zu lernen ꝛc. 

Dabei hat fie gethan, als zitterte fie wie ein Espen⸗ 
laub und m. g. H., wie er nachgehends oft erzaͤhlet, wie— 
derumb alſo angeſehen, als wollte ſie ihn mit ihren Augen 
verzehren, ſo daß er für Inbrunſt auch angehoben zu zit— 
tern und ſie unter ihren Arm gegriffen, umb ſie auf ihr 
Kämmerlein zu geleiten, wobei ſie ihme oftermalen ſeinen 
Arm gedrucket. Wäre mit jeglichem Druck ein Stich durch 
ſein Herze gangen, könne gar nit ſagen, wie ihme zu 
Muthe worden, wölle es feinem ärgſten Feind nicht 
gönnen. 

Doch hätte ſie ihn nicht mit auf ihr Zimmer gelaſſen, 
beſondern fein züchtiglich wieder auf den Gang geſchoben, 
lispelnde: ach gehet gnädiger Herr, ach gehet, ich muß 

gleich in mein Bette niederkriechen, und wenn Ihr könnet, 
ſtellet den Prieſter zufrieden, daß er morgen mich nicht 
wieder alſo quäle. 

So hat m. g. H. denn auch den Kerl mit der Lapp⸗ 
trummel, ſo noch immer uf der fürſtlichen Canzelei geſeſ— 
ſen, gänzlich aus ſeinem Kopf gekriegt, iſt gleich hinten 
durchgelaufen über die Schloßbrücken, die Burgſtraße hin- 

auf, hinter St. Petri, in das Haus Dr. Gerſchowii. 
Selbiger aber hat Nichtes wiſſen wollen von ſolchem 
ſchändlichen Nachgeben. M. g. H. ſölle ihme gläuben, 
wenn Gottes Wort einem Menſchen noth that, fo thät es 
dieſer Jungfer noth x. Was er von ihme hat ausrichten 
und erlangen mügen, iſt dieſes geweſt: daß er inner vier 
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Wochen fie nicht weiters eraminiren wölle. So hätte fie 
? Zeit genug, den Katechismum feines liebwertheſten Herrn 
Bruders zu erlernen. 
| Hierauf hat er angefangen, meinen gnädigen Herrn 
zu vermahnen und zu bitten, er wölle ſich nur nicht die 
Augen von dieſer ſchönen Vettel blenden laſſen, wie, Gott 
ſei's geklagt! Alt und Jung, und auch der alte Sünden— 
bock Jacobus von Zitzewitz allbereits gethan. 

Als S. F. G. aber widder zurückgekommen, hat ſich 
ſchon ein großer Hauf umb den Kerl mit der Lapptrummel 
| verſamblet gehabt, fo allbereits wieder auf dem Schloßhof 
U geſtanden und Manns- uud Weibsbilder um ihn, bittende: 
er ſölle ihnen was prophezeien, wie es etwelchen gehen 
würd. 

Item: hat auch Sidonia dorten geſtanden, mit den 
Junkern geſcherzet und gelachet und ihr gar nichtes anzu— 
ſehen geweſen von ihrer Schwachheit. Als ſolches m. g. 
H. verwundert, hat ſie zur Antwurt geben: Es wäre 
gleich in Etwas beſſer worden, als ſie auf ihr Schlafbette 
niedergekrochen, und hätte fie darumb gemeinet, ſich in der 
friſchen Luft ein Mehres zu reereiren, wäre in den Schloß— 
hof niedergeſtiegen und hätte allhier den Propheten getrof— 
N fen, der ihr auch erſtlich was wahrſagen ſölle: Ob mein 
| gnädiger Herre fich nit auch wölle wahrfagen laſſen? ꝛc. 
So hat m. g. H. nun alle Vermahnunge ſeiner Frauen 
| Mutter vergeſſen und iſt hinzugetreten, wo Sidonia unter 
j dem hellen Haufen geſtanden, umb den Kerl auch zu 
| fragen. 
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Und es iſt ein ſeltſam Ding umb die Lapptrummel, ſo 
der Kerl, welcher allbereits auf den Knieen gelegen, vor 
ſich gehalten. Erasmus von Küſſow, der alte Canzler, 
fo damalen ein Schreiber auf der fürftlichen Canzlei ge- 
weſt, hat ſie auch geſehen und beſchreibet ſie alſo, was ich 
zuvorab noch notiren muß, damit m. g. H. und Männig⸗ 
lich ſehe, welche Künſte Satanas aller Orten und Enden 
anwendet, umb ſein Reich zu mehren. Denn die Lappen 
ſeind zwar Chriſten, dienen dabei aber noch immer dem 
Teufel, wie ihre Väter, wovor er ihnen auch offenbaret, 
was er weiß. 

Darumb ſoll man wiſſen: daß die Lapptrummel iſt 
gemacht aus einem hohlen Stücke Holz, und muß entweder 
von einer Fichte, Tanne oder Birke ſein, welche an einem 
ſolchen abſonderlichen Orte wächſet, der gerade nach der 
Sonnen Lauf gekehret iſt. Verſtehe: wenn die Jahrſtrie— 
men (pectines, fibrae, lineae) des Holzes ſich von der rech— 
ten zur linken Hand winden, ſo iſt es gut; ſonſten iſt es 
nicht gut. Von ſelbigem Baume nehmen ſie die Wurzel, 
machen ſie hohl, ſpannen eine Haut darüber, ſo ſie mit 
kleinen hölzernen Pflöckleins befeſtigen, bemalen die Haut 
mit der Sonnen in der Mitten und umbher mit Menſchen, 
Bäumen, Thieren, Fiſchen ꝛc., item mit Chriſto und den 
heiligen Apoſteln und zwar mit den Rinden vom Erlen⸗ 
baum, ſo ſie mit ihren Zähnen erſtlich gekauet. Auf der 
Trummel aber hats einen Zeiger, ſo oftermalen die Geſtalt 
eines griechiſchen 4 hat, und an welchem kleine Ringlein 
oder Kettlein herumbhangen. Will der Kerl nunmehro 
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durch ſein Spiel den Satanas luſtig machen und in ſeinen 
Leib locken, ſo nimmt er einen Hammer, der, was den 
Kopf anlanget, von Rennthier-Horn gemachet iſt. Mit 
dieſem Hammer ſchläget er die Trummel, nicht ſowohl umb 
einen Lärm zu machen, als durch Trummeln den auf der 
Haut liegenden Zeiger mit den Kettlein zu bewegen, alſo 
daß er über die Bilder gehe und zeige, wonach ſie forſchen. 
Zu gleicher Zeit mürmelt er Beſchwörunge, ſpringet bald 
mit der Trummel von der Erden, jauchzet, ſchreiet, tau— 
melt, tanzet, wird ſchwarz und gelb im Angeſicht, ſchäu⸗ 
met, verkehret die Augen und fällt alſo in extasi zur Erden 
nieder, die Trummel ſich auf das Antlitz reißend. Als⸗ 
dann mag ihn Männiglich um Rath fragen; es trifft faſt 
Allens ein. So hat denn dieſer Kerl es auch alſo gemachet. 
Hat vorhero nur gebeten: wenn er zur Erden niederführe, 
ſölle erſtens ihn Niemand nicht mit dem Fuß anſtoßen, und 
zweitens ſölle man ihm alle Mücken und Fliegen abwehren. 
Und hat ſelbiger hierauf alſo gräßlich getanzet und alle 
Glieder, inſonderheit aber den Kopf verkehret, daß etzliche 
ſchwangere Weiber aus der Stadt in Ohnmacht gefallen, 
anerwogen ſeine Naſe und Maul bald hinten auf ſeinem 
Rückgrad geſeſſen, bald ſein Hinterkopf mit den langen 
Haaren auf der Bruſt, als wollten feine Augen in Wahr- 
heit ſeinen Hinterkopf greifen, umb ſich ſelbſten zu pro- 
phezeihen. 

Wie er endiglichen mit ſchäumendem Rachen und voll 
des hölliſchen Geiſtes zur Erden geſtürzet, hat man ihne 
bald Dieſes, bald Jenes gefraget, worauf ſich einstheils 
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ein Lachen und einstheils ein Weinen verſpüren laſſen, in— 
ſonderheit von einem feinen Mägdlein, ſo nach ihrem 
Bräutigam auf der Sehe geforſchet und in Erfahrung ge— 
zogen (wie es ſich nachgehends auch leider alſo befunden), 
daß er von dem großen Maſt gefallen und im Meer ver— 
ſoffen iſt. 

Hierauf hat Sidonia m. g. H. angeſtoßen: er ſölle ihn 
auch fragen, nachgehends wölle ſie auch hinzutreten. So 
hat ſelbiger nun die Ermahnunge ſeiner liebſten Frauen 
Mutter abermalen vergeſſen, iſt hinzugetreten und hat ge= 
fraget: was prophezeiheſt Du denn mir? ille: hüte Dich 
für einem Weibe, dann wirft Du ein langes und geruhſa⸗ 
mes Leben führen. Worauf m. g. H. zur Antwort geben: 
für welchem Weibe? ille: ich will ſie Dir nicht nennen, 
dieweil ſie allhier gegenwärtig iſt. 

Hierauf iſt m. g. H. erblaſſet, wie ein Laich und hat 
Sidonia angeſehen, ſo ihn widder angeſehen und auch blaß 
worden, ſich aber Nichtes hat merken laſſen, beſondern 
nunmehro ſelbſten lächelnde hinzugetreten und gefraget: 
wahrſage mir auch etwas! ille (laut aufſchreiend): lauf, 
lauf, ich verbrenne mich an Dir, Du macheſt mich annoch 
heißer, denn ich bin. 


Solche Sag' hat Maͤnniglich für ein freundlich Geſpre— 
chen gehalten und von ihrer Schönheit verſtanden, inſon— 
derheit die jungen Herren, ſo ihr zugemürmelt: nunmehro 
könne ſie ſehen, wie ſchön ſie ſei, geſtalt alle Welt und 
ſelbſten dieſes Teufelskind, der Lappländer von ihrer Schön— 


Ak. 


die Kloſterhexe. 93 


heit ſein Herze braten fühle, und was der Scherzereien 
mehr geweſt, worüber ſie nicht wenig gelachet. 
Hierzwiſchen iſt aber der Großhofmeiſter hinzukommen, 
und nachdeme er in Erfahrung gezogen, was fürgefallen, 
hat er ſcheltend das Volk auseinandergejaget und alſogleich 
zu dem Scharfrichter geſendet: er müge mit feinen Knech⸗ 
ten kommen, umb dem Kerl den Staupenſchlag und das 
Brandmal zu geben, und letzlich ihne über die Landesgrenze 
bringen. 

Hat der Kerl, ſo noch immer ſtille gelegen, gleich als 
kenne er ihn, ſo er ihn doch vorhero niemalen geſehen, alſo 
geantwurtet: Höre Ulrice! ich will Dir auch was wahrſa⸗ 
gen: trifft es nit ein, ſo ſtrafe mich, trifft er aber ein, ſo 
gieb mir einen Kahn und ſieben Brod, daß ich morgen 
wiederumb in mein Vaterland fahren kann. Hat jener 
Nichtes wiſſen wöllen von ſeiner Prophezeih, der Kerl aber 
geſchrieen: dieſen Nachmittag wird Dein Weib Hedwig in 
Spantekow des Todes ſterben. 

Hierauf iſt der Großhofmeiſter gleichermaßen wie ein 
Laich erblaſſet, hat ſich aber Nichtes merken laſſen, beſon⸗ 
dern nur geſaget: Du leugſt, wie ſollte ſolches zugehen? 
ille: Dein Vetter Clas wird Dein Weib beſuchen. So 
wird ſie wöllen in den großen Keller niederſteigen, umb 
ihme von dem wälſchen Weine zu holen, den Du verſchrie⸗ 
ben und geſtern angekummen; wird ein Backſtein aus der 
Stiege ausbrechen, ſie niederreißen in den Grund, daß ſie 
ſich den Kopf auf den Flaſchen zerſchellet, das Genicke ab⸗ 
ſcheußt und alſo unten den Geiſt aufgiebet. — 
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Nachdeme der Kerl ſolches herfürgebracht, hat der ver— 
zweifelte Ehewirth den fürſtlichen Stallmeiſter Johannes 
Appellmann alſogleich herangerufen: ſattelt Euch aller— 
ſchleunigſt den beſten Klepper und reutet alſogleich gen 
Spantefow*), um die Bosheit des Teufels zu Waſſer zu 
machen; denn es könnte doch geſchehen, wie er ſaget. 
Wird der Gaul müd, ſo laſſet Euch von den Bauern einen 
andern geben, aber eilet, eilet umb Gottes Willen, ich 
will es Euch nimmer vergeſſen! 

So iſt Jener auch abgeritten alſogleich wie er gangen 
und ſtanden, hat in Spantekow den Vetter zwar getroffen, 
aber nicht alſo die Hausfrau. Auf ſein Befragen hat man 
ihme zur Antwort geben: fie wäre eben in den Keller nie— 
dergeſtiegen, hat alſo noch Niemand von dem Unglück ge= 
wußt. Da ſie aber nicht widder heraufkommen, iſt man 
auf fein Anfordern auch niedergeſtiegen und hat Alles fun- 
den, wie der Kerl voraus geſaget, fie auch noch im wäh- 
renden Hinaufſteigen ihren Geiſt aufgegeben. 

Solches wurde durch den rückkehrenden Stallmeiſter 
allbereits mit Sonnenuntergang in der Burg zu Wolgaſt 
lautbar, worüber der Großhofmeiſter anfänglich in alſo 
großen Schmerz und Verzweiflunge gefallen, daß er den 
Lappländer hat wöllen richten und brennen laſſen. Aber 
m. g. H. Erneſtus Ludowicus hat es ihme gewegert, ſpre⸗ 


) Alte Burg der Schwerine, 4% Meilen von Wolgaſt, 
an welcher jetzt noch das Bruſtbild unſers Ulrich und feiner Gat⸗ 
tin in Stein gehauen zu ſehen iſt. 
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chende: gelt Ulrich ich acht’ es ritterlicher, Ihr haltet dem 
Kerl Euer Wort, denn Ihr kühlet an ihm Eure Rache. 
So iſt der alte Mann anfänglich lange umbhergangen, 
darauf aber ſtille geſtanden und geſaget: gnädiger junger 
Herr, Ihr wiſſet, ich bin Eurem fürſtlichen Haufe getreu⸗ 
lich bis in meine Sterbegrube: laſſet Ihr von der Sidonia, 
laſſe ich von dem Lappen! 

Hierüber hat m. g. H. ſich verfärbet, daß der Groß⸗ 
hofmeiſter auch ſchon Lunten gerochen, alsbald aber und 
weil er an die Prophezeihunge des Kerls gedacht, in ſich 
geſchlagen und gerufen: gelt Ulrich, ich laſſe von der Si— 
donia, hier ſehet meine Hand! So iſt nun am andern 
Morgen dem Kerl, ſo bis dahin im Wachtthurm geſeſſen, 
Gnade angekündigt, item ihm ein Kahn und ſieben Brod, 
auch ein Krug mit ſüßem Waſſer verehret, umb in ſein 
Vaterland abzufahren. Da aber der Wind Norden geweſt, 
hat dieſes Teufelskind zur Verwunderung aller Menſchen, 
ſo in hellen Haufen umb die Brüggen vor dem Waſſer⸗ 
pförtlein der fürſtlichen Burg geſtanden, ihn abfahren zu 
‚sehen, ſich alſo ſelbſten den Wind gemachet. — Merket 
alle, hat er zu deutſch gerufen (dieweil er ſchon ſeit etzlichen 
Jahren im Lande geweſt und es gelernet), wie ich den Wind 
mache. — Und in waͤhrendem ſowohl der Großhofmeiſter 
als m. g. H. ſelbſten dabei geſtanden und zugeſchauet, hat 
der Kerl eine Schnur, worin Knoten geknüpft geweſen, 
aus dem Buſen geholet, ſeine Beſchwörunge gemürmelt, 
indem er die Schnur geſchwenket, und — erſchröckliches 
Wunder!! alſobald haben alle Hähne auf den Thürmen 
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der fürſtlichen Burg geſchnurret und geknarret, alle Wind— 
mühlen umb die Stadt ſtille gehalten, alle Schiffe und 
Böte, jo den Strom hinaufgeſegelt, die Segel fallen laſ— 
ſen und fluchende die Anker ausgeworfen — denn urplötz⸗ 
lich iſt der Wind von Norden auf Süden geſprungen, und 
im Strom hat die Süderwelle gegen die Norderwelle ge— 
klatſchet“). 

Als noch Männiglich hierüber verwundert geſtanden, 
und inſonderheit alle Schiffern und Fiſchern für Erſtaunen 
die Hände zuſammengeſchlagen, iſt der Kerl in ſeinen Kahn 
geſprungen, hat ſein Segel beigeſetzet und iſt mit gutem 
Winde abgefahren, immerfort ſingende: Jooike Duara, 
Jooike Duara “*) und iſt bald wegkgeweſt und nimmer 
wiederkommen. 


) Wenn man bedenkt, daß das Windmachen ſchon beim 
Homer vorkommt, Odyſſee X, 19 — 28, alſo zu den verſchieden⸗ 
ſten Zeiten und an den verſchiedenſten Orten, ja daß beim Homer 
hiezu auch eine Schnur (weguis) gebraucht ward, jo muß man 
in gerechtes Erſtaunen gerathen, nicht über das Alter und die 
Verbreitung des Aberglaubens an ſich (denn das iſt nicht wun⸗ 
derbar) ſondern über das Alter und die Verbreitung derſelben 
Formen des Aberglaubens. 

) Sind die Anfangswörter ihrer Zauberlieder, Olaus mag⸗ 
nus Hiſt. Goth. 3, 26, welche auch bei den fernen Kalmücken 
nämlich Dſchie Jo Eie Jog. Pallas Reiſe durch verſchiedene 
Provinzen des Ruſſiſchen Reichs (Auszug Frankfurt 1776) Th. J. 
S. 303. Uebrigens kennen die Kalmücken die Zaubertrommel 
nicht, wohl aber außer den Lappen noch die Oft: und Weitjäfen, 
die Wojulitzen und Groͤnlaͤnder. Pallas a. a. O. 


— 
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Caput 7. 


Wie Ulricusvon Schwerin fein liebes Ghegemahl begräbet 
und Dr. Gerfhoviusihne aus Gottes Wort getröftet 


othaner Lapp hat den Großhofmeiſter Ulricum von 

Schwerin aber noch untröſtlicher gemacht, geſtalt er in 
große und ſchwere Verſuchunge von wegen ſeines Glaubens 
gerathen. Hat Troſt vom Dr. Gerſchowio begehret, und 
wellich Unterſchied anjetzo noch zwiſchen einem Propheten 
Gottes und des Teufels wär? ꝛc. ac. So hat ihn Dr. Ger: 
ſchowius bis nach der Begräbniß feiner Eheliebſten vertrö- 
ſtet, wölle bis dahin fleißig über Gottes Wort meditiren 
und wie er nicht zweifle, vor ihn ein ſüßes Troſtbrünnlein 
auffinden, ſölle nur in Gottes Namen gen Spantekow 
wanken. 

Und iſt m. g. F. ſelbſten, umb den alten Mann zu 
tröſten, mit ihrem Hofgeſinde ufgebrochen und hat das 
Laich begleiten wöllen, Hat an die 60 Pferde gehabt und 
vor ihre Jungfern ſchwarze Trauerſchleier nähen laſſen, 
item dem alten Mann ein halb Centner Wachs zu Trauer 
lichtern verehret. Doch hat Sidonia nicht mit wöllen, ſon— 
dern fürgegeben, ſie wäre krank in ihrem Leibe. Urſache 
will aber wohl geweſt fein: weil m. g. H. Erneſtus Ludo 
Meinhold V. 


- 
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wieus zu Haufe verblieben und hierzwiſchen das Regiment 
hat führen, item in der fürſtlichen Canzelei ſeinen Namen 
unterſetzen müffen. Denn man hat ſchon nach etzlichen 
Stunden nichtes mehr von ihrer Schwachheit verſpüret, an⸗ 
geſehen ſie umb die Zeit, wo die fürftlichen Beambten auf 
die Canzelei gangen und ſie wohl auguriret, daß S. F. G. 
auch auf die Canzelei gehen würd (ſelbige iſt aber juſt unter 
ihrem Fenſter im Erdgeſchoß geweſen) ſich vor das offene 
Fenſter geſetzet und auf einer Zitter, ſo ſie ſich gekaufet 
und der einzige Katechismus geweſt, den ſie Tag und Nacht 
erereiret, ein fein Liedlein mit den Fingern abgegriffen. 
So haben nun die Untengehenden immer emporgeſchaut, 
auch mein gnädiger Herr, als er kommen, hat auch empor⸗ 
geſchauet, und als er ſie geſehen, iſt er verwundert ſtehen 
blieben und hat gefraget: ei ſchoͤnes Menſch, wer hat Euch 
ſolches doch gelehret? Worauf ſie zuͤchtiglich erröthet, inne 
gehalten und zur Antwort geben: ach gnädiger Herr, ich 
habe mich ſelbſten ein wenig informiret. Es iſt ja allhier 
Niemand nicht, der die Zitter verſtünd', denn Ihro fürſt⸗ 
liche Gnaden. Me: Machet Euch denn dieſes Spiel ein 
jo groß Ergetzen? lla: Ei wenn ich es doch erlernen 
künnte, ich gäbe mein halbes Leben darumb. Kein ſüßer 
Spiel, will mich bedünken, giebt es auf der Erden, denn 
dieſes. Ille: Aber ich ſeh', meine Jungfer, daß Ihr krank 
ſeid, und achte, Ihr werdet kalt werden in dem Fenſter. 
Illa: Ach ja, ich bin krank, darum ſetze ich mich allhier in 
die friſche Luft, obs beſſer werden wölle, und ſpiele jo gut 
ich kann zu einem Zeitvertreib. Ille: Gehabt Euch wohl, 
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ich muß auf die Schreiberei gehen, und werdet nicht krank, 
liebe Jungfer! 

Solchs Wörtlein liebe Jungfer achte ich, hat ſie wohl 
fo dreuſt gemacht, daß ſie umb die Zeit, als fie wohl ver- 
ſpüret, daß J. F. G. wiederkommen würde, ſich abereins 
in das Fenſter geſetzet und nunmehro auch mit heller und 
klarer Stimmen zu der Zitter geſungen. Aber ſeine fürſt⸗ 
liche Gnaden hat gethan, als höre und ſehe er Nichtes, iſt 
zu ihrem großen Verdruß fürüber gegangen, ohne empor 
zu ſchauen, hat aber, wie er kaumb auf ſein Stüblein kom⸗ 
men, auch ſeine Zitter herabgelanget und angehoben, dar— 
auf ein feines Liedlein zu ſchlagen. Solches hat die ſchlaue 
Katze nicht ſobald drinnen verſpüret, als fie ihre Thüre 
aufgeriſſen, und da S. F. G. von wegen den Rauch ebe⸗ 
nermaßen ſeine Thüre aufgehabt, haben ſich plötzlich ihrer 
Beeden Augen troffen, worauf Sidonia flugs einen Schrei 
herfürgeſtoßen und jo lang fie geweſt auf den Gang nieder- 
geſchlagen. Solches hat m. g. H. nicht ſobald verſpüret, 
als er herbeigeloffen, fie für todt aufgehoben und alſo zit: 
ternde auf ihr Bettlein niedergeleget, daß es, wie er nach— 
gehends ſelbſten geſtanden, ſchon jetzo wäre umb ihn ge— 
ſchehen geweſt, wenn er nicht an ſein Wort gedacht, ſo er 
Ulrico gegeben. Da ſie aber bald wieder zu ſich kommen, 
hätte er ſie gefraget: was ihr angewandelt? worauf ſie zur 
Antwort geben: ſie müſſe doch kalt worden ſein vor dem 
Fenſter, darumb wäre es noch ſchlechter mit ihr worden; 
als fie aber aus ihrer Thüren hätte gehen wöllen, umb ſich 
eine Jungfermagd abzurufen, hätte eine Unmacht ſie über- 
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eilet, und was ſie weiters ihm vorgelogen, ſo er aber 
Allens gegläubet und ſie beſchwuren, in ihr Lager nieder⸗ 
zukriechen, wölle ihr gleich eine Magd rufen laſſen, item 
den Medieum, fo ſie fein begehre. Hat aber keinen Medi- 
cum haben wöllen, beſondern vermeinet, es ginge wohl jo 
fürüber. (Ach ja, du ſchlaue Vettel, ich achte auch, es 
gehet fürüber, dieweil es nie nicht gekommen!) 

Hiergegen iſt ſie aber doch im Bett bis nächſten Tags 
verblieben, wo auch m. g. F. wiederumb mit ihrem Hof— 
geſind gegen Abend heimbgekehret. Hat ſelbſt dem Laich 
ihr fürſtlich Geleit gegeben und ſelbigem ein Gebetbüchlein 
mit einen Kranz von Rosmarin unter das Haupt geſtoßen, 
darinnen das feine Lied Pauli Sperati: Es iſt das Heil 
uns kommen her aufgeſchlagen geweſt, ſo man auch in der 
Kirch geſungen. Item: Hat ihr Ehewirth dem Laich ein 
zinnern Grucifir auf den Sark legen laſſen mit der Inſchrift 
1. Joh. 3, 8. Dazu iſt erſchienen der Sohn Gottes, daß 
er die Werke des Teufels zerftöre, und iſt ſelbiges Laich 
alſo mit vielen Thränen und Weinen zu Grabe getragen. 

Etzliche Tage darauf iſt der liebe Sonntag ins Land 
kommen und ſeind an der fürſtlichen Tafel auch der Groß⸗ 
hofmeiſter und Dr. Gerſchowius geweſt. Vorgenannter iſt 
aber immer noch alſo traurig geſeſſen, daß er nur ein Brüh- 
lein gegen die Magenöde geſſen, worin er ſich ein Stücklein 
Rennthierkäſe gekrümelt, ein Mehres aber nicht, wie ſehr 
ihne auch m. g. F. genöthigt. Aber gegen das Ende der 
Tafel hat er fein geſenktes Haupt gehoben und Dr. Ger— 
ſchowium gefraget: Herr Dr. müget ihr aus Gotts Wort 
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mir anjego den Unterſchied zwifchen denen Propheten Got— 
tes und des Teufels ſagen, ſo thut es mildiglich; denn 
wiſſet, ich bin es ſehr bedürftig. Solches hat auch m. g. F. 
beliebet: ſie wöllten alle noch ſitzen bleiben, man ſölle ihr 
einen Fußſchemel und ein Bankkiſſen holen, item alle Jun— 
kern und Jungfern hereinrufen, damit ſie höreten, was 
von der Prophezeih des leidigen Teufels zu halten. Und 
iſt nun bald das ganze Zimmer voll Menſchen gekommen, 
als ob hier ſölle Predigt gehalten werden, worauf Dr. Ger⸗ 
ſchowius ſich erſtlich feinen Bart geſtrichen und darauf an— 
gehoben wie folget*): 


) Viele meiner Leſer werden ficher noch der flachen, rationa⸗ 
liſtiſchen Meinung ſein, daß es auf keine Weiſe ein Vorausſagen 
des Zukünftigen gebe und deshalb die alten wie die neuen Prophe⸗ 
ten in einen Topf werfen. Sie zeigen aber nur, daß ſie ſich um 
den Fortſchritt der Naturwiſſenſchaften nicht im Geringſten be⸗ 
kuͤmmern, wenn ſie z. B. die bewundernswürdigen Erſcheinungen 
des thieriſchen Magnetismus, bei welchem faſt immer ein ſolches 
Vorausſagen ftattfindet, zu den Fabeln zählen. Ich will hier 
der Kürze wegen nicht in Anregung bringen, daß der Glaube an 
die Möglichkeit ſolcher Vorausſagungen, wie ſchon Cicero be— 
hauptet (de divinatione 1, 1) und die neuere Geſchichte beſtätigt 
hat, von jeher bei allen gebildeten und ungebildeten Voͤlkern der 
Erde ſtattgefunden, daß ihm ſämmtliche Philoſophen der alten 
Zeit, mit Ausnahme des Epicur, des Zenophanes von Kolophon 
und des Cicero ſelbſt als des Koryphäen des antiken Rationalis⸗ 
mus anhingen, noch will ich hier eine große Wolke von den glaub: 
würdigſten Philoſophen und Naturforſchern unſerer gegenwärtigen 
Zeit, als Zeugen für eine Vorausſagung im ſomnambulen Zu⸗ 
ſtande aufführen; nur dieſes ſei mir erlaubt zu bemerken, weil 
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Wenn Eure Liebden mich umb den Unterſcheid der gött— 
lichen und teufliſchen Prophezeih befraget, ſo freuet es mich, 
daß ich für Euch und für Alle, welche der Lapp bethöret, 


ich es für denjenigen Theil meiner Leſer, der noch wirklich nach⸗ 
zudenken liebt, von ganz beſonderem Einfluß auf ſeine Ueberzeu— 
gung halte: daß nämlich dieſelbe Akademie der Wiſſenſchaften in 
Paris, welche 1784 den Magnetismus und Mesmer, feinen un⸗ 
ſterblichen Entdecker oder vielmehr Wiederentdecker (denn der 
Magnetismus war den Alten ganz wohl bekannt) anathematiſirte 
und letzteren mit ſämmtlichen Akademien Europa's (mit Ausnahme 
jedoch der Berliner) für einen Narren und Charlatan hielt, ja alle 
Anhänger deſſelben verſpottete und verfolgte, wie man früher 
etwa die Hexen verfolgte, Mesmer ſelbſt aber zur Flucht aus 
Frankreich zwang, — daß dieſelbe Akademie der Wiſſenſchaften, 
ſage ich, dem ridicule zum Trotz, am 12. Februar 1826 ihren 
früheren Ausſpruch widerrief und unter vielen Erſcheinungen 
dieſes wunderbaren Zuſtandes auch die als wahr und unzweifel— 
haft beſtätigte: daß es ein Vorausſehen des Magneti— 
ſchen auf beſtimmte Zeitpunkte, beſonders bei be: 
vorſtehenden Geſundheits veränderungen gebe, — 
ein um ſo wunderbareres Geſtändniß, als die von der Akademie 
zur Erledigung der Streitfrage niedergeſetzte Commiſſion abſicht— 
lich aus zum Theil ganz ungläubigen Aerzten gewaͤhlt wurde. 
(le propagateur de Magnet. 1827. No 1. pag. 133. 154.) 

Aber wie iſt dieſe erſtaunliche Erſcheinung zu erklären? fragen 
meine Leſer. Nur auf doppelte Art, wie es mir ſcheint, und 
zwar ſo, daß 1) man annimmt, dieſes Vorausſagen des Zukünf⸗ 
tigen geſchehe wirklich durch außerirdiſche Einflüſſe, wie die Alten 
glaubten und alle divinatoriſche Perſonen der Vor- wie der 
Mittelwelt zu beſtätigen ſcheinen, indem ſie bis auf unſere Som— 
nambulen herab, mit Geiſtern aller Art in Verkehr zu ſtehen 
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ein alſo ſüßes Troſtbrünnlein aus der Schrift gefunden, 
) daß es Männiglich wie Milch und Honig fürkommen muß. 
Vernehmet alſo den erſten Unterſcheid: die Propheten 
des Teufels ſind niemalen bei ſich und wiſſen ſelbſten nicht, 


vorgeben, oder 2) ſo, daß man annimmt, es liege in unſerer 
Aller Seelen ein divinatoriſches Element gebunden, was nur 
unter gewiſſen Umſtaͤnden frei wird und uns mit, größerer 
oder geringerer Sicherheit die Zukunft zeigt, wie das Gedächtniß 
mit größerer oder geringerer Sicherheit die Vergangenheit; denn 
Zukunft und Vergangenheit ſind ja blos verſchiedene Zeitformen, 
die nur in uns, nicht außer uns eriſtiren. Die eine wie die 
l andere Erklärung hat aber ihre großen Bedenklichkeiten; denn 
an pſychologiſchen Widerſprüchen fehlt es beiden nicht, zumal der 
letztern. Die pantheiſtiſchen Erklaͤrungsverſuche der Hegel ſchen 
Schule, welcher ſich Kieſer, Kluge, Wirth, Hoffmann u. ſ. w. 
gewiſſermaßen anſchließen, genügen mir wenigſtens gar nicht, 
eher die von Jung⸗Stilling und Kerner. Summa: das Factum 
iſt vorhanden und nur der unwiſſenſchaftliche Hochmuth kann 
es beſtreiten. Das Wie? aber iſt ſchwer zu erklaren. Unſere 
deutſchen Naturforſcher thäten daher weit beſſer, wenn fie, anftatt 
ſich langweilige Abhandlungen über dieſes und jenes Metall, 
dieſe oder jene Pflanze vorzuleſen, erſt jenen Gegenſtand zu er- 
gründen ſuchten und ihre Zuſammenkünfte einſtweilen nur dahin 
verlegten, wo dergleichen wunderbare Erſcheinungen vorkommen, 
! um durch allgemeine Beobachtung ihre genuͤgende Erklarung her- 
beizufuͤhren. Denn die Krone der ganzen Natur iſt ja eben der 
Menſch, darum, ehe wir alles Andere kennen lernen, ſollten wir 
es zuvörderſt uns ſelbſt und nicht vor dem ſchwindelnden Ab: 
2 grund unſers Geiſtes erſchrecken, welchen uns der Magnetismus 
erſchloſſen, oder gar, wie die unwiſſenſchaftlichen Thoren, darüber 
unſer ſeichtes Geſpötte treiben. 
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was ſie ſchwätzen; die Propheten Gottes aber waren jeder⸗ 
zeit bei ſich ſelbſten und blieben eingedenk ihrer Offenba⸗ 
runge. Denn wie mit dem Lappen, daß er anfänglich 
raſend war und das Maul ihm ſchäumete, hat es ſich von 
Anbeginn mit den Propheten des Teufels verhalten, 
derowegen auch von denen blinden Heiden die Weiſſagunge 
mania d. i. Wahnwitz benennet worden; item das ganze 
Handwerk Mantikä hieß, will ſagen: die Kunſt ſich raſend 
zu machen. Solches richteten ſie aber aus durch Beſchwö⸗ 
runge der unſauberen Geiſter, item durch allerlei Kraut, 
oder durch den Rauch, wie die Pythia, deren dumpf Ge⸗ 
ſchwätze die Pfaffen des Abgottes Apollo aufſchrieben, weil 
ſie nachgehends wieder vergeſſen, was ſie in ihrer Wuth 
herfürgebracht. Sehen wir jetzo auf die Schrift, ſo ſeind 
alle falſchen Propheten dorten auch wahnwitzig. Jeſaias 
44, 25. ſagt der heilige Geiſt, daß Gott die Wahrſager 
toll mache, Heſekiel 13, 3. wird Wehe über die tollen 
Propheten geſchrieen, item Hoſeas 9, 7. werden fie wahn⸗ 
ſinnig geſcholten. Wie ſie ſolches machten, davon giebet 
der Prophet Jeſaias Cap. 28, 7. uns ein feines Exempel. 

Sie trunken nämlich Wein und das ſtarke Getränke 


) Was es geweſen, iſt zweifelhaft. Hieronymus und Aben 
Esra verſtehen darunter eine Art ſtarken Biers. Wahrſcheinlich 
iſt es aber dasſelbe Getränk, mit welchem ſich jetzt noch die mei⸗ 
ſten Wilden divinatoriſch machen. Denn nach Meiners (Grundriß 
der Geſchichte aller Religionen S. 140) ſtimmen die Jongleurs 
oder Piages oder Angekoks in Amerika in ihrem mantiſchen Ver⸗ 
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Wahnſinns für. Denn wir ſehen, daß Saul, als ihn der 
Herr verworfen und ein böſer Geiſt über ihn gekummen, 
wie ein Wahnwitziger mit dem Speer nach dem unſchüldi⸗ 
gen David wirft, 1. Sam. 18, 10, item wie die 450 
Propheten des Baal, 1. Könige 18, ſich nach ihrer Weil’, 
wie der Tert beſaget, mit Meſſern und Pfriemen bis aufs 
Blut ritzeten und wie Unſinnige umb den Altar hinketen. 
Item gebährdete ſich die Magd mit dem Wahrfagergeift, 
welche dem Apoſtel Paulo auf der Straßen in Philippi 
nachlief nit anders. 

Solches Alles aber iſt dem Herrn ein Gräuel. Denn 
wie der Herre nit im Sturme, auch nicht im Erdbeben 
noch im Feuer ſeinen Knecht den Propheten Eliam beſuchte, 
1. Könige 19, 11, beſondern im ſtillen ſanften Sauſen, 
iſt der Geiſt Gottes auch niemalen anders denn alſo über 
die wahren Propheten kommen. Derowegen findet ihr kein 
Eremplum in der ganzen Schrift, daß ein folder wahn⸗ 


fahren mit den ſibiriſchen Schamanen, ja mit den afrikaniſchen 
Fetiſchirern auf eine ſo merkwürdige Weiſe zuſammen, daß man 
glauben ſollte, ſie wären alle von gemeinſchaftlichen Lehrern un⸗ 
terrichtet. Von den Heren weiß man, daß fie nicht blos Salben, 
ſondern öfter auch Tränke anwandten, und wenn unſre Somnam⸗ 
bulen faſt einſtimmig behaupten, daß der Sitz ihrer Seelenthätig⸗ 
keit der Magen ſei, ſo ſtimmt hiemit zuſammen, was der tiefſinnige 
Arzt von Helmont von ſich ausſagt: (opera omnia Francofurti 
1682. p. 264. No 12.) daß, als er einſtens von der Wurzel 
Napellus gekoſtet, es ihm vorgekommen ſei, als ob die Denkkraft 
mit einem gewiſſen Wonnegefühl begleitet, in den Magen gezogen 
ſei. Hierüber fpäter ein Mehreres. 
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witzig geweſt, item daß er wiederumb, was er ausgeſaget 
vergeſſen, wie der Lapp und die Pythia und alle An- 
dern“). — Fürnämblich ſollet ihr aber zum Andern 
merken, daß kein wahrer Prophete weiſſagen kunnte, wenn 
er wollte, wie die falſchen Propheten, wenn ſie den Teu⸗ 
fel beſchworen, es immer konnten und annoch können, be= 
ſondern der Heilige kam zu ihnen, wenn er wollte. Da- 
rumb ſagen ſie auch immer: das iſt das Wort, ſo zu mir 
geſchah, oder: das iſt das Wort, das der Herr zu mir 
ſaget, item geben ſie nicht ſelten auch die Leibesgelegenheit 
und Poſitur an, in welcher ſie ſich befunden, als der Herr 
ſie gewürdiget, ſie zu beſuchen. Denn der Herr iſt viel zu 
hoch und heilig, als den eine Creatur zwingen füllte, ihren 
Willen zu thun, wenn ſie es verlanget. Solches Alles 
confirmiret Petrus ausdrücklich ſagende (2. Petri 1, 21.), 
daß niemalen eine Weiſſagung aus menſchlichem Willen 
geſchehen. 

Eine Ausnahme bildet uns allein unſer Heiland für, 


) Dies beftätigt auch, was die alte Zeit anbelangt, Tertul⸗ 
lian von den fanatiſchen Montaniſten (adversus Marcionem Cap. 4), 
und was die neuere betrifft, ſo iſt es allgemein bekannt, daß merk⸗ 
würdiger Weiſe auch unſre Somnambulen nach der Kriſis keine 
Erinnerung mehr an ihre Ausſagen beſitzen. Uebrigens fällt be⸗ 
kanntlich bei dieſen größtentheils die wahnſinnige Affection fort, 
daher ſie einer andern Kategorie des divinatoriſchen Lebens anzu⸗ 
gehören ſcheinen. Aber fie ſcheinen es auch nur, wie wir im 
Verlauf dieſer Geſchichte ſehen werden. Ihre Zuſtände ſind zu 
allen Zeiten wahrgenommen worden. 


* — 
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welcher auch ein Prophete war, mächtig von Thaten und 
Worten für allem Volke. Denn er brauchte nicht zu war— 
ten, wenn er weiſſagen wollte, bis der Geiſt des Herrn 
über ihn kommen würd, angeſehen er mit dem heiligen 
Geiſte geſalbet war und die Propheten nur durch ſeinen 
Geiſt geredet. (1. Petri 1, 11.) Von allen andern Pro- 
pheten ſtehet aber im N. T. geſchrieben wie im Alten, e. gr.: 
der Geiſt aber ſprach zu Philippo Actor.*) 8, 29; item 
der Geiſt ſprach zu Petro Actor. 10, 19, 11, 12. x. x. 

Zum Dritten: wenn Ihr mich umb den Unterſcheid 
zwiſchen denen Propheten Gottes und des Teufels befraget, 
ſollet Ihr wiſſen, daß die Propheten des Teufels immer 
Schälke geweſt, es aber niemalen nicht ein frommer Volk 
gegeben, denn die Propheten Gottes. 

So, was erſtlich die blinden Heiden anlanget, waren 
die Pythige nicht ſelten lüderliche Vetteln, fo oftermalen 
mit denen Kerls davon liefen, als uns Diodorus erzäh— 
let“*). Item erzählen uns die Alten einmüthiglich, daß 
alle Oracula mit Geld zu beſtechen geweſt, und wer am 
meiſten in ſeinen Säckel gebracht, zur Antwurt erhalten, 
was er gewünſchet. So ſeind die falſchen Propheten in 
der Schrift auch beſchaffen, inmaßen fie ganze Säcke voll 
Troſts ausſchütteten, wenn es ihren Nutz und Vortheil 
anging. Ezechiel 13, 18. Micha 3, 5. Solches Alles 
befinden wir nun auch wieder an den Lappen. Denn nach— 


) Apoſtelgeſchichte. 


0 Ib. XVI, 524. 


| 
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deme er zum Grypswolde geſtohlen und der Schulz in GI- 
dena ihn aufgreifen ließ, weiſſaget er dem Schulzen, er 
würde eines böſen Tods ſterben, wenn er ihne nicht laufen 
ließe, etzlichen Mägdleins aber, ſo ihme vor ſein Zanzeln 
Geld gegeben: ſie ſöllten recht bald ſchmucke Kerls kriegen. 

Anlangend nun aber die Propheten Gottes, ſo ſchlu— 
gen ſie ehe ihr Leben tauſendmal in die Schanze, als Elias, 
Micha, Daniel ꝛc. denn daß ſich nur ein Einiger hätte ſöl— 
len beſtechen laſſen, und wenn ſie von dem wahren Gott 
abfielen, kunnten fie auch nicht mehr weiſſagen, wie Saul 
1. Sam. 16, 14., welcher derohalben zu einer alten Vet⸗ 
tel gen Endor liefe, item die 400 Propheten des Ahab 
1. Könige 22, dieweil fie den Kaͤlberdienſt gebilliget. 
Item wurden fie auch mit ſchweren Strafen bedräuet, wenn 
ſie den Ehebruch oder andere grobe Laſter verübeten. 
(Jerem. 29, 21 — 24. Cap. 23, 14. 15. Micha 3, 
5 — 6.) Denn nur Satanas kann in einem unreinen Ge- 
fäß wohnen, nicht aber der hochheilige und herrliche Gott. 

Dahero kummt es zum Vierten: daß die Propheten 
des böſen Feindes nur jederzeit von leiblichen Dingen ge— 
weiſſaget, die Propheten Gottes aber inſonderheit nur von 
geiſtlichen Dingen. 

Deß ſeind überall die Alten Zeugen. Denn die Ora⸗ 
cula weiſſageten nur über Krieg und Frieden, und was 
einem Menſchen an Reichthum, Ehre und Geſundheit zu 
Theil werden müge, Sämma: über Nichtes denn leibliche 
Dinge. Ganz ein Anderes aber findet ihr bei denen Pro— 
pheten Gottes. Denn wiewohlen ſie auch von leiblichen 
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Dingen geweiſſaget, haben fie doch inſonderheit ihr Weſen 
mit der armen Seelen gehabt, das auserwählte Volk zur 
Buße vermahnet und auf den Saamen Abrahams, will 
ſagen auf Chriſtum den Herren hingewieſen, in welchem 
alle Geſchlechte der Erde geſegnet werden ſollten. Darumb 
ſo viel beſſer die Seele iſt denn der Leib, müſſen die Pro⸗ 
pheten Gottes auch beſſer ſein, denn die Propheten, ſo der 
Fürſt dieſer Welt erwecket hat. 

Beſchließlich ſollet Ihr aber auch dieſes merken: daß 
die Propheten des Teufels jederzeit voller Lügen geſtecket, 
die Propheten Gottes hergegen niemalen die Unwahrheit 
geredet. Denn es weiß Männiglich aus denen Alten, wie 
betrüglich und zweizüngig ihre Oracula geweſt, wannen⸗ 
hero auch etliche Philoſophi alle Oracula verlachet und ver⸗ 
ſpottet, ja alle Prophezeih für nichts denn eitel Schalkheit 
erachtet. So habens die falſchen Propheten in der Schrift 
auch gemachet, wovon Exempla anzuführen kein Mütze, die 
weilen ſie aller Orten fuͤrkommen. Daß aber nichtsdeſto⸗ 
weniger die falſchen Propheten, wie auch bei uns der Lapp 
hinwiederumb die Wahrheit jagen, laſſet Euch nicht ver— 
wundern. Ei Lieber, Satanas iſt ein viel zu kluger Ge- 
ſelle, und was er aufgehorchet, das ſchwätzet er aus, wie 
ein Knecht ausſchwätzet, was er von feinem Herrn ausge⸗ 
horchet. Hat er Nichtes erfahren, fo lüget er, wie auch 
anderer Orten der Lapp gethan. Denn als im Land Rü- 
gen ihn ein Kerl gefraget, ob er zu ſeinem Edelmann 
gehen ſölle, der ihme gram geweſt, weil er ſein Vieh ver— 
hütet, hat der Lapp ihme abgerathen, angeſehen der Edel— 
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mann ihm fein Fell blau färben würd. Bald darauf iſt 
der Edelmann aber ſelbſten zu dem Kerl kummen, hat ihme 
aber Nichtes gethan, dieweil er ein frommer Mann ge⸗ 
weſt. Ebenſo iſt ſeine Prophezeih bei einem Schuſter in 
Darth nit eingetroffen, item bei einer Folgemagd daſelb— 
ſten. Wenn aber der Teufel etwas prophezeihet, und es 
trifft ein, ſo muß es in Bälde geſchehen; denn in die ferne 
Zukunft ſchauet Niemand, denn der allwiſſende Gott?). 

Wie ſolches ihme müglich, kann uns jeglicher Haus— 
vater fürbilden, der ſein Hänslein auf den Schooß nimmt, 
das über Feld laufen will und ihne vermahnet, daheim zu 
bleiben, dieweil heute noch ein groß Ungewitter mit Don- 
ner, Blitz und Regen kommen würd. Das Hänslein will 
es nit gläuben; wenn's aber eintrifft, hält es den Vater 
für einen Propheten und wundert ſich über ein Ding, das 
doch Niemand wunderlich bedünket, denn dem Hänslein 
allein. Solche Hänsleins find wir armen blöden Men⸗ 
ſchen nun im Vergleich zu dem verſchlagenen Teufel, und 
wundern uns, wo wenig zu wundern iſt. 

Sehet ihr nun wiederumb auf die Propheten Gottes, 
ſo werdet Ihr niemalen finden, daß ſie eine Unwahrheit 
geſaget, weder in leiblichen noch in geiſtlichen Dingen. 
Denn wenn hundert falſche Propheten ſchrieen ja, ja! und 
ein einiger Prophet Gottes nein, nein! fo behielt der Pro- 


*) Auch die Prophezeihungen unſrer Somnambulen beſchraͤn⸗ 
ken ſich ſaͤmmtlich mehr oder minder nur auf einen kurzen Zeit⸗ 
raum. Siehe S. 118. das Zeugniß der Pariſer Akademie. 
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phet Gottes recht, wovon die Schrift uns viel Exempel 
fürſtellet. Ja, ſie mußten recht behalten, ſo lieb ihnen ihr 
Leben war. Denn wenn ein Prophet im Namen des Herrn 
geweiſſaget, und es nicht eintraf, war es ein Zeichen, daß 
er gelogen und der Herr ihme nichtes geſaget. Wurde 
derohalben auf den Befehl des wahrhaftigen und gerechten 
Gottes zu Tode geſteiniget. 5. Moſe 18, 20. 22. Jerem. 
14, 14, 15. Item wie ein Adler hoch aus denen Wol— 
ken in den tiefen Meeresgrund niederſchauet, ſchaueten die 
heiligen Männer Gottes in die Tiefen der Zukunft; denn 
tauſend Jahre ſeind vor dem Herren wie eine Nachtwache 
und ein Tag, der geſtern vergangen. Pf. 90, A. Dahero 
fie aller Zeiten wie aller Orten und Enden von dem Erloͤ— 
ſer zeugeten und ſich ſehneten ſeinen Tag zu ſehen, als 
wenn ſie alle Kundſchaft unter einander geſchloſſen und ſich 
wie Brüder in einer Stunde und an einem Orte beredet 
hätten. Von weme haben aber die Propheten des Teufels 
aller Zeiten, aller Orten und aller Enden gezeuget! — 
Warumb haben ſie auch nit Kundſchaft mit einander ge— 
macht und ſich beredet? Ei Lieber, weil ſie alle dumme 
Hänsleins geweſt und ihr Vater der Teufel nicht klüger 
denn ſie. — 

Darumb erſchrake er auch, als die Zeit erfüllet ward 
und Gott ſandte ſeinen Sohn geboren von einem Weibe 
und unter das Geſetz gethan. Galat. 4, 4. Hatte es nicht 
für müglich gehalten, was der wahrhaftige Gott ihme im 
Paradies gedräuet. 1. Moſe 3, 15. Wollte darumb den 
zweiten Adam, als er merkete, daß es auf ſein Kleid ging, 
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ebenſo in der Wüſten verführen, Matth. am vierten, als 
er im Garten Eden den erſten Adam verführet. Aber wir 
wiſſen alle, wie ihm die Schalkheit bekommen und ihm ſein 
Handwerk geleget ward. 

Wie der Einblick derer alten Propheten ginge aber 
auch der Einblick Chriſti, des größeſten Propheten, von 
dem ſie alle zeugen, in die Tiefen der Zukunft und bis an 
der Welt Ende. Es iſt Allens eingetroffen, was er ge— 
weiſſaget, nicht blos das Nahe, als fein Leiden, das Ver— 
rathen Juda, die Verleugnung Petri, fein Tod und Auf⸗ 
erſtehung, beſondern auch das in die Länge, e. gr. die 
Zerſtörung Jeruſalems, ſo es doch ganz ſeit der Zerſtörung 
Carthaginis gegen den Brauch derer Römer war, eine ſo 
gewaltige Stadt mit Feuer zu verbrennen, item von der 
Zerſtreuung derer Jüden unter alle Völker Lucas 21, 24, 
wie wir es annoch befinden, item von dem Wachsthumb 
und Zunahm ſeiner Kirche auf der ganzen Erden, ſo es 
doch denen Jüden wohl lächerlich fürkommen mußte, daß 
ein Häuflein Fiſcher und Handwerker ſöllten mehr ausrich— 
ten können, denn alle Weltweiſen der Heiden, ja alle Pro— 
pheten des A. T. insgeſammt. Aber es iſt alſo kommen 
und das Senfkörnlein zu einem Baum worden, unter dem 
die Vögel des Himmels wohnen. Matth. 13, 31. — 
Ei, Lieber, iſt ſo Alles eingetroffen, was unſer liebreicher 
Heiland geweiſſaget, ſo wird es auch eintreffen, daß er 
uns am jüngſten Tage erwecken wird. Darumb laſſet Euer 
liebes Ehegemahl nur ſchlafen, Herr Großhofmeiſter. Hier 
iſt ein anderer Prophete denn der Lapp, welcher Euch und 
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allen Gläubigen zurufet: ich bin die Auferſtehung und das 
Leben. Wer an mich gläubet, der wird leben, ob er gleich 
ſtürbe, und wer da lebet und gläubet an mich, der wird 
nimmermehr ſterben. Johannis am 11ten “). 


) Noch muͤſſen wir neben den genannten Unterſchieden einen 
geſchlechtlichen hervorheben. Wie unſre modernen Somnambulen 
nämlich, waren faſt alle divinatoriſchen Perſonen der Vorzeit 
Weiber. Ich erinnere nur an die Caſſandra, die Pythia in 
Delphi, Triton und Peristhaea in Dodona, an die Sibyllen, an 
die Velleda des Tacitus, an die Alraunen, Druden und Hexen 
des Reformations-Zeitalters. Dagegen es wunderbar erſcheint, 
daß in der ganzen heiligen Schrift, ſowohl des A., als des N. Te⸗ 
ſtaments die prophetiſche Gabe mit Ausnahme zweier gottbegna- 
digter Weiber, nämlich der Debora (Richter 4, 4) und der Hulda 
(2 Chron. 34, 22) nur einzig und allein bei Männern ange⸗ 
troffen wird. Die andern, welche freilich ſo genannt werden, 
z. B. Mirjam (2 Moſe 14, 20) legen gar keine Spur, ihres 
Sehergeiſtes an den Tag, weshalb anzunehmen iſt, ſie ſeien nur 
„Gottbegeiſterte“ geweſen, für welche bekanntlich gleichfalls der 
Ausdruck „Prophet“ gebraucht zu werden pflegt. Im Gegentheil 
wird über die divinatoriſchen Weiber wehe geſchrieen (Heſekiel 13, 
17 — 23) und geſagt, daß fie nur aus eigenem Herzen 
prophezeien. Al ſo! bei dem Volk Gottes kommen nur Män⸗ 
ner als Offenbarer der Zukunft vor, bei allen übrigen Voͤlkern 
nur Weiber. Oder, wo hier auch Maͤnner auftreten, bedienen 
ſie ſich immer gewiſſer mantiſcher Hilfsmittel, als der Thiere, 
Steine, Metalle, Kräuter, Looſe ꝛc. oder wie der Lapp der Lapp⸗ 
trommel. Man ſehe auch Cicero: de divinatione I. 18 1c. 
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Caput 8. 


Wie Sivonia auf dem Dammhirſch reutet, und welch groß 
Unglück ſie dadurch angerichtet. 


ls nunmehro die fürſtliche Tafel aufgehoben, waren 

m. g. F. und Ulricus nach ihrer Weiſ' ein wenig nie= 
dergekrochen, in währendem der junge Fuͤrſt mit ſeinem 
Zitterſpiel in den Garten ſich geſetzet, Dr. Gerſchowius 
aber zu Haus gangen war. Solches war ein gefunden 
Freſſen vor die Junkern. Denn dieweil fie durch die Pre- 
digt von der göttlichen Prophezeih in ihrem Schlurf geſtö— 
ret waren, gingen ſie alle wieder in das Junkernzimmer, 
und der alte Canzler Zitzewitz macht's auch ſo. Haben ein 
groß Lachen, Singen und Schäfern gehabt, und die Thüre 
hat wie gemeiniglich ufgeſtanden. Als Sidonia ſolches ein 
Weil angehöret, iſt fie aus ihrem Zimmer getreten, ein 
Stuck Brod in der Hand tragende, und ſeind die Junkern 
ihr nit ſobald anſichtig worden, als fie ein groß Freuden⸗ 
geſchrei erhoben und ihr eins ausgebracht. Hat gelächelt, 


ſich verneiget und iſt die Treppen niedergeſtiegen, worauf 


etzliche Junkern, ſobald ſie vor denen andern hinterm Tiſche 
heraus gekunnt, ihr alſobald gefolget ſeind, inſonderheit 
Wedige von Schwetzkow und Johannes Appelmann. 
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Aber ſie find ſchon zu ſpat kommen und haben Nichtes 
von ihr wahrgenommen, denn ein Stücklein von ihrem 
Rock, fo in dem zweeten Schloßhof raſch um die Ecke ge— 
fladdert. Hat aber die alte Müllerſche auf der Schloßtrep⸗ 
pen geſtanden, umb Weißzeug vor J. F. G. in ihrem Korb 
zu bringen, und als ſte ſelbige gefraget: wo die Jungfer 
geblieben? hat ſie zur Antwurt geben: die Jungfer wäre 
eben die Stiege niederkommen und hätte in währendem im⸗ 
mer meck meck gerufen, ein Stücklein Brod in der Hand 
haltende. Hierauf wäre der zahme Dammhirſch angega— 
loppirt kommen, hätte das Brod aus der Hand der Jung⸗ 
fer genommen und widder wegkgaloppiren wöllen. Aber 
ſie habe ihn bei den Hörnern gegriffen, ein Paar Stiegen 
herangeſtiegen und ſich eilends auf ſeinen Rücken geſchwun⸗ 
gen. Darauf ſei die Beſtie aber wie der Blitz mit ihr ab- 
gefahren in den andern Schloßhof hinein, und möchten die 
Junkern ihr nachrennen, damit aus dem Scherz kein groß 
Unglück entſtünde; denn ſie hätt bereits an die zween Ma⸗ 
len ufgeſchrieen. — So iſt nun für allen Dingen Johan⸗ 
nes Appellmann abgeloffen, und als er in den zweiten 
Schloßhof kommen, ſieht er in einer Ecken, was gearri⸗ 
viret. Denn es hat daſelbſten einen Winkel, allwo die 
Jungfernmägde das Auskehrig hinbeſorgen, ſo bereits ein 
hoher Berg von Sand geweſt, mit Band, Zeug, Papier, 
altem Schuch und was ſonſt immer, geſpicket. Davor ſtehet 
eine Krippe, wo die reiſigen Knechte, jo in das fürftliche 
Haus kommen, ihre Pferde anzubinden pflegen. 

An dieſer Krippen hat nun der Hirſch die Sidonia ſich 
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abgeſchauert, jo daß ſie mit großem Schrei auf den Keh- 
richthaufen in Unmacht niedergefallen iſt, was ihr großes 
Glücke geweſt. Denn wäre ſie etzliche Fuß weiters zu Bo— 
den geſtürzet, ſo achte ich wohl, daß ſie ſich den Kopf auf 
dem harten Pflaſter zerſchellet und meine gnädige Frau und 
ganz Pommerland mit einem Male von ihr erlöſet worden 
wär. Aber Satan kunnte ihr noch nicht entbehren, darumb 
hat er ihr wohl ohne Zweifel dieſen weichen Pfühl hinge— 
bettet. Als ſolches der Appellmann gewahr wird, knieet 
er vor ihr nieder und küßet ihr die Füßleins, die Hände— 
ken, das Mäulchen, und was er ſonſt mag, dieweil ſie 
ganz ſtille liegt. Darob kümmt nun auch der Wedige 
hinzu, ſo allbereits einen ſteifen Aerger unterwegs gekriegt. 
Denn den Schloßvoigt ſein Junge, ſo ein recht knotiges 
Strick geweſt, dieweil er eben mit einer eiſernen Kugel aus 
der Thüren ſeines Vaters tritt, und ihne alſo laufen 
ſiehet, wirft ihm die Kugel zwiſchen die Beine, daß er zu 
Boden ſtürzet, darob alle Junkern, jo ebenmäßig nach— 
folgen, laut in die Höhe lachen. Der nobilis verfolget 
alſogleich den Buben, und als er ihn ſchon zu haben glau— 
bet und die Hand in ſeine krauſen Haare ausſtrecket, bücket 
ſich der Schelm, beißet ihn in die Hüfte und ſpringet in 
den Hühnerſtall ſeines Vaters, welchen er nach ſich zeucht. 
Und achte ich, daß dieſer Biß Urſache ſeines jämmerlichen 
Tods geweſt. Denn uns armen Menſchen, wenn unſer 
Stündlein kommen, muß oftermalen wohl auch ein Stroh— 
halm zum Tode verhelfen. — 

Was geſchicht nämblich? — Als der Junker den 
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Schelm fahren läßet und in den zweiten Schloßhof rennet, 
dorten auch entwahr wird, daß der Stallmeiſter die un— 
mächtige Jungfer herzet und küßet — iſt er nicht böß ge— 
weſt, wird er erſt bös, zeucht alſofort ſein Poock und 
ſchreiet: Was unterfängt ſich der Bauernkerl, wie kann 
dieſer Schneiderburſche eine ſchloß- und burggeſeſſene Jung— 
fer, die vor ihn viel zu rar iſt, alſo herzen und umb- 
fangen? ꝛc. 

Als der Appellmann ſieht, was ſich eräugnet, will er 
auch ſein Poock ziehen, aber Sidonia öffnet alſobald ihre 
Aeugleins, ſtellet ſich erſtlich verſtürzet, ſpringet aber alſo— 
bald empor, bittende: ſie wöllen ſich umb ihretwillen nicht 
Gewalt thun; denn ſie ſei ſchier todt geweſt und wiſſe nit, 
was mit ihr fürgegangen. Aber ſolches will bei dem Jun— 
ker nit verfangen, ſchimpfiret nur noch mehr auf den dreu— 
ſten Schneiderjungen, als die andern Junkern noch zu 
rechter Zeit mit dem alten Canzler Zitzewitz umb die Ecke 
kommen. Als ſelbige hören, was fuͤrgefallen, rathen fie 
auch zum Frieden, obwohl vergeblich. So ſuchen denn 
nun Etliche den grimmigen Eiferer zu halten, welcher im— 
merdar ſchreiet: ich will dieſe fürnehme Jungfer rächen, ich 
will die fürnehme Jungfer rächen! jo daß m. g. H. Erne⸗ 
ſtus Ludowieus von dem Rumor auch im Schloßgarten 
höret, und mit ſeiner Zitter herbeigeloffen kömmt. Er— 
fähret nit ſobald, was fürgefallen, als er ſo blaß wie ein 
Laich wird, angeſehen, wie man ſchon weiß, er auch ein 
Miteſſer bei der Sidonia war, ſchmähet uf feinen Stall- 
meiſter, was er ſich unterſtanden, bittet aber ebenmäßig 
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um Frieden, ehe ſeine gnädige Frau Mutter und der alte 
Großhofmeiſter Ulricus von ihrem Schlaf auferwecket wür⸗ 
den. Denn ſonſt achte er, würden fie alle einen naſſen 
Nachmittag kriegen. Aber es will Alles nit verfangen, 
beſondern der Eiferer, ſo auch wohl ein wenig zu tief in 
die Kanne geſehen, ſchreiet nur umb ſo lauter: laſſet mich 
los, ich gebe mein Leben für dieſe ſchöne Jungfer, ich will 
dieſe Jungfer an dieſem groben Bauernkerl rächen. — 
Als Sidonia ſolches Alles beſiehet, ſcheuet ſie wohl 
am meiſten den naſſen Nachmittag und rennet eilends in 
die nächſte Thüre und daſelbſten die Stiegen hinauf in das 
zweete Stock. Aber alldorten wartete ihr ein neues Eben— 
teuer. Denn unter denen Junkern, welche der Sidonia 
wie ihr Schatten folgeten, war auch Hans von Marintzky, 
mit deme ſie letzlich im Schloßgarten über den Amadis aus 
Gallien discurirt. Denn ſelbiges Buch hatte ihr Vater ihr 
(wehe!) vor eine Bibel mitgegeben“), und wenn ſie in 
Gottes Wort jo gut Beſcheid gewußt, als in ihrem Ama⸗ 
dis, ſo achte ich, wäre ſie gelehrter geweſt, als der Dr. 
Gerſchowius ſelbſten. Haben viel über den Schlangenritter 
geſchwätzet und ſie (verſtehe die Sidonia) ausgeſaget, daß 
ſie einen rechten Narren an dem verliebten Schlangenritter 
gefreſſen. So bedünkt dies nun dem verliebten Hans ein 


) Bekanntlich ward über dieſen unzüchtigen Roman ſchon 
im Don Quirote (Thl. I. Cap. 6) der Stab gebrochen. Eine 
deutſche Ueberſetzung erſchien bereits am Ausgange des 15. Jahr: 
hunderts. 
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gut Zeichen und erzählet ihr, daß fein Bater auch immer 
der Schlangenritter benennet worden, angeſehen er einen 
Helm mit einer Schlangen, ſo ſein Wappen geweſt, auf 
dem Kopf getragen, wäre aber elendiglich beim Jagdkrug 
(ſo unfern von Wolgaſt lieget) als wohin ihn Philippus 
primus mit einem Fähnlein Fußvolk gegen die Zigehner 
geſendet, von dieſem unflätigen Geſchmeiß erſchlagen. Sei— 
nen Harniſch und Helm aber hätte man aufgehoben und 
ſtünde noch allhier in der Rumpelkammer. 

Zu ſolcher Rumpelkammer ſteiget nunmehro Sidonia 
unwiſſende in ihrer Angſt empor, und dieweil ſie niemalen 
in dieſem Theil des fürſtlichen Hauſes geweſt und die Thüre 
ufſtehen ſiehet, tritt fie hinein, und wird des närriſchen 
Hans entwahr, welcher ſich die Rüſtung ſeines Vaters 
ſeliger angezogen und eben den Schlangenhelm auf ſeinen 
Kopf ſtülpen will. Schreiet der verliebte Zeiſig für Freu— 
den in die Höhe wie ein jung Kalb, und ſtürzet ſich alſo— 
bald vor der Jungfer auf die Kniee, alſo ſagende: ange— 
betete Prinzeſſin, kein glücklicher Zeichen kann Eurem 
Schlangenritter kommen, denn dieſes, daß ihr eben zu 
mir kommet, da ich mir fürgenommen, zu Euch zu gehen 
und Euch umb Eure Lieb und Brautſchaft zu bitten, ange— 
ſehen ich kein ander Weib denn Euch begehre, und wenn 
die Prinzeſſin Roſaliana ſelbſten käm, ich ihr ins Ange— 
ſicht hauen würde. 

Hierob iſt die Jungfer, wie leicht zu erachten, ver— 
ſtürzet, tritt etzliche Schritte zurück und rufet: ei lieber 
Junker, was fället Euch bei, ſtehet doch auf lieber Jun— 
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ker! Selbiger aber bleibet auf dem Boden und rufet: alſo 
bin ich Euch ſchon lieb, alſo bin ich Euch wirklichen ſchon 
lieb, angebetete Prinzeſſin? Nun gelt, ich verhoffe Euch 
immer lieber zu werden, wenn Ihr nur erſtlich mein ehelich 
Gemahl ſeid. 

Solches hat ſich die Sidonia nicht verſehen. Da ſie 
aber wohl Wind gekriegt von wegen ihrem unſchicklichen 
Hohnlachen, als der Ueckermann umb ſie angehalten, ant⸗ 
wortete ſie auf andere Weiſ', machet ſich ſteif, wie ein 
Zaunspfahl und nimmt ehrbarlichere Geberden denn eine 
Leichenbitterin an, alſo verſetzende: wenn Ihr nit alſo— 
gleich ufſtehet, werde ich es meiner gnädigen Frau klagen; 
denn ich mag nit Euer ehelich Gemahl werden, geſtalt ich 
niemalen zu heirathen entſchloſſen bin, (ach wie gerne, ach 
wie gerne hätteft nur umb ein halb Jahr widder kommen 
ſöllen!) Wöllet Ihr aber zu meinem Willen leben, tapfe— 
rer Ritter, ſo laufet hier alſogleich die Stiege nieder, wo 
Schwetzkow nnd Appellmann ſich einander todt ſtechen wol— 
len, und wegert es ihnen, ehe meine gnädige Frau und 
der alte Ulricus ufwachen. 

Solches höret der verliebte Geck nit alſobald, als er 
mit den Worten: für meine angebetete Prinzeſſin in den 
Tod! aufſpringet, die Stiegen niederrennet und mit ge— 
zogenem Schwert, den Schlangenhelm auf ſeinem Kopf 
habende, in großen Sprüngen, aber ſo weitbeinig, wie 
ein Orgeltreter (dieweil er des Küraſſes nicht gewohnt war) 
in den dichten Haufen ſpringet, immer blind mit dem 
Schwert um ſich hauende und jo laut er kann jchreiende : 
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für meine angebetete Prinzeſſin in den Tod. Es lebe die 
ſchöne Sidonia! Schelme, haltet Frieden, oder Eure 
Därme rauchen alſogleich auf dem Steinpflaſter allhie! 

Und hat anfänglich Niemand in dem Rumor den un— 
ſinnigen Menſchen geſehen, derohalben er auch an Etliche 
ſolche Streiche ausgetheilet, daß ſie rechtes und linkes 
ſchreiende an die Wand geſunken. Aber alsbald hat man 
an feiner Stimmen gemerket, wer er wär, und Schwetz— 
kow, den man noch immer feſtgehalten, gerufen: laß Bru— 
der, laß, oder willtu leiden, daß dieſer Schneiderburſche, 
der Appellmann, die fürnehme Jungfer Sidonia von Bork, 
welche allhier in Unmacht gefallen, in ſolch' ihrer Schwach— 
heit herzet und küſſet, als geſchehen und ich mit meinen 
Augen geſehen hab? Darumb hilf mir, daß ich los komm 
und dieſem Bauernjungen ein Stück Fleiſch ſchneide vor 
ſeine Frechheit. 

Als ſolches der Schlangenritter höret, ſchreiet er: was, 
meine angebetete Prinzeſſin? der Bauernkerl unterſtehet ſich 
meine angebetete Prizeſſin zu küſſen, inwährendem ich mich 
ſchon zufrieden geſtellet, als ich einen Schmatz uf ihre Schüh— 
leins gedrücket? und will nunmehro auch auf den Appell— 
mann eindringen. Iſt alſo der Rumor nicht groß geweſen, 
ſo wird er erſtlich groß, und hätten meine gnädige Frau 
und Ulricus davon aufwachen müſſen, wenn ſie auch im 
Abſcheiden gelegen. 

Aber ſie waren kurz zuvor, was Niemand gewußt, 
durch das Vorderpförtlein an der großen Schloßbrüggen 
zur Vesperſuppen bei Dr. Gerſchowio nach St. Peter in 
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die Stadt gangen und von dorten in die Nachmittagskir⸗ 
chen, welche alſo ſpat wurde, dieweil der Archidiaconus 
krank worden und der Dr. ſeinen Dienſt übernehmen müfjen. 
Darumb war Niemand allhier, welcher Regiment gehalten, 
anerwogen auch die Schloßwache gen St. Peter in den Got⸗ 
tesdienſt gezogen und man nit ſonderlich auf S. F. G. 
Ernestum Ludowicum achtete, alldieweil er noch ſo jung 
war und unter Vormundſchaft ſtunde. Item hörete Nie⸗ 
mand uf den alten Canzler Zitzewitze, dieweil er Aller— 
manns Sauf bruder war. — Erſtlich, als m. g. H. dro⸗ 
hete: er wölle uf den Thurm ſchicken und die Sturmglocke 
lauten laſſen, wenn fie nicht alſofort ſtille wären und ihn 
anhöreten, legete ſich der Rumor in Etwas, brach aber 
alſobald aufs Neue los, als der Appellmann nu auch ge= 
gen den andern Junker ſchimpfirete. Da ſelbiger aber in 
den Dienſten des jungen Herzogen ſtunde, nahme ihn die⸗ 
ſer beſonders und befahle ihm, alſogleich bei feinem ſchwe— 
ren Zorn und Ungnade wegkzugehen, er ſähe ja, daß beede 
Junkern dem Krug zu viel zugeſprochen. 

So will ſelbiger nunmehro auch thun, wie ihme ge= 
heißen, aber der Schwetzkow, welcher hierzwiſchen durch 
den Schlangenritter losgekommen, verfolget ihn mit ſeinem 
Pook in den andern Schloßhof, zucket aber ſchon etwas mit 
der Hüften, die wohl allbereits angeſchwollen geweſt, wie 
man nachgehends gewahret, und ihm ſteif worden. Der 
Appellmann läuft aber durch das Waſſerpförtlein daſelbſt, 
wo m. g. H. Barnim der ältere abgefahren, der Junker 
hinterher; treffen ſich alſo beede uf der Brüggen. Will der 
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Appellmann, als er ſiehet, daß dem Junker das Maul 
* ſchäumet, fürüber, kann aber nit und ſpringet alſo über 
das Geländer in einen Kahn. Der Junker will ihme nach, 
aber von wegen dem Biß zücket er, als er auf den Fuß 
niedertritt, mit dem Maul, und ſpringet davor in das 
Waſſer, welches allhier alſo tief iſt, daß die größeſten 
Schiffe vor die Brüggen legen. Da er nun nit ſchwimmen 
kunnte, reißet ihn gleich der Strom weiter fort, und als 
die Uebrigen nachkommen, iſt er ſchon an die 6 Fuß von 
der Brüggen. Doch wird er ihr entwahr und rufet Ma⸗ 
rintzky zu: Bruder rette mich, worauf dieſer auch thörich⸗ 
a ter Weil’, wiewohl er gut hat ſchwimmen können, mit 
dem ſchweren Kuraß in das Waſſer ſpringet. Kommt auch 
glücklich an den Andern; da aber dieſer ihn in ſeiner To- 
desangſt feſt mit den Armen umbklammert, ſinken ſie vor 
Aller Augen Beede in den Abgrund. Denn wiewohlen Alle 
in die Kähne ſpringen, umb hinanzufahren und fie zu ret⸗ 
ten, hat es ſich doch leider befunden (dieweil es Sonntag 
geweſt und die Bürger den Gottesdienſt, oder ihre Ver⸗ 
1 gnüglichkeit abgewartet), daß alle Kähne mit eiſernen Kett⸗ 
lein angeſchloſſen geweſen, und als man hingeſendet die 
Schlüſſel zu hohlen, iſt's zu ſpat geweſt und das Unglück 

1 ſchon geſchehen. — 
Hieraus ſiehet nun Maͤnniglich, welch Elend ein ſchön 
\ aber muthwillig und buhleriſch Frauensbild, wie weiland 
die Helena auch geweſt, anzurichten im Stande iſt. Aber 
dieſes iſt nur der Anfang der großen Tragödia, fo ſie in 
Pommern zu ſpielen begunnen, wie jene Vettel in Phrygia. 
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Doch man höre, was weiters geſchehen. Als ſich ſo 
Wunderliches vor dem Schloß eräugnet, ſendet der junge 
Fürſt einen Boten nach St. Peter, allwo Dr. Gerſchowius 
eben fein Exordium “) geendet; dahero es kein groß Auf— 
ſehen gemachet, dieweil man bereits unter der Predigt ge— 
ſungen. Beſchließt alſo m. g. F. die Predigt abzuwarten, 
und ſendet den alten Ulricum, welcher dem Boten noch zu— 
vorgeloffen kommt und alſogleich vor das Waſſerpförtlein 
ſtüͤrzet. 

Allhier aber war ſchon viel Volks zuſammenkommen, 
ſucheten auch bereits mit Boshafen und Stangen nach denen 
Laichen, item hat ein Kerl ein Roggenbrod an einem Fa⸗ 
den in den Strom gelaſſen und iſt dem Brod immer nadı= 
gerudert, diweil es heißet, das liebe Brod wende ſich im- 
mer auf dem Waſſer nach dem Laich unten im Grunde. 
Item haben viel Weiber mit ihren Kindern auf dem Arm 
auf der Brüggen ſtanden und lamentiret. Aber der alte 
Herre hat ſich mit ſeinem Ellenbogen einen Raum geſtoßen; 
alſo nach feiner Wei’ fluchende: Da müſſen drei, ſieben 
tauſend Deiwel drein ſchlagen, was machet ihr allhie? 
Aber Allens iſt ſtille und Niemand giebet ihm eine Ant— 
wort, als hätte ſich das junge Mannsvolk insgeſammt be⸗ 
redet, die Sidonia nicht zu verrathen. Fraget alſo den 
jungen Herrn, welcher ſie aber auch nit verrathen will und 
zur Antwort giebet: daß der Marintzky ſich den Harniſch 
feines Vaters angezogen, umb den Andern zu erſchröcken, 


*) Einleitung. 
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wie er gläube. Hätten ſich mit Mehreren auf der Brüg⸗ 
gen herumbgejaget und wären Beede in das Waſſer fallen. 
Er ſelbſten wiſſe Nichtes von Allem, dieweil er im Schloß— 
garten geweſt und die Zitter gegriffen. 

Hierauf fluchet der Andere abereins: da ſchlagen drei, 
ſieben tauſend Deiwel drein, ſo wie ich den Rücken kehre, 
machen die Junkern Rumor. Höͤret junger Herr, wenn 
Ihr einmal Land und Leute krieget, ſo rath ich Euch, all' 
dieſes Geſindel von Junkern zum Teufel zu jagen. Weiß 
nit, was Eure Mutter mit den faulen Lotterbuben machet. 
Wenn mal die gnädgen Herren von Mecklenburg und Sadı- 
ſen kommen, können auch die Lakaien ufwarten. Wegk 
mit den Junkern! S' ſeind Nichtes denn faule und lieder— 
liche Schlingel, und wenn ich einmal einen Schreibebogen 
mundirt haben will, tauget der dritte auch nicht dazu. 
Holla, wer hat ſich hier umbhergebalget wie die Straßen— 
buben? ſaget mir, wer angefangen, ich will es alſogleich 
wiſſen! 

Nach ſollicher Strafpredigt hebet aber doch ein Junker 
an: Sidonia hätte das junge Mannsvolk fo wild gemachet, 
darumb wäre es geſchehen; und dieſer Junker iſt ihr eige— 
ner Vetter Borke geweſt, darumb ſie ihn auch nachgehends 
nit für ihren Augen hat ſehen mügen, und ihm noch nach 
vielen Jahren was eingebrocket, wie man weiters hören 
wird. 

Als ſolches der Großhofmeiſter in Erfahrung zeucht, 
fluchet er noch erſchröcklicher und will Alles wiſſen, was 
fürgefallen. So erzaͤhlet es ihme nun ihr Vetter, worauf 
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er alſo in Zorn geräth, daß er ſchwöret, ihr was anzu— 
thun, woran ſie gedenken ſölle, und fortgehen will auf 
ihr Zimmer. 

Aber ſiehe, jetzt tritt m. g. H. Erneſtus Ludowieus 
für und ſpricht: Ritter, Ihr wiſſet, was ich Euch ver— 
ſprochen, Ihr ſollet mir aber auch verſprechen, dieſe Jung— 
fer in Frieden zu laſſen, dieweil ſie nicht davor kann, was 
leider Gottes kommen iſt. Als nun aber der Andere nicht 
will, giebet er zur Antwurt: nun gut, ſo nehme ich mein 
Wort widder von Euch, und ſollet Ihr eheſtens ſehen, was 
geſchiehet. Ille: fo möge fie zu drei ſieben tauſend Teu— 
feln gehn; er wölle ihr aber rathen, daß ſie das Spiel 
einſtellete, worauf er mit lautem Poltern abgangen iſt, 
dieweil eben auch meine gnädige Frau aus der Kirchen 
kommen, hinzugetreten, auch ſcheldig worden und ihn kräf— 
tig abgelöſet hat. 
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Caput 9. 


Wie Sidonia es anhebet, daß der junge Herr von Pommern 
doch fein Wort bricht, item, wie Clara von Dewitz fie ver 
geblich zur Umbkehr vermahnet. 


un kann man ſich wohl ſelbſten fürbuchſtabiren, daß 

m. g. F., ſo ebenmäßig Allens in Erfahrung gezogen, 
der Sidonia auch eine gute Lexe zugedacht. Begiebet ſich 
endlich auch polternde in das Schloß zurück, wird aber von 
dem jungen Fürſten verfolget, dieweil er gleich vermuthet, 
wo ſein Herzmütterlein hinſteuern würd. Holet ſie auf 
dem großen Gang nit weit von Sidonias Zimmer ein, 
küſſet ihre Hände und bittet, der Jungfer, ſo ganz unſchül— 
dig ſei, kein Leid zuzufügen. 

Illa: (ihn fortſtoßende) Meinſtu ungehorſamer Sohn, 
daß ich nit ſchon gehöret habe, daß Du auch Löffelei mit 
dieſem Weibsſtück treibeſt, welche Satanas ſelbſten mir in 
mein fürſtlich Haus geſendet? Schämſt Du Dich nicht, 
alſo Deinen hohen Stand zu verunehren und jetzo ſogar 
noch vor die Maͤnnermörderin zu bitten? 

Ille: Wäre unartig berichtet. Hätte nimmer Löffelei 
mit dieſer Jungfer getrieben. Seine gnädige Mutter ſölle 
ſie alſo in Frieden laſſen und das Uebel nicht ärger 
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machen, dieweil alle Junkern ſich wohl vor ſie todt ſchlagen 
ließen. 

Illa: Ja, und Du ungerathener Bub wohl mehr denn 
Alle. O wenn mein liebes Ehegemahl Philippus primus 
von den Todten auferſtünd', was würde er zu ſeinem ver— 
lornen Sohn jagen, der wie jener im Evangelio ſich an 
die Huren hänget und alle Vermahnunge vergeſſen hat, ſo 
er ihme auf ſeinem Todtbett gegeben! (weinet.) 

Ille: Wer hat es Euch geſaget, daß ich es mache wie 
der verlorene Sohn? 

la: Dr. Gerſchowius wie Ulrieus jagen beede, Du 
wäreſt auf gutem Wege. 

Ille: So ſoll ſie auch Beede der Teufel holen. Den 
Pfaffen ſtech' ich noch heute todt, und der Alte ſoll ſich rit— 
terlich bis auf das Blut wehren, wenn er ſolches geſaget hat. 

Illa: (ängſtiglichen) Ach nein, mein Sohn, was ſie 
Beede geſaget haben, weiß ich ſelbſten nicht mehr genau. 
Bleib' hier, ich befehle es Dir als Deine gnädige Mama. 

Ille: Nimmer! — Wenn Ihr die unſchüldige Sido— 
nia nit in Frieden laſſet, geſchiehet heute noch ein Unglück, 
von dem man in Pommerland noch viele Jahre zu ſchwätzen 
hat. — 

Summa das End' iſt geweſt, daß m. g. F. wie der alte 
Herr die Sidonia in Frieden gelaſſen und mit lautem Ge— 
mürmel auf ihr Zimmer gangen iſt, allwo man ſie alsbald 
hat den 109. Pſalm mit lauter Stimmen ſingen und mit 
ihrem Glöckleinwerk begleiten hören, 
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Solches Alles kunnte aber der Sidonia nicht verborgen 
bleiben, jo hierzwiſchen auf ihr Ziumer gangen war. Denn 
die Folgemägde, welche das fürſtliche Frauenzimmer allhier 
hatte, berichteten ihr alſogleich, was fürgefallen, wovor 
ſie einer jeglichen ein gut Trinkgeld beſcheerete, ſo daß alle 
als ihre geſchworenen Freunde von dannen gingen. Aber 
auch die Junkern ſollten mit meinem jungen Herrn ſelbſten 
bald noch mehr ihre geſchworenen Freunde werden, denn 
jemalen. Merke dahero die Liſtigkeit dieſer Schlangen! 

Als ſie nämblich in Erfahrung gezogen, daß der junge 
Herr am andern Morgen gen Eldena mit einem Schreiber 
fahren würd', um dort das Kloſterkorn zu verrechnen, hat 
fie ſich wie eine Königstochter ausftaffiret und ohne Zwei— 
fel durch das Schlüſſelloch aufgemerket, wenn er in die 
Kapelle gehen würd! Denn es iſt der Brauch, daß meine 
gnädigen Herren von Pommern, auch wenn ſie die kleinſte 
Reiſ' fürhaben, erſtlich in die Schloßkapelle gehen, umb 
zu beten und ſich Gott zu befehlen. Tritt alſo, wenn ſie 
merket, daß er wiederkömmt (denn er mußte vor ihrer 
Thüren vorbeigehn), in ihrem Staat und Pracht und alſo 
kurzen Röcken aus der Thüren, daß der junge Herr ſeine 
Augen verwendet und ihr fürüber gehen will. Denn er 
hatte gleich an ſein Wort gedacht, hat er nachgehends 
oftermalen geſaget, auch ſich geſchaͤmet vor die kurzen Röck', 
ſo bei dem Frauenzimmer in Pommerland nicht üblich, 
wiewohlen er fie, Gott ſei's geklagt, im andern Deutjd)- 
land noch kürzer geſehen, dieweil das verliebte und buhle— 
riſche Frauensvolk ſich wenig an das Verbot Caroli V. gekehret. 

Meinhold v. 9 


Sidonia von Bork 


Aber Sidonia läſſet ihn nicht fürüber, beſondern fällt 
weinende zu ſeinen Füßen und hebet alſo an: 

Ach gnädigſter Fürſt und Herr, wöllet doch den Dank 
annehmen für die Gutheit, ſo Ihr Eurer Magd erwieſen, 
geſtalt Ihr ſie allein, wie ich wohl in Erfahrung gezogen, 
vom Verderben errettet. 

Ille: Stehet auf, liebe Jungfer, ſtehet auf! 

Illa: (ſeine gehlen ſeidinen Strümpfe küſſende.) Nein 
ich ſtehe nicht auf; ich muß erſtlich auch Eure Füße mit 
meinen Thränen netzen; denn wie würd' es mir armen 
Waiſ' ergangen fein, wenn Ihr nit geweſen wäret. 

Anjetzo hat ſich der junge Herr nit länger halten kön— 
nen. Wenn er nicht allein der ganzen Welt, wenn er 
unſerm Herrgott ſelbſten fein Wort gegeben, hätt’ er's 
brechen müffen, alſo wäre er von ſeinem Fleiſch und Blut 
gekreuzigt worden. Hebet ſie alſo auf und küſſet ſie, was 
ſie gelitten und nur geſeufzelt: ach was machet Ihr, wenn 
dieſes ein Menſchenkind ſähe, wären wir Beede verloren. 
Hat ſich aber nicht daran gekehret, mehr geküͤſſet, fie an 
ſein Herz gedrucket ꝛc., worauf ſie geziſchert, daß es kaumb 
zu hören geweſt: ach warumb bin ich Euch jo gut! Laſſet 
mich gnädiger Herr und machet mich nicht ganz unglücklich. 

Ille: Alſo biſtu mir wirklichen gut, ich kann es noch 
nit gläuben; ſag' es mir noch einmal, Du wonnefame 
Magd. 

IIla: (ſich die Hände vor die Augen haltende und am 
ganzen Leibe zitternde.) Ach, was habe ich geſaget, was 
habe ich thörigt geſaget, ich elendige Jungfer! 
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Ille: Sag' es noch einmal, ich kann es nicht gläuben, 
daß Du mir gut biſt, angeſehen Du gegen alle Kerls 
freundlich thuſt und mir oftermalen das Herz im Leibe 
brichſt. 

Illa: (reißt die Hände vor den Augen wegk.) Ja, 
freundlich thue ich gegen alles Mannsvolk, dieweil mein 
Vater mich gelehret, daß es ſich alſo vor eine Jungfer am 
beſten ſchicket. Aber — — 

Ille: Nu, aber? ſprich doch weiter! 

Ma: Ach gnädiger Herr! (halt ſich abermalen die 
Hände vor die Augen.) Hierauf hat m. g. H. ſie wie⸗ 
derumb gefaſſet, gedrücket und geküſſet, auch an die dreien 
Malen gefraget, ob fie ihme wirklichen gut wär, worauf 
ſie allendlich mit ja! geantwurtet, ſich aber alsbald los⸗ 
geriſſen, als ob ſie ſich für ſolcher Geſtändniß in den Tod 
ſchame, und in ihr Zimmer geſprungen. — Mein gnädi⸗ 
ger Herr iſt bald darauf zwar gen Eldena abgefahren, hat 
aber was Schönes daſelbſten zuſammengerechnet, daß 
Ulricus ein halb Jahr lang den Kopf darüber geſchüttelt. 

Aber was Wunders, daß ſolches am grünen Holze ger 
ſchehen, da das dürre nicht minder Trieb kriegte und von 
allen Seiten auszuſchlagen begunnte! Denn wie mit mei⸗ 
nem gnädigen Herrn am Morgen, machte ſie es in andrer 
Weiß am Mittag mit denen Junkern, als die Drumeten 
zur Tafel blieſen. Und ſoll man wiſſen, daß es in Wol⸗ 
gaſt wie bei m. g. H. in Stettin 12 Junkern hat, ſo bei 
der fuͤrſtlichen Tafel aufwarten. Zween waren verſoffen, 
blieben noch zehen; von welchen etliche ſchon graue Haare 
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hatten, aber annoch ein ſehr grünes und thörigtes Herze. 
Selbigen paſſet Sidonia nun ebenmäßig umb Mittag auf, 
reichet jedwedem das kleine Händeken mit denen blanken 
demantlen Ringen beſäet, und danket ihme, daß er ſie nit 
hat verrathen wöllen, bittet auch, der geſtrenge Junker 
wölle ſie ferners in ſeiner Gunſt behalten, wobei ſie einem 
Jeglichem wiederumb was Gezuckertes geſaget. 

Hei, wie haben ſie ihr da Alt und Jung das Händeken 
geküſſet, inſonderheit der alte Canzler Zitzewitze, ſo gera— 
der als jemalen auf ſeinem Abſatz ſich gedrehet, aber mit 
dem Kuß auf den Händeken nicht zufrieden geweſt und umb 
ein Küßlein auf ihre ſchönen rothen Lefzen gebettelt, ſo er 
auch zum großen Neid derer Andern gekriegt hat, worauf 
er geſaget: Sidonia, Du künnteſt aus mir altem Mann 
am Ende noch einen Narren machen! — 

Dieſes ſoll auch noch deſſelben Tages in Wahrheit ge— 
ſchehen ſein, anerwogen nit blos dieſer alte Hahnrey, be— 
ſondern auch an die fünf Junkern auf das Zimmer der Si⸗ 
donia ſollen gangen ſein, und umb ſie angehalten haben, 
dieweil ſie einem Jeglichen was Süßes zu ſagen gewußt, 
und darumb ein Jeglicher gegläubet, ſie ſei ihme für allen 
Anderen hold und zugethan. Aber ſie hat Allen Daſſelbe 
zur Antwurt geben, nämlich: ſie wölle niemalen heirathen, 
inſonderheit jetzo noch nicht; denn ſie ſei noch ein jung 
und dumm Ding. Sollten mal um die zehen Jahre wie— 
derkommen, wo ſie ſchon zu Verſtand kommen wär' x. 

Alſo hatte nun Sidonia für großen Schaden einen 
rechtſchaffneren Nutzen, denn jemalen für ihr Reuten auf 
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dem Dammhirſch gewunnen. Denn das ganze fürſtliche 
Haus war ihr in den Tod ergeben bis auf m. g. F., den 
alten Großhofmeiſter und das fürſtliche Frauenzimmer, mit 
welchem ſie immer Hader hatte, ausgenommen mit Clara 
von Dewitz nicht, dieweil ſie ſanften Gemüthes war. 
Allein es ſollte noch deſſelbigen Tages mit dieſer auch aus— 
brechen! — 


Denn man kann von ſich ſelbſten abnehmen, daß 
m. g. F., wenn ſie auch vor der Sidonia geſchwiegen, doch 
nicht vor denen Edeljungfern geſchwiegen hat. So 
ſeufzet ſie nun bei ihrem Spinnrocken erſtlich gar viel, und 
alsbald giebet ſie von ſich, was fie weiß, ſchimpfiret auch, 
daß dieſer Höllenbeſen ſeine Augen, wie es ihr fürkomme, 
auf den jungen Herren geworfen. Die Anderen geben ihr 
Recht und ſchimpfiren ebenmäßig. Warumb m. g. F. die 
loſe Vettel aber nicht aus ihrem fürſtlichen Hauſe jage? 


Ma: Ja, ſölle nunmehro auch geſchehen. Sie hätte 
allbereits ſelbſten an ihren Ohm Barnim den älteren ge— 
ſchrieben, item der Großhofmeiſter an den Vater der Vet- 
tel gen Stramehl, und wären die Boten allbereits vor 
etzlichen Tagen abgeritten. 

Hierauf hat Clara von Dewitz zur Antwurt geben: 
meine gnädige Frau müge doch noch einmal mit ihr eine 
chriſtliche Nachſicht tragen; denn wenn Sidonia unter 
denen Augen m. g. F. keine rechtſchaffene Menſchin würd, 
jo ſorg fie, daß es niemalen geſchäh. 

Na: Hätte genug Nachſicht getragen, wäre aber Allens 
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umbſonſt. Ihre Ohren wären vor ihrer Vermahnunge 
ebenſo verſchloſſen wie vor dem Wort Gottes. 

Haec*): M. g. F. müge aber auch chriſtmilde beden⸗ 
ken, daß dieſe Jungfer ein Ausbund von Schönheit wär' 
und oftermalen wohl nicht dafür könne, wenn die Kerls 
ihr nachliefen. 

Hierauf ſeind etliche Jungfern in ein laut Gelächter 
ausgeplatzet und eine, Namens Anna Lepels hat zur Ant- 
wurt geben: fie wiſſe nicht, wo der Sidonige ſolche Schön⸗ 
heit ſitze. Freilich, wenn ſie denen Kerls aufpaſſete, wenn 
fie zur Tafel gingen, und Jeglichem etwas Gezuckertes für- 
ſagete, wär' es nit zu verwundern, daß alle den Narren in 
ſie gefreſſen. Das könnten andere Jungfrauen auch, wenn 
ſie wöllten. 

Hierauf hat Clara, wie billig, ſtill geſchwiegen, ſich 
aber alsbald an meine gnädige Frau gewendet und gebeten: 
Ihro fürſtliche Gnaden wöllen ihr erlauben, daß fie ihr 
Spinnrad ſtille ſtehen ließ und noch einmal auf das Zim⸗ 
mer der Sidoniae ging, umb fie im Guten zu vermahnen. 

Das konne fie thun, würde aber zu Nichtes helfen, und 
was ſie zu machen gedächt? 

Wölle ſie mit dem Catechismo Sac bedräuen, 
ſo ſie am Sonntage in der Kirchen aufſagen müſſe, dieweil 
die vier Wochen abgelaufen und ſie eine große Furcht für 
dem Prieſter hab'. 


) Diefe. 


die Kloſterhexe. 135 


Ob fie gläube, daß Sidonia darumb abließe, nach 
dem Mannssolk zu ſehen? 


O ja, wenn ſie bange gemacht würd, daß ſelbiger an⸗ 
huͤbe ſie abzukanzeln, wenn fie nicht ein Einſehn gebrauchte, 
möchte es vielleicht doch aushauen. 


Sie ſölle gehen, m. g. F. hätte aber einen ſchwachen 
Glauben. 

So gehet ſelbige nunmehro in das Zimmerlein der 
Sidonia. Aber wen fie nicht findet, iſt die Jungfer, ob 
wohl ſie ſich doch vom Spinnen losgebeten, um ihren Ka— 
techismum zu lernen. Fraget alſo die Folgemagd, ſo auf 
der Dielen ſitzet und Strümpfe ſtopfet, welche zur Antwurt 
giebet: ſie wiſſe nit, wo die Jungfer Sidonia verblieben, 
höre aber an ihrer Stimme und Gelächter, daß ſie draußen 
nit weit vor dem Fenſter ſein müſſe. Als nun Clara aus 
dem Fenſter ſchauet, wird ſie entwahr, daß Sidonia auf 
einem Brett über der Pferdeſchwemme ſtehet und den gro= 
ßen Baaren daſelbſten mit Brod füttert, ſo Appellmann, 
der bei ihr ſtehet und einen großen Topf unter dem Arme 
hält, zuvor in Syrup tunket. Item ſtehen allhier an die 
3 oder 4 Junkern und treiben ihr Gelächter und Kurz⸗ 
weil. 

Denn man ſoll wiſſen, daß der Marſtall unfrer gnä⸗ 
digen Herrſchaft in Wolgaſt im erſten Schloßhof iſt, wobei 
es, ebenmäßig wie in Stettin, eine große Pferdeſchwemme 
hat, jo rund umhero mit gehauenen Stein gar wacker ein- 
gedämmet, und wo das Waſſer durch glockenſpeiſine Hahnen 
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aus der Peenen“) kann ab- und zugelaſſen werden. Mit⸗ 
ten in der Schwemme aber hat es eine kleine Inſul an die 
drei oder 4 Faden in die Länge, wo ein Baar an einer 
Ketten lieget. 

Solch Beſtien pflegten die müßigen Junkern nun gar 
ofte mit ſtumpfen Pfeilen aus dem Flitzbogen zu ſchießen, 
daß er ganz grimmiglich brummete und in die Ketten ſtieß; 
nachgehend aber, und wenn ihn ein jeglicher getroffen, ſcho— 
ben ſie ein Brett auf die Inſul und wurfen ihme Brod, ſo 
in Honig oder Syrup getauchet war, für, umb ihn wieder 
gut zu kriegen, worauf fie denn immer ihr groß Gelächter 
und Kurzweil gehabt, wie das Beſtien, ſobald es das Brod 
geſehen, alſogleich ſeine Sprach oder Stimm verwandelt 
und mit großer Behäglichkeit brummende das Syrup von 
dem Brod gelöcket. Solches hat nun Sidonia auch in 
Erfahrung ziehen wöllen. Darumb, nachdeme der Baar 
genugſam getrecket und veriret worden, läuft fie ein Ende— 
ken das Brett entlang und wirft ihm mit langem Arm die 
Speiſe zu, wo er denn alſogleich nach ſeiner Weiß wie- 
derumb eine ander Sprach kriegt, daß ſie ſich auch über 
dies Spiel ergetzet und mit großem Gelächter in die Hän— 
dekens klatſcht. 

Als Clara ſolches entwahr wird, und wie ſie zugleich 
auf dem Brett wippet, daß es unten ins Waſſer klatſchet 
und ihr das Röcklein nur ſo fladdert, rufet ſie ihr zu: 
liebe Jungfer Sidonia, komm ein wenig herauf, ich hab 


) Der Fluß, die Peene, an welcher die Stadt Wolgaſt liegt. 
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Dir was zu ſagen. Aber ſie giebet ſchnippiſch zur Ant: 
wort: liebe Jungfer Clara, behalt's nur bei Dir; Alles 
zu wiſſen bin ich noch viel zu jung, und wippet weiter. 

Solche Antwort bekommt die gute Jungfer zu verſchie— 
denen Malen, derohalben ſie letzlich in den Schloßhof nie— 
derſteiget und den Zeiſig bei den Flügeln (will ſagen den 
Armen) ergreift und bittet, mit ihr ins Schloß zu kom— 
men. So muß ſie folgen, und wären die Junkern auch 
wohl gefolgt, da aber m. g. F. den Nachmittag hat fiſchen 
fahren wöllen (dieweil der Bley gelaichet) ſeind ſie zum 
fürſtlichen Reuſenmeiſter gangen, umb die Netze zu revidi— 
ren. Darumb ſind Beede ungeſtört auf dem großen Gang 
auf und nieder geſpatzieret und hat Clara angehoben: ob 
fie ihren Catechismum ſchon wiſſe? 

Illa. Nein, hätte auch nit Luft ihn zu lernen. 

Haec. Aber, wenn der Prieſter fie nunmehro abkan— 
zelte oder für aller Augen ſtrafete? 

Ila. Wölle es ihme nicht rathen. 

Haec. Was fie ihm aber thun wölle? 

Illa. Solches würde ſich finden. 

Haec. Liebe Sidonia, ich vermeine es gut mit Dir, 
darumb muß ich Dir ſagen, daß nicht allein der Prieſter, 
beſondern auch unſere gnädige Frau und alle Edel-Jung— 
fern darüber ein gerecht Zürnen tragen, daß Du alſo die 
Kerls anlockeſt, wie ich auch ſoeben wieder ſelbſten geſehn. 
Thu nicht alſo, liebe Jungfer, ich vermeine es gut mit 
Dir, thu nicht alſo, es iſt Dein großer Schade! 
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Illa. Ei Dich ärgerts wohl, Du kleiner frommer 
Hausſperling, daß Dir die Kerls nit auch nachlaufen, was 
kann ich davor? 

Haec. Alle Jungfern können davor, wenn ihnen die 
Kerls nachlaufen, ſie mögen ſo ſchön ſein, denn ſie wöllen. 
Laß ab, ſonſten ſorge ich, daß meine gnädige Frau als⸗ 
bald ein Einſehen gebrauchet, dieweil man mürmelt, daß 
Du auch ſogar unſern gnädigen Junker“) Ernestum Ludo- 
vicum zu kirren ſucheſt. Siehe, ich ſage Dir die reine 
Wahrheit, umb Dir wieder auf einen guten Weg zu ver— 
helfen. Sage, warumb thuſt Du ſolches? Denen ande— 
ren Junkern, wenn ſie umb Dich freien, giebeſt Du ein 
Abweiſen und ſageſt, Du wölleft nit freien. Meineſtu 
denn, daß m. g. H. von Pommern eine gemeine Edeljung- 
fer, als Du biſt, zu einer Herzoginne machen wird? 

Ila. Wenn Du Dich alſo genennet, hätt ich Nichtes 
dawider. Gemeine Edeljungfer! ſehet mir dieſe grobe 
Bauerndirne an. Mein Adel iſt ſo alt denn der Adel 
meiner gnädigen Herren von Pommerland, und bin ich 
eine ſchloß- und burggeſeſſene Jungfer. Aber wer biſtu, 
wer biſtu? Deine Ahnen ſeind aus Mecklenburg von 
Land und Leuten verjaget und haben nur um Gotts Wil- 
len ein Unterkommen im Pommerland funden. 

Haec. Gerathe nicht in einen Zorn liebe Jungfer; 
das ſoll wahr ſein. Denn obwohlen ich Dir zur Antwurt 


) Junker wurden früher auch wohl die Söhne der Fürften, 
ja der Könige ſelbſt genannt. 
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geben könnte, daß meine Ahnen allbereits in Mecklenburg 
Grafen geweſt, item, daß ſie anjetzo vor die Treue, ſo ſie 
denen Herzogen von Pommern erwieſen, ſeit länger denn 
250 Jahren Erb- und Schloßgeſeſſene in Daber geweſt!“), 


ſo ſoll doch Dein Adel beſſer ſein denn der meine. Liebes 


Kind, ich brüſte mich nicht auf meinen Adel, ſo thu Dus 
auch nit. Siehe, ver fürnehmſte Edelmann, welchen wir 
alle uns zu einem Exempel und Fürbild nehmen ſollen, der 
zwar nicht ſchloß⸗ und burggeſeſſen, aber Himmel- und 
Erdgeſeſſen iſt, nämlich unſer Herr Jeſus Chriſtus, hielte 
gar Nichtes von ſeinem Wappen und Abkunft, angeſehen 
man doch wohl ſagen künnte, daß der ganze Sternenhim⸗ 
mel ſein Wappen geweſt, beſondern war gleich demüthig 
gegen das Kindlein, wie gegen die ausfägigen Männer, 
gegen den Königſchen wie gegen das blutflüſſige Weib und 
den blinden Mann Bartimäus. Darumb wollen wir uns 
in Zukunft dieſen fürnehmen Edelmann zu einem Exempel 
nehmen und Beede darauf unſer Lebelang achten, was er 
uns zurufet, nämblich: kommt her zu mir und lernet von 
mir; denn ich bin ſanftmüthig und von Herzen demüthig. 
Willtu das, liebe Jungfer, ich will es, ſo mir Gott gnädig iſt! 


*) Die Grafen von Dewitz oder von Fürftenberg hatten im 
Jahr 1349 die Stadt Strelitz in Mecklenburg gegründet, wurden 
aber aus dem Lande vertrieben, weil fie 9 Jahre fpäter dem 
Pommer'ſchen Herzoge Bogislaff dem ſechsten gegen die Herzoge 
von Mecklenburg im Kriege beiſtanden. Aus Dankbarkeit belehnte 
fie der erſte dafür mit dem Lande Daber. Siehe Micraelius 
vom alten Pommerlande B. VI. S. 341. 


> 
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Aber, da fie nunmehro ihre liebe Hand ausgeſtrecket, 
hat Sidonia ihr ſelbige wegkgeſchlagen und zur Antwort 
geben: Papperlapapp, das haſtu wohl von dem Prieſter 
gelernet, der, wie ich gar wohl weiß, ein Schuſtersſohn 
von der Daber iſt und ſich darumb ärgert, daß andere 
Leute mehr ſeind, denn er. 

Und hat die Andere ihr hierauf gleich ſänftiglich ant— 
worten wollen, als ſie im Auf- und Abgehen widder vor 
die große Treppe angelanget ſind, allwo eine Bauerndirne 
geſtanden, und als ſie Clara von Dewitz gewahr worden, 
ſich ihr weinende zu Füßen geſtürzet und gebeten: ſie wölle 
ein Erbarmen mit ihr haben, dieweil ſie in der Daber 
hätte ſöllen gebrennet werden und wegk'gelaufen wär. 
Hiervor hat die fromme Jungfer ſich, wie billig, mächtige 
lich entſetzet, die Magd aufgehoben und gefraget: Biſtu 
nicht Anna Wolde, ſo vor eine Schweinemagd bei meinem 
Vater gedienet? Was machen mein Herzensvater und 
meine Herzensmutter? 

Illa. Als ſie abgelaufen, wären ſie wohlauf geweſt, 
wäre nunmehro aber ſchon an die 14 Tage unterwegs und 
hätte ſich kümmerlich ſolange von Waldbeeren und Wurzeln 
genähret, item was ihr gutdenkende Hirten aus ihrem 
Schnappſack unterwegs abgetheilet. 

Haec. Was ſie denn verbrochen, umb das ſie eines 
alſo ſchweren Verbrechens gezüchtigt wär? 

Illa. Es wäre ihr immer ein Kerl nachgeloffen, Na- 
mens Albrecht. Dieweil ſie aber nichts mit ihme hätte zu 
ſchaffen haben wöllen, hätte der Kerl einen ſteifen Haß auf 


— 
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fie gefaſſet und fürgegeben, ſie hätte ihme einen Liebestrank 
eingegeben. 

Hierauf hat Sidonia laut lachende gefraget: ob ſie 
denn einen Liebestrunk zu bräuen verſtünd, worauf jene 
zur Antwurt gegeben: daß ſie allerwege ſolches von ihrer 
älteſten Schweſter gelernet, aber nimmer practieiret und 
ganz unſchüldig ſei. Aber Clara hat hierüber, wie billig, 
den Kopf geſchüttelt und den räudigen Schmiervogel“) nit 
aufnehmen wöllen, geſtalt ſie wohl gleich gedacht: wenn 
Sidonia erſtlich dieſe Bräuerei erlernete, der leidige Teu— 
fel gar ſein Spiel haben und ſie die ganze Welt vergiften 
und vergeben würd. Hat ſie darumb fortgeſtoßen, obwoh— 
len Jene gar heftiglich geweinet und lamentiret. — So 
hat ſich nun Sidonia mit einem Mal gar fromb geſtellet 
und geſaget: ei ſehet mir die Heuchlerſche an, ſtellet mir 
erſtlich gar demüthiglich das Exempel Chriſti für und iſt 
mit Einem Mal gegen dieſe arme Vettel ſo hart, wie ein 
Creuzdorn. Wie? hat denn auch der Herr Jeſus Chri— 
ſtus nit geſaget: ſelig ſeind die Barmherzigen; denn ſie 
ſollen Barmherzigkeit erlangen? Aber daran ſiehet man, 
daß ihr ſtillen Betſchweſtern die Barmherzigkeit Chriſti 
nur auf der Zungen, aber nicht im Herzen traget. 

Ueber ſolche Sag, da ſie zum Theil in der Wahrheit 
begründet geweſt, iſt die fromme Jungfer Clara erſchaam⸗ 
rothet, und hat das Menſch, ſo ſich abereins auf die Kniee 
geſchmiſſen, widder aufgehoben. Nun gut, Du ſollt mit 
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meiner Folgemagd etliche Zeit eſſen. Ich will hierzwiſchen 
an meinen Vater ſchreiben und eine Vorbitte für Dich ein⸗ 
legen, es auch bei meiner gnädigen Frauen, der Herzo— 
ginne von Pommern ſo lange aufhalten, bis eine Antwort 
angelanget. Biſtu aber nicht unſchuldig, wie Du ſageſt, 
ſo vermag ich Dich nit weiters zu ſchützen und Du wirſt 
hier alsdenn ſo gut gebrennet, als dorten. Hiemit iſt die 
Vettel zufrieden geweſt und ihr nunmehro auf ihr Zim— 
mer gefolget. 


die Kloſterhere 


Caput 10. 


Wie Sivonia von der Vettel lernen will einen Liebestrank 
bräuen, aber hieran durch den jungen Herrn und Clara 
von Dewitz verhindert wird. 


ls mein gnädiger Herr nach etzlichen Tägen wieder zu 

Haufe kommen, hat Sidonia eine andere Haube auf— 
geſetzt. Denn ſie hat ihn nimmermehr angeblicket, beſon⸗ 
dern iſt mit unterhabenden Augen und erröthende immer 
an ihme fürübergegangen, hat nur geſeufzelt ꝛc. ohne, wie 
ſie doch ſonſt gewohnt, ein Wörtlein zu ſprechen. Solches 
hat ihn ganz wirriſch in ſeinem Kopf gemacht und eine alſo 
große Glut durch ſeine Adern getrieben, daß er es faſt 
ſchwer empfunden und nicht länger ertragen mügen. Hat 
derohalben, und weilen ſie ihme niemalen Rede geſtanden, 
nur auf eine geſchickte Gelegenheit gewartet, umb auf ihr 
Zimmer zu gehen, und ihr die ſchöne Zitter, ſo mit Gold 
und Silber eingeleget geweſt, ſelbſten zu überbringen, 
welche er vor ſie zum Grypswolde gekauft gehabt. 

Da hat es ſich denn auch bald begeben, daß m. g. F. 
vor den kleinen Caſimir hat ein Waͤmmslein kaufen wöllen 
und mit Clara von Dewitz in die Stadt gangen iſt, umb 
Kaufmannſchaft zu halten. Solches hat aber auch Sidonia 
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in Erfahrung gezogen, hat alſogleich die Folgemagd der 
Clara abſeits gerufen, welche die fremde Vettel bewachen 
müſſen, ihr ein Stück Geld in die Hand gedrücket und ge— 
ſaget: laß die fremde Magd einen Augenblick in mein 
Kämmerlein kommen, geſtalt ich vernommen, daß ſie aus 
der Daber iſt und vielleicht etwas von meinem Vater und 
Geſchwiſtern durch ſie in Erfahrung ziehe, dieweil es von 
dorten ein klein Endeken bis gen Strahmehl iſt. Aber 
hüthe Dich, daß Du Etwelchem Nichtes davon ſageſt; 
denn Deine Jungfer ſowohl als unſere gnädige Frau wür- 
den es uns Beeden übel gedenken. 

So befolget die Dirne gerne, was ihr geheißen, und 
zeiget die andere in das Kämmerlein der Sidonia, geht 
darauf hin umb auszuſchauen, ob die gnädige Herrſchaft 
auch zurücke kim. — Und redet nunmehro Sidonia den 
garſtigen Unhold, welcher ganz beſtürzet geweſt, alſo an 
(wie ſelbiger Unhold nachgehends ſelbſten auf der Folter 
deponiret:) Du weißt Anna, daß Du nur durch meine 
Vorbitt allhie haſt einen Aufenthalt gewunnen. Denn Du 
haſt mich gleich anfänglich bejammert, und ſorge ich aus 
dem, was ich von m. g. F. vernommen, es wird Dir all— 
hier nit beſſer ergehen, als es Dir in der Daber zugedacht 
geweſt. Darum ſuche alsbald, daß Du das Weite ge— 
winnſt; ſolches iſt mein Rath vor Dich. 

Illa (weinende.) Wo ſie hin ſölle? Denn wenn der 
Hunger fie aus dem Buſch triebe, würde man ſie als ein 
verlaufen Menſch bald aufgreifen und wiederumb nach der 
Daber ſchicken. 


die Klofterhere. 145 


Haec. Ei, Du mußt nit jagen, dumme Gans, daß 
Du aus der Daber biſt. 

Illa. Was fie denn jagen ſölle? — Hätte keinen Wit⸗ 
ten Geld in ihrer Taſche, und wäre ſo, als ſo, ein Kind 
des Todes. 

Haec. Ein Stück Geld will ich Dir aus chriſtlichem 
Erbarmen ſchon geben, daß Du durchkommen ſollt, aber 
erſtlich ſage mir aufrichtig, ob D 
trank zu bräuen verſteheſt? 

Illa. Ja, ſolches verſtehe ſie, hätte es von ihrer ältiſten 
Schweſter gelernet. 

Haec. Iſt dieſer Trank Beede, vor das Mannsvolk 
wie vor das Frauensvolk gut? 

Illa. Ja allewege, müßten Beide daran, daß fie gar 
toll für Liebe würden. 

Haec. Ob er auch ſchade und das Mannsvolk kraftlos 
mache? 

Illa. Fielen umb wie die Fliegen, fo machtlos würden 
ſie; Etzlichen verginge auch die Gedächtniß, wieder Etz⸗ 
liche kriegten einen Grind auf den ganzen Leib, item wür⸗ 
den blind und lahm. 

Haec. Ob fie ſelbſten davon eine Probe gemachet und 
bei weme? 

Illa. Ob ſie ſie auch verrathen würd? 

Haec. Ei dumme Gans, wie will ich Dich verrathen, 
da Du höreſt, daß ich Dir ein rechtes an Geld verſprochen 
hab? 

Illa. So wölle ſie bekennen. Hätte in alle Wege den 

Meinhold v. 10 


u wirklich einen Liebes⸗ 
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Albrecht durch einen Liebestrunk vergeben. Denn dieweil 
er ihr ſehr gram geweſt und immer des Nachtes aufgepaſſet, 
wenn ſie einen Gang gethan, ſolches auch am andern Mor— 
gen dem Kornſchreiber angezeiget, daß ſie Peitſche gekriegt, 
hätte ſie ihm was rechtes eingebrocket. Hätte den Grind 
alſo ſchwer gekriegt auf ſeinem ganzen Leib, daß er nicht 
hätte ſitzen noch liegen mögen, dieweil ihme alles Fleiſch 
roh geweſt, beſondern hätte an die 6 Wochen Tag und 
Nacht ſtehen müſſen, und des Nachtes hätte man ihn mit 
einer Handquele an einen Poſt gebunden. Dabei wäre 
aber ſeine Brunſt zu ihr ſo groß geweſt, daß, wiewohlen 
er fie ehender gehaſſet und geläftert, er nur von ihr hätte 
kaltes Waſſer annehmen wöllen, wonach er immer ge— 
ſchrieen und ihre Hände und Füße geküſſet, wenn ſie ihme 
ſolches gebracht, obſchon ſie ihm immer, wie billig, ins 
Angeſicht geſpeiet. Und wäre er ſicherlich gerne des Todes 
verblichen, ohne ihr ein Härlein zu krümmen; aber feine 
Anverwandten hätten ein altes Weib aufgekriegt, ſo ihn 
umgebötet*), worauf feine Liebe zu Ende geweſt und er 
ſie verklaget. 

Haec. Das müſſe ein wunderlicher Trunk fein, Sölle 
ihr den Trunk lernen, und woraus ſie ſelbigen bräue? 

So hat ſie nun Antwort geben wöllen, aber unſer 
Herr Gott hat den loſen Vogel noch einmal, obwohl ver— 
geblich durch feinen guten Engel warnen wöllen; denn in 
dieſem Augenblick hat es an die Thüre geklopfet. Darob 


) Umgezaubert. 
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find nun beede Weibsbilder jo weiß als ein Kalk an der 


Wand worden, aber Sidonia beſinnet ſich und heißet die 


Andre unter ihr Bette kriechen, geht inwährendem ſelbſt 
auf die Thüre zu, und als ſie ſelbige offen thut, ſtehet der 
junge Herr leibhaftig vor ihr, die Zitter in der Hand 


tragende. 
Illa. Ach gnädiger Herre, was machet Ihr? — ich 
bitte Eure fürſtliche Gnaden umb Gottes willen — wenn 


ein Menſchenkind uns allhier überkäme! 

llic. Wer ſollte uns überkommen, mein wonneſames 
Mägdlein? Mama hat einen Gang ausgethan. Siehe 
dieſe Zitter, welche ich im Grypswolde gekauft, will ich 
Dir verehren. 

Illa. Ach gnädiger Herre, was hilft fie mir, da ich 

Niemand nicht habe, der ſie mir lernt! 

Hic. Wie gerne wöllt' ich ſie Dir lernen, aber — nu 

Du weißeſt ſchon, was ich ſagen will. 

Illa. Nein, von ihme wölle fie dieſes Spielwerk auch 
nimmer lernen. Er ſölle gehen und ſie nicht noch mehr 
unglücklich machen. 

Hic. Warumb mache ich Euch unglücklich, holdſelige 

Jungfer? j 

Illa. Ach gnädiger Herr, ſeit der Zeit brennt es mir 
in meinem Herzen, wie ein Feuer. Wie ſolls werden; 
als daß ich in mein Grab beiße? — O ich elendige Jung— 
fer! — wäret ihr ein Junker, vermöchte ich annoch zu 
hoffen, aber anjetzo — wehe mir! ich muß fort, ja ich 
muß fort! 
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Hic. Warum mußtu fort von binnen, mein ſüßer Aus 
gentroft, und was gehets Dich an, daß ich kein Junker 
bin? Magſtu einen Herzog nit lieber, denn einen Junker? 

la. Ach, gnädiger Herr, was wollten Ihro fürftliche 
Gnaden mit einer armen Edelmagd? auch wird Eure gnä⸗ 
dige Mutter es nimmermehr zugeben. — Nein, ich muß 
fort, ich muß fort! 

Hier hat ſie ſo heftiglich geſchluchzet und ſich die 
Hände für beede Augen gehalten, daß der junge Herr 
ſeine Brunſt nicht mehr hat bezähmen mügen, ſondern ſie 
ergriffen, ihr die Hände wegkgezogen und ihr die Drachen⸗ 
thränen aufgeküſſet. Aber hiezwiſchen hat es alſobald wie⸗ 
der geklopfet, wovor Sidonia noch blaſſer worden iſt, denn 
das erſte Mal. Denn dieweil das Menſch unter dem Bett 
nit ganz verkrochen geweſt (was aber der Junker in ſeiner 
großen Brunſt nicht entwahr worden), beſondern ein Zipfel 
von ihrem rothen Warp-Rock *) an dem Bettpfoſten ge- 
hacket und dorten ebenſo heftiglich gezittert, als ſie ſelb— 
ſten unter dem Bette für großer Furcht und Angſt, hat 
der loſe Vogel wohl gleich auguriret, daß es ein ſchlecht 
Ende nehmen würd, als dann auch geſchehen. 

Will alſo den jungen Herren wegkſtoßen, der auch 
vom Klopfen Nichtes gehöret, als die Thüre ſich ſchon 
offen thut und Clara hereintritt und das Loͤffeln noch mit 
anſiehet. Selbige wird auch blaß wie ein Laich und ſchlä⸗ 
get die Hände zuſammen, bricht aber alsbald in Thränen 


) Eine Art ſelbſtgewebtes, grobes Zeug. 
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aus, kann auch für großem Schmerz nichts anders jagen 
als: ach, gnädiger Herr, ach mein armer, junger gnä- 
diger Herre, was machet Ihr allhie? — und nach etzlicher 
Zeit, als ſie keine Antwort kriegt und beede verſtummen: 
gehet alſo gleich auf die Seite; denn Ihro fürſtliche Gna— 
den ſeind nit weit. Laufet, laufet ihr eilends zuvor! Hin— 
ten im Gang, bei dem Junkernzimmer beſiehet ſie anjetzo noch 
die jungen Kätzleins, jo in einem Immenkorb alldorten ihre 
Lieblingskatz geworfen. 

Iſt der junge Herr auch alsbald abgelaufen, umb m. 
g. F. aufzuhalten, hat auch die Kätzleins beſehen und be— 
lobet und nachgehends ſeine gnädige Mama gebeten, mit 
ihme in den Schloßhof zu ſteigen und davor ſeinen jungen 
Jagdhund auch zu beſehen, was ſie auch gethan. 

Hiezwiſchen hat die Andere noch einmal der Sidonia 
kläglich und demüthiglich ihren böſen Wandel fürgeſtellet, 
dieweil ſie nun ſelbſten mit Augen geſehen, was ſie in Ab— 
rede geſtellet und ſie letzlich bei dem lebendigen Gotte be— 
ſchworen, ihre Augen von dem jungen Herren abzuwenden 
und ſich lieber einen anderen Kerl zu ihrem Manne auszu— 
ſuchen, als woran es ihr ja nimmer fehlen könnte, aner— 
wogen, ſo lange m. g. F. die fürſtliche Wittib, und Ulrieus 
der Großhofmeiſter, ja noch ein einiges Zweiglein von dem 
hohen Pommerſchen Stammbaum lebete, man nimmer in 
eine Heirath mit ihr einwilligen würd, der junge Herr 
möchte auch ſagen und thun, was er wölle. 

Hierauf giebt Sidonia zur Antwort: ei Du alte fromme 
Prieſterſche, wer hat Dir denn geſaget, daß ich den jungen 
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Herrn von Pommern freien will? Was kann ich davor, 
daß er hieher kömmt und, wie heftiglich ich auch geweinet 
und mich ſein erwehret, mich in ſeine Arme zeucht umb 
mich zu küſſen? Darumb laß lieber das Prieſtern untere 
weges und ſage, was Dich allhier abermalen in mein 
Kämmerlein gebracht? 

Hierauf beſinnet ſich Jene erſtlich, was ſie anher ge— 
führet; denn es ſeind ihr alle Gedanken verſchwunden über 
das, was fie zu ihrem Jammer geſehen und gehöret und 
giebt zur Antwurt: die Vettel aus der Daber führet mich 
anhero, ſo ich meiner Folgemagd übergeben, anerwogen 
ich mit unſrer gnäd'gen Frau Kaufmannſchaft gehalten. 
Denn da wir eben durch das Gartenpförtlein heimkehrten 
(ſeind alſo, wie ich notiren muß, einen andern Weg gan— 
gen, wannenhero alſo die Folgemagd ihrer nit entwahr 
werden können) und eilends die kleine Stiege am Rauch— 
haus in die Hohe ſtiegen, umb auf den großen Gang zu 
kommen, dieweil m. g. F. ihr Lieblingskätzlein miauen 
hörete, habe ich ſelbige, wie vorbemerkt, verlaſſen, und 
bin gleich auf mein Kämmerlein geeilet, wo meine Jung— 
fernmagd aus dem Fenſter ſchauete und, als ich nach der 
Vettel fragete, ſich erſtaunte, daß dieſelbe ihr, inwäh— 
rendem Ausſchauen heimblich aus der Thüren geſchlichen 
wäre. Darumb kam ich nun, umb Dich zu fragen, ob 
Du vielleicht den leidigen Nachtvogel“) nit geſehen, deme 


) Nachtvogel, Schmiervogel u. ſ. w. waren Schimpfnamen, 
welche man den Hexen gab. 
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wir die Flügel beſchneiden müſſen, ehe er Böſes ange— 
richtet. 

Hierauf verſtellet ſich Sidonia gänzlich böſe: Wie ſie 
auf ſolche Gedanken käm, und was ſie von dem leidigen 
Nachtvogel wiſſe? Käme für einer Viertelſtunden erſtlich 
auf ihr Zimmer, wo ihr der junge Herr alsbald nachge⸗ 
ſchlichen x. 


So giebet nun Jene zur Antwort: aber ich meine, ich 
ſehe ſchon den Vogel in ſeinem Neſt; denn was ſie unter 
ihrem Bette verborgen? — Ein rother Rock könne doch 
unmüglich alſo an den Bettpfoſten zittern, wenn nicht ein 
lebendiger Menſche darinnen ſteckete. — Und zeucht das 
Weib, umb es noch übler zu machen, als ſie ſolches höret, 
den Rock mit der Hand nach ſich, worauf die Clara auf 
ihre Kniee fällt, das weiße Lailachen, ſo darüber gehan— 
gen, aufhebet und den Schmiervogel auch unter dem Bett 
gewahr wird. Wie ſie hieher käme? ſölle heraus kommen, 
oder ſie wölle ihr was brauchen; worauf denn auch die 
Vettel flehende und jammernde alsbald hervorkreucht. Aber 
Sidonia winket ihr in währendem mit den Augen, und da 
die Böſen ſich eher verſtändigen, denn die Guten, hat ſie 
ſolch Winken auch gar wohl verſtanden, und nachdeme ſie 
ſich an dem Schlafbett in die Höhe gehoben, alſo zur Ant⸗ 
wort gegeben: 

Wölle nit ſtreiten, daß ſie heimlich der Folgemagd 
wegkgeſchlichen, inmaßen die Jungfer Clara ſie ſelbſten 
bedräuet, daß es allhie auch ein ſchlecht Ende mit ihr neh⸗ 


152 Sidonia von Bork 


men würd. Und da ſie nunmehro nicht gewußt, wohin 
fie ſich für ihren Feinden verbergen fälle, wär' fie auf die 
Gedanken gerathen, da fie das Zimmerlein der Sidonige 
offen befunden, allhie unter das Bette derſelben zu krie— 
chen, und wenn es Nacht worden wär', dieſelbige anzu— 
rufen, ihr zur Flucht zu verhelfen, dieweil dieſe Jungfer 
die einzige in Wolgaſt wär, ſo ein chriſtliches Mitleid mit 
ihr trüg. 

Hierauf ſtellet ſich Sidonia wiederumb, als wenn ſie 
in ſchweren Zorn gerieth und antwortet der Vettel: ei Du 
ſchändlicher Nachtvogel, was geheſt Du mich an, — er— 
greifet ſie bei der Hand, in welche ſie ihr aber heimblich 
ein gut Stück Geld drücket, und will ſie aus der Thüren 
ſtoßen. 


So gläubet Clara ja nun auch in Wahrheit, daß Alles 
ſo geſchehen, fället der Sidonia umb ihren Hals und bit— 
tet, ihr ihren Argwohn zu verzeihen, worauf ſelbige ant— 
wurtet: geh, alte Prieſterſche, geh und werde in Zukunft 
klüger. Wer, zum Teufel! ſchauet unter ſein Bette, ob 
ſich darunter ein Menſche verkrochen? Oder haſtu vielleicht 
ſchon den Fürfall mit einem Kerl gehabt, wie ich allhie 
mit einer Metzen, daß Deine Augen alſogleich nach dem 
Bette blinzen? 


Als Clara hierauf verſchaamrothet, zeucht fie die Vet— 
tel wiederumb mit der Hand in das Zimmer, giebet ihr 
einen Backenſtreich, daß ihr das Maul ſchwappelt und 
ſpricht: nun bekenne auch, was ich dem jungen Herrn ge— 
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jagt hab', ſo in Deinem Beiweſen, ohne daß ich darumb 
gewußt, hieher gekommen! — Worauf ſelbige weinende 
zur Antwort giebet: Nichtes denn Gutes habet Ihr ihme 
geſaget, nämblich, daß er gehen ſölle, ihne auch abge— 
ſtoßen, als er kam umb Euch zu küſſen, ſo daß er mit 
einem Fuß an Euer Bette geprallet iſt. 


Siehſtu, fromme Prieſterſche, ſchimpfiret hierauf Si⸗ 
donia, ſolche Sag thuet allhier für Deinen Augen ein 
Weibsbild, fo ich in Deinem Anweſen geklatſchet und ihr 
die Ohren beſehen. Und jetzo gehe mit Deiner Vettel, oder 
Dir ergehet es nicht beſſer, denn dieſer. 


Hierauf iſt auch Clara demüthiglich und ohne ein Wort 
zu ſagen mit dem Nachtvogel abgegangen auf ihr eigen 
Zimmer, aber der Caſus hat ihr dorten doch nicht aus 
dem Kopf wöllen. 


Hat alſo Rückſprache mit ihrem Bräutigam Marcus 
Borken gehalten, welcher noch ſelbigen Tages vor meine 
gnädige Frau ein Buch aus der fürſtlichen Liberey geholet, 
und als er an ihr Zimmer kommen, draußen einen langen 
Schrammen mit dem Fuß geriſſen, wie er gewohnt geweſt, 
und woran fie immer hat ſpüren können, wann er firüber 
gangen. Selbigen rufet ſie, als er wieder den Schram— 
men draußen auf dem Pflaſter machet, zu ſich, und da die 
Folgemagd und die Vettel zugegen ſind, converſiren ſie 
Beede in wälſcher Sprachen; denn es ſeind Beede faſt ge— 
ſchickte Leute geweſt, die nicht blos in Gottes Wort gefor— 
ſchet, ſondern auch allen andern nützlichen Studiis obge— 
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legen, wie man in Pommerland noch weiß, bis auf dieſen 
Tagk. 

Als fie ihme nun den ganzen Caſum in gedachter Spra= 
chen fürgeſtellet, nämblich von der Vettel ſowohl als dem 
jungen Herren, fraget ſie: ob es ihme auch nicht ein be— 
denklicher Handel ſei, anerwogen Sidonia, wenn es auch 
nit den Anſchein habe, dennoch von dieſer Vettel, ſo ein 
gräulich Antlitz habe, wie er ſaͤhe, hätte können den Lie⸗ 
bestrunk bräuen lernen, und unſern jungen gnäd'gen Herrn, 
wie alles Mannsvolk bei Hofe vergeben. Wölle darumb 
feine Meinung wiſſen, ob man der gnädigen Frauen nicht 
Alles offenbaren müſſe, und ſelbiger, was ferner zu thun, 
demüthiglich anheimbſtellen. — So meinet nun Jener: 
wenn die Vettel etzliche Wochen vorhero gekommen, wölle 
er ſelbſten gläuben, daß Sidonia den Liebestrunk, ſo ſie 
Alt und Jung in dieſem fürftlichen Haufe einzugeben wiſſe, 
von ſelbiger gelernet; ſo aber gläube er nicht, daß ſie bis 
Dato was anders dazu brauche als ihre Augen und ihr 
Schelmenmaul; wäre auch wohl nicht ſo dumm, daß ſie 
einen ſolchen Schmiervogel mit großer Gefahr auf ihr 
Zimmer kommen ließe, umb von ihme zu erlernen, was 
ſie beſſer wüßte, denn dieſer. Die Sache wird ſich darumb 
wohl verhalten, wie bemeldet, und Sidonia Nichtes um 
das Bettkriechen der Vettel gewußt haben. Darumb ſölle 
ſie vor dieſes Mal der gnädigen Herrſchaft noch Nichtes 
ſagen. Denn ſagete ſie etwas und der alte Ulricus zöge 
es in Erfahrung, wie nicht zu zweifeln, ſo ſorge er: daß 
ſelbiger alſogleich den Meiſter Hans kommen und die Vet⸗ 
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tel auf die Folter recken ließe, inſonderheit, wenn ihme 
bekannt würde, daß ſelbige unter dem Bett gelegen, als 
der junge Herr mit der Sidonia Loͤffelei getrieben. So 
könnte denn die Vettel alsdann manche Sag thun, welche 
ſeinem ganzen Geſchlecht nicht minder zu einem Deſpect ge— 
reichen würd, als dem fürſtlichen Hauſe Wolgaſt; denn 
wer wüßte, was ſie Beede getrieben, dieweil ſie ſich allein 
gewähnet und was die Vettel vielleicht für Angſt verſchwei— 
gen thäte? Sölle derohalben ſelbſt davon Nichtes ſagen, 
daß die Bettel ihr entwiſchet und unter das Bett der Si— 
donige gekrochen ſei, wenn es bis dahin noch nicht ge— 
ſchehen. Hierzwiſchen wölle er ſchon davor ſorgen, daß 
ſie den Schmiervogel hier nicht länger zu hüten hätte und 
ſelbiger noch heute in den Käfigt (will ſagen, den Hexen— 
thurm), geſperret würd, bis die Antwort aus der Daber 
zurücke wär. Bände man alsdann, daß ſie eine wirklich 
böſe Menſchin ſei, wär's noch immer Zeit, ſie auf den 
Liebestrunk zu foltern, wie auch das Zwiegeſpräͤch ſeiner 
loſen Muhme Sidoniae mit dem jungen Herren von Pom— 
mern herfürzurecken. Nein, fie wöllten anjetzo noch ſchwei— 
gen, davor aber ein heimblich und gut Augenmerk haben: 
er auf die Junkern und ob ſie vielleicht was Unartiges zu 
freſſen kriegten, und ſie auf die Sidoniam und den jungen 
Herren, was ſie Beede betrieben. 

Und iſt es wohl zu beklagen, daß Clara ſchon anjetzo 
nicht ihren Willen befolget, ſo ihr ohnſtreitig ein guter 
Engel eingegeben, und den Caſum meiner gnädigen Frau 
und dem alten treuen Ulrico notificiret, anerwogen als— 
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dann viel Unglück und Scandalum, wie ich vermeine, dem 
lieben Pommerlande erſpaaret wär. Allein, ſie hat ge— 


than, wie ihr Bräutigam ihr geheißen, nämblich Alles 
verſchwiegen; die Vettel aber iſt deſſelbigen Tags noch, 
umb mehr Unglück zu verhüten, auf den Herenthurm ge— 
ſetzet. 


die Klofterhere. 


Caput 11. 


Wie Sidonta den Catechismum Gerschovii aufſagen 
ſoll, und was ſich hierbei verlaufen, auch wie ſie in ihrer 
Bosheit den jungen Caſimir geftäupet. 


1 1 2 8 2 ns u 
IM ewa kamb der liebe Sonntag ins Land, wo 


Sidonia in der Schloßkirchen den Catechismum 
Gerschovii aufſagen ſollte. So war nun das fürſtliche 
Frauenzimmer ſehr fürwitzig, wie es ablaufen würd, in- 
maßen man wohl aguriren konnte, ſie würde kein Wört— 
lein wiſſen, wie es denn auch ſicherlich geweſt iſt. Hat 
derohalben Niemand gefehlet, die Junkern aber, ſo alle 
unten in ihrem Stuhl geſtanden, haben eine ſteife Angſt 
gehabt, dieweil ſie wohl gewußt, daß Dr. Gerſchowius ein 
faſt ſtrenger Mann war. Aber der Sidonia iſt nichtes 
anzumerken geweſt, beſondern ſie hat in der Loggia Ihrer 
fürſtlichen Gnaden, ſo dem Predigtſtuhl gegenüber geweſt, 
ſich unverfärbet in eine Ecke geſetzet. Als nun der Dr. 
auf die Canzel kümmt, höret ſie erſtlich andächtig zu; da 
ſie aber vermerket, daß es zum Ende geht, ſteht ſie heimb— 
lich auf, um aus der Loggia in das Zimmer meiner gnä— 
digen Frau herauszutreten und alſo das Weite zu ſuchen. 
Denn J. f. G. hat es von wegen dem Hut mit den Rei— 
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herfedern, den fie aufgehabt, nicht verſpüret; die Jungs 
fern aber ſeind zu furchtſam geweſt, umb es ihr zu notifi— 
eiren. Aber der Prieſter auf der Canzel wird's auch ge— 
wahr, hält alſo inne und rufet: Jungfer, Jungfer, wo 
wollet Ihr hin, ich muß noch Euren Katechismum Euch 
abhören! 

So wird nun Sidonia blaß wie ein Laich, dieweil die 
ganze Kirch und auch meine gnädige Frau den Kopf nach 
ihr wendet. Da ſie aber wohl verſpüret, daß ſie ſich ent— 
färbet, giebt ſie mit dreuſter Stimmen zur Antwort: Ihr 
ſehet ja wohl an meiner Colör, daß mir etwas zugeſtoßen 
iſt, weshalben ich aus der Kirchen muß; gehet es fürüber, 
ſo komme ich alsbald wieder. — Wandelt hierauf dreuſt 
ihrer Straßen, worüber alle Jungfern ſich das Naſentüch— 
lein in den Mund ſtecken, umb nicht herauszupürſchen, und 
die Junkern es auch nit beſſer machen. 

Aber, wer nicht wieder kömmt, iſt meine Jungfer. — 
Vergeblich lauert m. g. F., bis der Prieſter von dem Pre- 
digtſtuhle niederſteiget, und ſendet ſodann zween Jungfern 
ab, umb ſie zu holen. Die Jungfern kommen aber wie— 
der: hätten ſie nit finden können, ſo viel ſie auch ihren 
Namen gerufen, und auf ihrem Zimmer wäre ſie auch nit 
geweſt. — Summa: die Kirche wird aus ohne die Jung— 
fer, und meine gnädige Frau hat einen ebenſo ſteifen Aer— 
ger wegk, denn der Doctor. Dannenhero rufet ſie ſelbi— 
gen, als die Orgel ſchweiget und die Leute aus der Kir— 
chen gehen, ſchon alſofort auf ihre Loggia und ſpricht: 
kommet allhier mit durch meine Gemächer, wir wollen zur 
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Sidonia gehen, und müget Ihr ſelbiger den Katechismum 
auf ihrem Zimmerlein abhören. Ich werde Boten ſchicken, 
umb ſie aller Orten zu ſuchen, wenn ſie ſich verkrochen. — 
Solches gefället dem Prieſter, und gehen ſie Beede mit dem 
Großhofmeiſter, der auch gerne das Ende geſehen hätt, auf 
ihr Zimmerlein, allwo ſie, wider Ihr Aller Vermuthen 
aber die Sidonia ſchon treffen, daß ſie auf einer Bank 
ſitzet, ein Riechfläſchchen in der Hand haltende. Und frägt 
m. g. F. ſogleich: was Ihr fehle, und warumb ſie nicht 
den Katechismum aufgeſaget? Illa: Ach fie wäre jo 
ſchwach worden, wie ihr auch ſicherlich anzuſehen geweſt, 
und hätte darumb in den Schloßgarten niederſteigen müſ— 
ſen, umb ein wenig friſche Luft zu ſchöpfen. Hätte allbe⸗ 
reits gehöret, daß m. g. F. nach ihr geſchicket, was ihr 
leid thät, fie wäre Niemands entwahr*) worden ꝛc. 

M. g. F.: gut, wie es denn jetzunder mit ihr ſtehe? 

Ma: Ziemblich gut; es wäre hierzwiſchen mit ihr 
friſcher worden. 

M. g. F.: gut, ich habe es wohl gedacht, darumb 
kannſt Du anjetzo noch Deinen Katechismum für dem Herrn 
Dr. aufſagen, inmaßen Dir das Chriſtenthumb nöthiger 
thut, denn dem Fiſch das Waſſer. 

Als nun der Prieſter das Külftern**) kriegt, umb ſie 
zu fragen, giebet ſie aber naſenwitzig zur Antwort: nein, 
allhie laſſe ich mir den Katechismum nicht abhören, die— 


) Gewahr. 
) Raäuspern. 
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weil man ſolches nur mit kleinen Kindern auf der Stuben 
fürnimmt, hergegen gewachſene Mägdleins, wie ich bin, 
ihren Katechismum immer nur in der Kirchen aufſagen. 
Aber meine gnädige Frau winket ihme, ſich nicht daran zu 
kehren, und wie er eine Frag' thut, ſpricht der loſe Vogel: 
die Antwort hätt' er ſchon! 

Solches verdreußt den Prieſter faſt ſchwer, wird aber 
alsbald grün und gelb für Zorn. Denn, dieweil auf einem 
Tiſchlein vor ihrem Bett ein Buch aufgeſchlagen lieget, 
und er vermeinet: es ſei der Katechismus Gerſchowii, 
nimmt er's zur Hand, ſiehet aber zu ſeinem Entſetzen, daß 
es Amadis aus Frankreich iſt, und lieſet die aufgeſchlage— 
nen Wort: 

Das 8. Capitel. Wie der Prinz Amadis von Gallien 
ſich mit der Infantin Roſaliana ehelichen verlobt und fie 
beede den Zweck ihrer gemeinſamen Begierden erlangten. 
Schmeißet alſo das Buch zur Erden, ſtampfet mit den Fü— 
ßen und ſchreiet: das iſt alſo Deine Bibel und Dein Ka— 
techismus, Du unverſchamte Vettel, daraus lerneſt Du 
wohl alle Kerls toll zu machen? Woher haſtu dieſes 
Schandbuch? Gieb Red' und Antwurt, woher dieſes 
Schandbuch iſt? 

So verfärbet ſich Sidonia dennoch, giebet aber alsbald 
weinende zur Antwort: es hätte Se. fürſtliche Gnaden 
Barnim der ältere ihr dieſes Buch in Stettin verehret, die— 
weil es luſtig zu leſen ſei und gut vor die lange Weile. 

Hat meine gnädige Frau ſchon die Hand aufgehoben 
gehabt, umb ihr eine Maultaſche zu geben; als ſie aber 
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gehöret, daß der alte Fürſt ſelbſten ihr dieſes böſe Buch 
verehret, läſſet ſie ihre Hand wieder niederfallen und weh— 
klaget: wer ſie von dieſem garſtigen Unhold befreien würd, 
der ihr den ganzen Hof toll mache. — Ach ja, wie wahr 
ſpricht die Schrift: ein ſchön Weib ohne Zucht iſt wie eine 
Sau mit einem güldenen Haarband“). Solches werde ich 
anjetzo auch gewahr. Aber ich hoffe, meine Boten, ſo ich 
gen Stettin und Stramehl allbereits abgeſendet, ſollen 
alsbald zurückekommen, damit ich Dein los und ledig werd, 
wovor ich Gott will danken ewiglich. 

Als ſie ſolches geſaget, gehet ſie mit dem alten Groß— 
hofmeiſter, der nur mit ſeinem Kopf geſchüttelt, aber 
ſtumm wie ein Fiſch verblieben, zur Thüren hinaus, in⸗ 
währendem der Doctor noch dort bleibet und ſie zu allem 
Guten vermahnet. 

Aber, wiewohl ſie geweinet, hat ſie ihme doch wenig 
Rede geſtanden, wannenhero ſolche Vermahnunge ihm end— 
lich auch überdrüßig worden und er ebenmäßig mit vielen 
und ſchweren Seufzern ſeiner Straßen gangen iſt. 

Gleich hintennach, als ſie meins Gefallens wohl ſitzet 
und für Bosheit heulet, kömmt m. g. H. der kleine Caſi⸗ 
mir, ſo dazumalen ein junger Herre bei zehn Jahren ge— 
weſt, auf ihr Zimmer. — Wo ſeine gnädige Frau Mama 
wäre? Er hätte gehöret, ſie wäre hieher gegangen, umb 
ihr den Katechismum zu verhöͤren. 


) Sprüche Salomon II, 22. 
Meinhold V. 
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Illa: Was ſeine gnädige Frau Mama ihm ſölle? 

M. g. H.: Das neue Wamms ſcheure ihn; ſie ſölle 
es ihme anders knöpfen. — Aber iſt es wirklich wahr, 
Sidonia, daß Du den Katechismum Gerſchowii nicht ken— 
neſt? Den kann ich ja ſchon, kumme einmal und verhöre 
mir ſelbigen! 

Aus dieſen Worten iſt wohl gläublich, wie auch Etliche 
vermeinen, daß der Prieſter oder meine gnädige Frau ſelb— 
ſten dem jungen Herren dieſes Alles eingeblaſen, umb die 
Sidonia ſchaamroth zu machen, wenn ſie ihm ſolchen ver— 
hörete. 

Aber die Jungfer verſtehet dies Ding anders, rufet: 
ja kumme, ich will Dir den Katechismum verhöͤren, ergrei— 
fet das Knäblein, als es näher tritt, bieget es über ihr 
Kniee, zeucht ihm die Höslein von einander, und o, der 
Schande! klatſchet S. f. G. alſo Dero gnädigen Poder ab 
daß es einen Stein hätte erbarmen mögen. Aber daraus 
ſiehet man, welch ein grauſam und bös Gemüthe ſie getra— 
gen: Läſſet dem unſchüldigen Kindlein entgelten, was ſie 
der Mutter nicht nachtragen kann. Pfui, über dich elende 
Magd! 

Spricht Ihro fürſtliche Gnaden: O Theodore, hier 
hätteſt Du immer einen passum machen mügen, dieweil 
das Ding zum Defpect meines fürſtlichen Hauſes gereichet. 

Antworte ich: Gnädigſter Fürſt und Herr! E. f. G. 
ſeind meine freundlichſten Dienſte zuvor. Doch Wahrheit 
muß Wahrheit bleiben, wie E. f. G. mir denn nichts An⸗ 
ders anbefohlen, und achte ich, wenn ich den Handel um— 
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gangen wär, daß Niemand nicht die große Bosheit ſich 
hätte ſo deutlich fuͤrbilden können, welche ſchon jetzt in der 
Sidonia geſtecket, dieweil fie alſo ihre gottloſen Händ an 
den durchläuchtigen Leibesſtamm J. f. G. geleget, was ja 
in Wahrheit ein recht teufliſches Fürbild ihrer zukünftigen 
Thaten geweſt“). 

Als der garſtige Unhold nun das fürſtliche Kind ge— 
nugſam geſtäupet, hält ſelbiges ſich ſeine Haͤndekens hinten 
vor und läuft ſchreiende den großen Gang hinunter, umb 
es feiner gnädigen Mama zu klagen. Aber Zitzewitze, der 
alte verliebte Gecke, wegert es ihme; denn er greift das 
fürſtliche Knäblein unterwegs auf, hebt es auf ſeinen Arm, 
verſpricht ihme was Schönes, wenn er ſtille ſchwiege, und 
ſölle Sidonia davor wieder von ihm tüchtige Stäupe ha⸗ 
ben x. Summa: die gnädige Frau hat das Ding erſt in 
Erfahrung gezogen, als Sidonia ſchon wegk geweſen. 


) Lateiniſche Randgloſſe des Herzogs Bogislaff XIV. hoc 
verum est ideoque consentaneum. Nam ipse memini Casimirum 
principem post longum tempus saepe mihi dixisse: istanı scenam 
immortali memoria retineo, quia torrus oculus et rauca vox 
veneficae me magis terrebant, quam manus crudelis, ac si jam 
puerulus aliquid diabolici in ea divinassem. 

D. i. Dies iſt wahr und deshalb an feinem Orte. Denn ich 
erinnere mich, daß der Fuͤrſt Caſimir mir fpäter oft geſagt hat: 
jene Scene bleibt mir unvergeßlich, weil das wilde Auge und die 
heiſere Stimme der Hexe mich mehr ſchreckten, als ihre grauſame 
Hand, gleichſam als ob ich ſchon als kleiner Knabe etwas Teufli⸗ 
ſches in ihr geahndet hätte. 

11% 
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Iſt dazumalen zum Glück auch nicht auf ihre Zimmern 
gangen, anſonſt ſie ſein Geſchrei ohne Zweifel gehöret, 
ſondern ebenmäßig in den Schloßgarten niedergeſtiegen, 
umb ſich baß ihren Aerger zu verbeißen. — 

Währet nicht lange, jo kömmt ein ſtattlich Schifflein 
den Strom von Penemünde niedergeſegelt, darauf ſich von 
dorten ihre, wie ihrer Jungfrau Augen wenden. Vorne 
ſtehet ein Geſelle mit ſtolzer Reiherfeder, hat eine zahme 
Fiſch⸗Möve, wie es den Anſchein hat, auf ſeiner Hand, ſo 
ſich von Zeit zu Zeit in das Waſſer tauchet und Fiſche aller 
Art, groß und klein herfürlanget und ſelbige im Schnabel 
haltende zu dem Geſellen wieder in die Höhe fladdert. 

Solches ſehen ſie, als Clara anhebet: Eya! das ſeind 
meiner gnädigen Frau ihre Kinder! Dieweil morgen der 
Geburtstag J. f. G. iſt, kommt der hochwürdigſte Biſchof 
Johannes Friederieus von Camyn mit ſeinem Bruder Bo— 
gislab dem dreizehnten, um ihrer gnädigen Mama eine 
Glückwünſchunge zu thun. : 

So will ſie's noch nicht gläuben, daß der feine Ge— 
ſelle, ſo ihr die Nachtkoſt alſo ſäuberlich fiſchet, ihr aller— 


liebſter Sohn iſt, als das Schifflein ſeine Flagge aufzeucht, 


worauf Clara in die Hände klatſchet und abermalen aus⸗ 
ruft: nun ſehet, meine gnädige Frau, daß ich recht ge— 
habt; da wehet ja das Wappen der hohen biſchöflichen 
Cathedralen ſichtbarlich für Aller Augen über dem Waſſer. 
— Und hat ſie's kaum geſaget, als der Wart auf dem 
Schloßthurm in ſein Horn ſtößet, welchem ſogleich der 
Wart auf St. Peter folget, inwährendem auch ſchon die 


— 


— 
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Glocken auf allen Thürmen anſchlagen und die Schloß— 
wache die Karthaunen dazu im Hofe losbrennet. 

Nu gläubet es m. g. F. auch, weinet für Freuden und 
rennet über den Schloßhof für das kleine Waſſerpförtlein, 
wo der alte Ulricus ſchon ſtehet, in währendem das Schiff— 
lein bereits anleget. Und iſt der feine Geſelle zwar nicht 
der hochwürdigſte Biſchof Johannes Friedericus geweſt, 
dieweil er Beſuch gekriegt von J. f. G. dem Churfürſten 
von Brandenburg, und darumb daheimb bleiben müſſen, 
aber wohl ſein allerliebſter Herr Bruder Bogislaus, ſo 
damalen bei ihme in Camyn Hof gehalten, und etzliche 
Fürnehme vom ſtiftiſchen Adel. Iſt nicht ſobald an's Land 
getreten, als er fein weinend Mütterlein fröhlich umbarmet: 
er käme zu ihrem Geburtstag ſeine Glückwünſchunge zu 
thun; ſölle nit immer weinen, ſondern lachen; denn er 
verhoffe morgen einen Ehrentanz und einen rechten Freu— 
denſprung allhier zu halten. 

Die Fiſche dazu hätte er ihr ſchon ſelbſten gefangen. 
Wirft alſo die Fiſche im Netzſack auf die Brüggen, ſo 
allerlei geweſt, als Barſche, Weißfiſch, Bleie ꝛc., aber 
nit ſonderlich von Größ. So wundert ſich meine gnädige 
Frau und daß ſie die Möwe herfürgelangt, wie ſie geſehen, 
ſtreichelt auch den Vogel, welcher dem jungen Herren auf 
der Schulter ſitzet. — Ob ſie den Vogel leiden müge? 
und als meine gnädige Frau ja ſaget, ſpricht der fromme 
Sohn: ei ſehet, allerliebſte Mutter, ich muß es Euch nur 
gleich berichten, der ſoll ein Geſchenk für Euch ſein zum 
Geburtstag. Habe ihn ſelbſten abgerichtet und allhie im 
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Strom die Probe mit ihm gemachet. Dachte nicht, daß 
Ihr alſobald mein gewahr würdet. Damit könnet Ihr 
nun alle Nachmittag, und wie es meiner gnädigen Mutter 
ſonſt gefällt, mit Eurem Frauenzimmer Euch auf dem 
Strom rudern laſſen und daran ein Vergnügen haben bis 
in die Nacht. 

Ach welch ein frommer Sohn iſt doch S. f. G. geweſt! 
Darumb — wenn ich bedenke, daß Sidonia ſie Alle, Alle 
und auch ihn gemördert, kehret ſich mir mein Herze umb“), 
und die Feder thuts auch und fällt aus meinen Fingern. 

Summa: (was wills helfen?) J. f. G. umbhalſet den 
gewachſenen jungen Herren, der abermalen von dem Freu— 
denſprung anhebet, und daß ſie ſeinen lieben Herren Va— 
ter allendlich in Frieden ſölle ſchlafen laſſen. 

Solches will meiner gnädigen Frau nicht beigehen, an— 
geſehen ſie ihren allerliebſten Ehewirth Philippum primum, 


*) Lateiniſche Randgloſſe des Herzogs Bogislaff XIV. Etquid 


mihi, misero filio? — Domine in manus tuas commendo spiri- 
tum meum, quia tu me redemisti ſide deus! 
D. i. Und was mir, ſeinem elenden Sohne? — Herr, in 


Deine Hände befehle ich meinen Geiſt; denn Du haft mich erloͤſet, 
getreuer Gott! 

Wenn man bedenkt, daß es faſt der allgemeine Glaube der 
damaligen Zeit war, obgleich es rechtlich nicht bewieſen iſt, noch 
bewieſen werden kann: Sidonia habe das ganze Geſchlecht der 
Herzoge von Pommern ausgetilgt, ſo frage ich alle meine Leſer: 
ob es möglich iſt, etwas Ruͤhrenderes und zugleich Gottergebene- 
res zu ſagen, als dieſe wenigen Worte des verwaiſten Letzlings 
ſeines uralten Geſchlechtes! — 
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mit welchem ſie Dr. Martinus jelbften getrauet, nun ſchon 
ſo viele Jahre betrauert; dieweilen aber Alles kömmt und 
ſie bittet, inſonderheit auch der andere junge Herr, als er's 
in Kundſchaft gezogen, daß ſie wölle ihren Geburtstag als 
ein großes Freudenfeſt einmal wieder begehen, hat ſie's 
letzlich eingewilliget. Aber Ulricus hat gleich den Kopf 
geſchüttelt, m. g. F. abſeiten genommen und ihr fürge- 
ſtellet: er beſorge, wenn das junge Mannsvolk ſich mor⸗ 
gen, wie nicht zu zweifeln ſtünd, was unter den Filz 
trünke, das Scandalum mit der Sidonia größer werden 
würd, denn jemalen. Hierauf giebet ſie zur Antwurt: 
daß ſie ſolches gar wohl bedacht und darumb Willens ſei, 
die Sidoniam, weilen ſie ihren Katechismum nicht gewußt, 
morgen den ganzen Tag zur gerechten Straf auf ihrem 
Zimmer allein einzuſperren und den Schlüſſel ſelbſten bei 
ſich zu führen. So läffet es ſich denn der alte Mann ge— 
fallen, und man ſcheidet für dieſen Abend noch fröhlich 
von einander. 


Sidonia von Bork 


Caput 12. 


Von Appellmanns Schalkheit. Item, wie m. g. F. ihren Ge- 
burtstag feiert, was Sidonia angehoben, umb auch auf den 
Tanz zu kommen, und welch ein Rumor darüber entſtanden. 


evorab ich weiters berichte, muß ich hieſelbſten noch 

notiren, was wenig Tage zuvor mit dem fürſtlichen 
Stallmeiſter Johannes Appellmann ſich eräugnet, geſtalt 
es ſonſt Männiglich ungläublich dünken würd, was ich in 
Zukunft von ihm vermelden muß, ſo es doch, leider Got— 
tes! die reine Wahrheit iſt. 

Kömmt nämlich Einer, ſeines Gewerks ein Schuſter 
und in der Burgſtraßen wohnende, zum alten Ulricus und 
klaget: daß ſelbiger Appellmann immer bei ſeiner großen 
Tochter gelaufen, bis er ſie geſchwächet und ihme Schimpf 
und Schande in der ganzen Stadt bereitet. Item verzäh- 
let er: daß Peter Greif auf dem Schloßplatz, ein Schiffer, 
wo er auch gelaufen, was Rechtes in ſeiner Wiegen finden 
würd', wenn er zu Hauſe käm. Bäte, den unverſchamten 
Geſellen anzuhalten, ſeine Tochter zur Ehe zu nehmen, 
wie er ihr verſprochen. 

So hatte nun Seine Geſtrengen, der Großhofmeiſter, 
ſchon lange einen Verdacht auf den loſen Vogel. Denn 
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vors Erſte, jo waren egliche Edelſtein und Perlen auf der 
Gabeltrappen*) m. g. F. wegkgekommen, und der Reut- 
knecht, ſo ſie immer auf den weißen Zelter geleget, hatte 
auf der Folter beſchworen, daß er Nichtes darumb gewußt 
(ſo kann nur Appellmann darumb gewußt haben, dieweil 
er allein ſelbige Reutdecken unter Verſchluß gehabt); item 
haben auch zu Neujahr an die Hundert Malter Habern 
gefehlet, und Niemand gewußt, wo ſie geblieben. 
Darumb läßet Ulricus den verdächtigen Schalk fom- 
men, hält ihme ſein unzüchtig Leben für, und ſölle er die 
Schuſterstochter freien. Aber der loſe Vogel ſtreitet Alles, 
ſchwöret, daß es einen Stein hätte erbarmen mügen, er ſei 
unſchüldig, und ſölle Se. Geſtrengen gedenken, was er 
ihme verſprochen, als er nach Spantikow unweigerlich ab— 
geritten wär. So hat der Schalk noch einmal Alles wie— 
der in Ordnung gebracht, inſonderheit, weil der junge 
Herr Erneſtus Ludowicus auch für ihn gebeten, und Ulri— 
eus letzlich geſaget: er wölle es noch eine Zeit mit ihme 
anſehen, werde ſich aber Alles hinter ſeine Ohren ſchreiben. 
Selbigen Appellmann ſchicken nun die beeden jungen 
Herren noch deſſelbigen Tags gen Grypswolde, umb mehr 
Spielleute zu hohlen, dieweil ſie am Geburtstage ihrer 
allerliebſten Frauen Mutter den Heldenmarſch Bogislai des 
Großen mit 80 Drumeten und 40 Heerpauken in dem fürft- 
lichen Ritterſaal wollen ſchlagen laſſen, und damit ihren 
Freudenſprung anheben. 


) Schabracke. 
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So kann man ſich leichtlich einbilden, wie der Sidonia 
zu Muthe geweſt, als meine gnädige Frau ihr ſelbſten an= 
gekündiget: ſie ſölle zur gerechten Straf, weil fie ihren 
Katechismum nit gewußt, und weder dem Diener Gottes 
noch ihrer fürſtlichen Gnaden gehorſam geweſt, den gan— 
zen Tagk über auf ihrem Zimmer verbleiben, und ihre 
Folgemagd ihr das Eſſen hineinlangen. Hat erſtlich um 
Gottes willen gebeten, und daß fie Alles lernen wölle, 
hierauf, als es nicht verfangen, laut lamentiret und iſt 
allendlich m. g. F. für ihre Füße gefallen. Aber m. g. F. 
hat ſich nicht erbitten laſſen, ſondern, nachdem ſie ſelbige 
bedräuet, wenn ſie herauslief, hat ſie ſelbſten das Kam⸗ 
merlein hinter ihr zugeſchloſſen und den Schlüſſel in ihre 
Taſche geſchoben. Wird genugſam ihr nachgeheulet haben, 
ich gläͤub's wohl! — 

Doch was thut alsbald dieſer ſchlaue Finke? Giebet 
ihrer Folgemagd ein recht Stück Geld: jülle auf den gro= 
ßen Gang gehen und heulen, und wenn man ſie befragete, 
was ihr wär, ſölle ſie ſagen: ihre feine, gewachſene Jung— 
fer verginge für Gram, angeſehen, m. g. F. ſie wie ein 
klein Schulmägdlein eingeſperret und verfeſtet, dieweil ſie 
den Katechismum Gerſchowii nit gewußt, jo ſie doch nim⸗ 
mer in ihrer Jugend gelernet, geſtalt es in ihrem Land 
einen andern Katechismum hätte, denn allhier im Orte. 
Davor ſoͤlle ihre arme Jungfer nun nichts abkriegen von 
dem Freudenſprung ꝛc. Inſonderheit ſölle ſie dieſes dem 
jungen Herren Erneſto Ludowico klagen und wenn ſie ſein 
auf dem Gang nicht anſichtig würde, ſo lange für ſeinem 


— 


K — EEE * * — —— — — — zu. 


die Kloſterhere. 171 


Zimmer heulen und lamentiren, bis er heraus käm und 
ſie um die Urſach befragete. 

Solches thut nun ja auch die Vettel, und iſt annoch 
keine Stunde verlaufen, ſo weiß das fürſtliche Haus, von 
dem jungen Herrn ab bis zu denen Ofenheitzern und Waſch— 
weibern herunter, was fürgefallen, und wo meine gnä— 
dige Frau ſich hören und ſehen läſſet, kömmt Fürnehm 
und Geringe und bittet vor die Sidonia. 

Aber ſelbige beißet Alle ab, und wenn ſie nicht ihr 
Maul halten und noch einmal jo unverfchamt geilten “), 
ſölle ihr Geburtstag gar nicht gefeiert werden. Solchen 
Beſcheid kriegt auch ihr viellieber Sohn Erneſtus Ludo— 
wieus. Sölle ſich ſchaͤmen; nun ſähe ſie erſtlich recht, 
welchen Narren er in die Vettel gefreſſen. Ihr mütterlich 
Herze müßte noch über ihme zuſammenbrechen, und hätt 
ers wohl darauf angeſehen, ihr umb der Metzen willen 
einen Jammertagk vor einen Freudentagk zu bereiten ꝛc. 

Darumb mußte der junge Herr ſich vors Erſte zufrie— 
den ſtellen. Läſſet aber gleichwohl der Sidonia durch ihre 
Folgemagd ſagen: ſie ſölle ſich nicht alſo grämen; denn 
wenn nicht eher, ſo wölle er ſie doch zum Freudenſprung 
aus ihrem Kämmerlein ſich abhohlen. 

Als nu der andere Morgen ins Land ſcheinet, iſt das 
ganze fürſtliche Haus, ja die ganze Stadt in Alarm und 
fröhlichem Aufruhr geweſt, dieweil man nun ſchon an die 


*) Unverfchämt und zudringlich zu bitten fortfahren. S. Lu: 
cas II, 8 nach Luther. 
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ſieben Jahre umb S. F. G. Philippum primum getrauert, 
und Niemand im Schloß getanzet, denn Ratzen und Mäuſe. 
Und dieweilen ich ſelbſten in Wolgaſt noch viele alte Leute 
geſprochen, welche ſich an ſelbiges Feſt erinnern, als ob 
es geſtern geweſt wäre, will ich die Hauptſumm von ihrer 
Erzählunge anhero ſetzen, damit Männiglich weiß, wie 
es bei ſolchem Handel an unſerm fürſtlichen Hofe ſich für⸗ 
zeiten zugetragen: 

Am andern Morgen bei zehen Schlägen haben ſich die 
beeden jungen Herren, der Adel, die Geiſtlichkeit, ein 
ehrbar Rath der Stadt x. in dem hohen Ritterſaal ver⸗ 
ſamblet, ſo Philippus primus nach dem großen Brande 
wieder aufgebauet, und der durch alle 3 Stockwerk oder 
Stationes der fürſtlichen Burg gereichet. Selbiger Saal 
ift grau in grau gemalet und oben mit allem conterfetti⸗ 
ſchen 4füßigen Wildwerk, jo in Pommern angetroffen 
werden, als Ur, Elend, Hirſch, Rehe, Baaren, Wül⸗ 
fen, Ottern ꝛc., fein ſäuberlich ausgeſchmücket. Die bun⸗ 
ten Prachtfenſter, ſo wohl an die 60 Fuß hoch ſeind und 
darüber, ſtellen die Wallfahrt Bogislai des Großen gen 
Jeruſalem für, alle von Gerd Horner?) gemalet, und 
ringsumb an den Wänden hat es Fahnen, Wappen, Helme, 
Küraß ꝛc. ꝛc. 

Als ſelbige Herren nu beiſammen geweſt, höret man 
erſtlich drei Drumetenſtöß, worauf der pommerſche Mar⸗ 


) Ein Frieſe und um dieſe Zeit einer der berühmteſten Glas⸗ 
maler. 
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ſchalk von draußen die Pforten öffnet, ſo man mit allerlei 
Blumwerk ausgeſchmücket, und die fürſtliche Wittib den 
kleinen Caſimirum an der Hand mit großem Gepräng her— 
eintritt. Iſt in denen Pommerſchen Farben gekleidet ge— 
weſt: nämlich ein weiß ſeidin Unterkleid, darüber einen 
blauen ſammitnen Mantel von Brokat und mit ſilbernem 
Blattwerk, ſo vorne offen geſtanden. An dem Mantel aber 
iſt hinten eine weiße ſammitne Schleppe geſeſſen geweſt, 
mit güldenen Lorbeerzweigen geſticket, welche die zwölf 
Junkern, ſo ſämmtlich in ſchwarzem Sammet und weißen 
Halskrauſen gangen, ihr ſäuberlich nachgetragen. Auf 
dem Haupt hat m. g. F. eine rothe ſammitne Hullen“) 
gehabt, mit nicht gar großer Hauben, und iſt von der 
Mütze hinten ein weißer, mit ſilbernen Sternleins ausge— 
ſtickter Schleier ihr bis auf die Ferſen niedergewallet. Um 
ihren Hals aber hat ſie einen rothen ſammitnen Tuch nach 
ſolcher Weis gefaltet gehabt, wie ihn jetzunder das Manns⸗ 
volk zu falten pfleget, umb den ſich eine güldene Kette ge— 
wunden, an welcher ihr ein Balſambüchslein, wie ein 
Windſpiel formiret, auf den Buſen herabgehangen. 

Als nun m. g. F. alſo und mit annoch rothen und 
friſchen Wangen in den Saal tritt, verneiget ſich Alles, 
küſſet ihr die Hand, jo mit vielen demantlen Ringen ornis 
ret geweſt, und thut ſein Glückwunſche, ſo gut es mag und 
kann. 

So kummt auch Mag. Johannes Neander, Archidia— 


) Hulle (Hülle), d. i. Mütze. 
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conus zu St. Petri, der gerne ein ander Pfarramt gehabt, 
dieweil das ſeinige faſt klein geweſt, und m. g. F. einen 
gedruckten tractatum überreichet, den er J. F. G. dediciret 
und darinnen die ſeltſame Fragen ventiliret, ob die zehen 
Jungfrauen Matth. 25 adlichs oder bürgerlichs Standes 
geweſt, worüber Dr. Gerſchowius ihn nachgehends die 
ganze Tafel über getrecket“) und gefoppet ““). 

Indeme, als nun ein Jeglicher ſeine Glückwünſchunge, 
wie ers zum beſten kunnte, herfuͤrgebracht, fragt m. g. F. 
ihren lieben Sohn Erneſtum Ludowicum, ob er ſeine 


) Getrecket, plattdeutſch für aufgezogen. 

**) Ueber dergleichen eregetiſche Unterſuchungen, wie ſie fruͤ— 
her in ähnlicher Weiſe vielfach vorkamen, lachen wir jetzt mit 
Recht. Aber leider hat bei uns pedantiſchen Deutſchen die exege— 
tiſche Narrheit blos ein anderes Gewand angenommen, und es 
iſt in der That ſo weit gediehen, daß wir der Mitwelt wie der 
Nachwelt zum Gefpötte werden muͤſſen, wie weiland M. Neander. 
Die meiſten unſerer Exegeten find zu erbaͤrmlichen Schulmeiſtern 
und Vocabelſtechern geworden, und fo wenig man vor lauter Er: 
klärungen der Philologen heut zu Tage einen alten Claſſiker, be: 
ſonders einen Dichter, mehr verſtehen lernt, ſo wenig vor lauter 
Erklärungen unſerer verſchulmeiſterten Theologen den Sinn der 
heiligen Schrift. Grammatiſche Spiegelfechtereien, Lesarten, Ins 
terpunctionen, mythiſche und wer weiß was ſonſt noch fuͤr Unter— 
ſuchungen füllen in ſo ermüdender, ja haarſträubender Breite 
ihre Bogen, daß ſie uns zwar Alles lehren, aber nicht das, worauf 
es ankommt, und ihnen, wie den Danaiden, das Waſſer des Lebens 
immer durch die gelehrten Siebe läuft. Wem fiele hier nicht das 
Wort des Herren ein, ihr verblendeten Leiter, die ihr Muͤcken 
ſeiget und Kamele verſchlucket! Matth. 23, 24. — 
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Waſſerskunſt ſchon gänzlich zu Stande gebracht“), und als 
er ja ſaget, giebt ſie zur Antwurt: ſo ſölle er Roſtocker 
Bier vor das Volk aufgießen, und wenns auch an die 
50 Tonnen wären; denn ſie wölle, daß ſich heute Fürnehm 
wie Geringe freue. Item ſagt m. g. F., ſie hätte dem 
fürſtlichen Bäcker anbefohlen, noch einmal aufzuheitzen und 
ſölle ein Jeglicher, welcher käm, einen guten Trunk thun 
und einen Laib darzu erhalten. Und jetzo wöllten fte, wie 
billig, erſtlich in die Kirche gehen. 

So beweget ſich nun der Zug fürder unter Glocken- 
geläute den großen Gang entlang der Schloßtreppen zu, 
und gehen die Drumeter fürauf, alsdann der Marſchalk 
mit dem Stabe und der Großhofmeiſter Ulrieus von 
Schwerin, der ſeinen ſchönen Hut aufgehabt, den ihn 
meine gnädige Frau verehret, und iſt die Krämpe mit klei⸗ 
nen güldenen Sternen und Demantlen beſetzt geweſt. Die— 
ſem iſt m. g. F. gefolgt, welche die jungen Herren in die 
Mitte genommen, und zum Schluß die Anderen nach Stand 
und Würden. 

Als ſie bei dem Zimmer der Sidonia fürüber kommen, 
klopfet dieſe an und heulet, wie ein klein tückiſch Kind, 
aber Niemand ſorget um ihr. So gehts nieder auf den 
großen Schloßhof, wo die fürſtliche Soldateska ſtehet und 


) Dieſer Fuͤrſt befchäftigte ſich auch ſpaͤter viel mit der 
Waſſerbaukunſt und gab der Stadt Wolgaſt eine ſchoͤne und 
koſtſpielige Waſſerleitung. Bartholds Pommer'ſche Geſchichte. 
Thl. IVb. S. 398. 
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nicht blos ihre Musqueten abfeuert, beſondern auch die 
große Karthaune, die alte Möhme genannt, einen großen 
Freudenſeufzer thun läßt. Item hängen aus allen Fen— 
ſtern Fahnen mit den pommerſchen und ſächſiſchen Wappen, 
und der Schloßhof iſt ringsum mit allerlei Straußwerk 
verſtreuet. Als man nun an das Fenſter der Sidonia 
kummt, hat ſie ſolches allbereits eröffnet, ſitzet in ihrem 
beſten Putz dafür mit Demantlen und Perlen behangen, 
alſo heftig weinende, daß der alte Ulricus die Zähne für 
Aerger zuſammenbeißt, allen Junkern aber, wie inſonder⸗ 
heit m. g. Herren Erneſto Ludowico das Herze ſich für 
Jammer im Leibe umbkehret. Gehen weiter durch die 
große Norderpforten auf den Schloßwall, allwo man die 
ganze Stadt und das Bollwerk“) überſchauet. Hei, wie 
viele Schiffe hat es dorten mit Flaggen! item ſtehet auch 
der Thurm zu St. Peter rings umbher beflagget und läu⸗ 
tet aus allen Kräften. Darumb iſt auch ſchon alles Volk 
auf den Beinen, ſtehet im Bollwerk wie auf der Mauer, 
klatſchet in die Hände und ſchreiet: Eya! dieweil es wohl 
ſchon den Lunten von wegen dem Bier gerochen gehabt, 
wie mir fürkömmt, als es m. g. F. aus der Pforten kom⸗ 
men ſiehet. 

Summa: es iſt ein gar trefflich Feſt geweſt, wie die 
Alten ſagen, und man hat nach der Kirchen, die ganz voll 
Volks geſtürzet, auf gleiche Weiſ ſeinen Umzug gehalten 
und iſt zur Tafel gangen. 


) Hafen. 
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So wußte der alte Küſſow noch die Gericht, jo man 
dazumalen auf m. g. F. Tiſch gehabt, und will ich fie an⸗ 
hero ſetzen, damit männiglich weiß, wie man für nun⸗ 
mehro 80 Jahren im lieben Pommerlande bankettiret. 
Heut zu Tage, wo die Kaiſerlichen uns die Zähne geſto— 
chert, gehts leider Gotts karger zu. Aber riech dran, ſo 
verſpürſt Du doch wohl ein Tüttlein von der alten guten 
Zeit. 


Das erſte Gericht. 


1) Ein Brühlein. 

2) Eine Eyerſuppe mit Safran, Pfeſſerkörnern und 
Honig darin. 

3) Ein Eſſen Schaaffleiſch mit Cypollen darüber. 

4) Ein gebraten Huhn mit Zwetſchken. 


Das andre Gericht. 


1) Stockfiſch mit Oel und Roſinen. 

2) Bleie in Oel gebacken. 

3) Geſottene Aal mit Pfeffer. 

4) Geröſter Bükling mit Leipſiger Senf. 


Das dritte Gericht. 


1) Ein Sallat mit Eyern. 

2) Ein Gallerten mit Mandeln und Erfordtiſchem 
Aniſe überſtreuet. 

3) Ein Eierkuche mit Honig und Weinbeeren. 

4) Ein ander Backwerk, ſo er nit mehr wußte. 

Meinhold V. 12 
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Das vierte Gericht. 


1) Ein gebraten Gans mit rothen Rüben, item Oli— 

ven, Cappern, Cucumern. 

2) Kleine Vögel in Schmalz gepregelt mit Rettig. 

3) Rehebraten. 

4) Ein wilder Schweinebraten mit Schweinsmark und 

geröſten Wecken. a 

Schließlich hat man allerlei Backwerk fürgeſetzet, als 
Knappkuchen, Oelküchlein, Sträublein, Prilken ꝛc. 

So hat m. g. F. von Allem auch etwas vor die Sido— 
nia aufgeleget und ihr ſelbſten durch ihre Folgemagd hin— 
geſendet. Aber ſie hats zurücke geſchickt und ihr ſagen 
laſſen: ihr wäre nicht zu Muthe um zu ſchlemmern und zu 
dämmen; m. g. F. müge ihr nur kaltes Waſſer und Brod 
ſchicken, wie es ſich vor einen gefangenen Menſchen ge— 
bühre. 

So iſt nun wiederumb bei dem jungen Volk das Mit- 
leid aufgewachet, und dieweil man ſchon einen anſehnlichen 
Ehren⸗Trunk gethan, hat der junge Herr ſeinen lieben 
Bruder Bogislaus angeſtoßen, abermalen ein Wort vor 
die Sidonia einzulegen. Aber ſelbiger hat's nicht thun 
wöllen, noch Einer vom Tiſche nicht, und er ſelbſten hat 
es ſich zu thun geſchämet. Aber etzliche Junkern, ſo auf— 
gewartet, haben es ſich dennoch unterwunden, wovor 
m. g. F. ihnen aber alsbald eine tüchtige Lere gegeben. 

Nach der Tafel iſt ſelbige mit ihrem Frauenzimmer 
und dem jungen Herrn Bogislaus auf den Strom gezogen, 
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umb die Möve fiſchen zu laſſen, und hat Herr Ulricus auch 
mit ſöllen, aber zur Antwort geben: er wäre der fürſtli⸗ 
chen Burg heut nöthiger, denn ein Nachtwächter in der 
Kriegszeit, und der andre junge Herre hat Roſtocker Bier 
auf feine Waſſerkunſt gießen müſſen. 


Und iſt bald wahr worden, wie nöthig er geweſt. 
Denn die Junkern haben flugs, als m. g. F. auf dem 
Strom gerudert, alſo weidlich zu zechen begunnen, daß der 
liebe Wein über die Thürſchwelle, der großen Treppen zu 
niedergelaufen, allwo die Bauern, welche trocknes Holz 
vor die fürſtliche Küche gefahren, auf dem Bauch gelegen 
und ihn mit der Zungen vom Fußboden aufgelödet. 
(Aber unſer Herr Gott hat's geſtraft, ſollt ich meinen; 
denn davor müſſen ihre Kinder heut zu Tage auch mit den 
Gänſen umb die Wette Waſſer ſaufen!) 


Mittlerweile ſind Etzliche aufgeſprungen, umb das 
Zimmer der Sidonia aufzubrechen, Etzliche aber haben 
ſchon wie die Sau an der Erden gelegen und von ihren 
Sinnen nicht mehr gewußt. So bedräuet fie der alte Ul⸗ 
rieus, fo immer den blanken Degen in der Hand, den gro⸗ 
ßen Gang auf und niedergeſpatzieret, und daß er ſie wölle 
verfeſten laſſen, wenn fie ſich nicht geruhlich verhielten. 
Ueber die Sau aber ſchüttelt er mit feinem grauen Kopf. 
Müſſe es mit ihnen machen, wie mit anderen Säuen und 
ihnen die Haar ſengen, worauf er zum Schloßbrunnen ſen⸗ 
det, kaltes Waſſer in Eimern hohlen und ſolches den 
Sauen über den Grind gießen läſſet. Hei, wie find ſie 

12 
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ſogleich pruſtend in die Höhe ſprungen und ſcheldig wor— 
den, als ſie ſolches verſpüret! 

Aber er hat ihr gelachet, und wenn ſie nicht ihr Maul 
hielten und geruhlig wären, wollte er ſie wie die andern 
Säu auch unter das Scheermeſſer kriegen; ſöllten ſich ihrer 
Unfläterei ſchämen ꝛc.“)! 

Zu ſolchem Rumor iſt alsbald ein andrer im Schloß⸗ 
hof kommen. Denn da die Waſſerkunſt des jungen Her⸗ 
ren zu ſpielen begunnen, iſt die ganze Stadt zuſammenge⸗ 
ſtürzet, haben geſoffen wie die durſtigen Blutilen und zwi⸗ 
ſchendurch denen Folgemägden in die Schürzen gelanget, 
umb ſich einen Wecken zum Zubeißen zu hohlen. Hei, 
wie haben die alten Schuſter die garſtigen Mützen in die 
Höhe geſchmiſſen und m. g. F. leben laſſen! Iſt keine 
beſſere Fürſtin auf der ganzen Welt geweſt, denn m. g. F., 
und verhofften ſie, ſelbige würde nunmehro alle Jahre 
ihren Geburtstag feiern. Wöllten auch fleißig vor fie 
beten ıc. 

Item haben hiezu die Weiber geſchnattert und gekakelt 
und die Buben geſchrieen, ſo daß Niemand ſein Wort hat 
hören mügen, und Sidonia lange Zeit vergeblich aus den 
Fenſtern geſchrieen, ſie anzuhören. 

Endlich hat ſie ihr weißes Naſentuch aus dem Fenſter 
fladdern laſſen, wodurch ſie eine Pauſam gewunnen und 


) Faſt alle Schriftſteller der damaligen Zeit verſichern, daß 
in Pommern die Ausſchweifung im Trunk, welche leider beinahe 
ſammtliche Fürften theilten, alles Maß überſchritten hatte. 


die Kloſterhere. 181 


darauf das alte Liedlein angeſtimmet, nämblich gebeten, 
fie zu erloͤſen. 

So haben nu ſchon etzliche luſtige Vögel, welchen fie 
oftermalen ein Trinkgeld verabreichet, oder bei ihnen Kauf: 
mannſchaft getrieben, die Leitern angeſetzet gehabt, umb 
hinaufzuſteigen; aber man hats dem alten Ulrico vermel⸗ 
det, der ſie ſofort wieder verjaget und nunmehro der Si— 
donia vor allem Volk gedräuet, wenn ſie anjetzo noch einen 
Finger rühre und nicht alſogleich vom Fenſter abträte und 
ihre wohlverdiente Straf nicht geduldiglichen abbüßete, er 
ſie flugs durch die Schloßwache würd auf das Baſteienthor 
abführen laſſen. Solches hat geholfen und ſie den Kopf 
ſogleich in ihr Kämmerlein zurückgezogen. 

Hierzwiſchen iſt denn auch m. g. F. wieder vom Fiſchen 
zurückgekehret, aber da ſie alles Volk entwahr worden, 
gleich von dem Wafferpförtlein aus durch eine Windelſtiege 
über den großen Gang in ihre Zimmer gangen, umb ſich 
zu dem Freudenſprung anzukleiden. Item ſeind jetzo auch 
die Spielleute von Grypswolde angelanget, und hat ſich 
der Adel verſammelt, bis auf Zitzewitze, ſo krank gelegen, 
ob für Liebe oder für Neid, laß ich ungeſaget. Und iſt 
nun bald darauf der Handel begunnen und in dem großen 
Ritterſaal der Heldenmarſch Bogislai des Großen in 
Wahrheit von 80 Drumeten und 43 Heerpauken alſo 
mächtig und gewaltig geſchlagen worden, als hüben die 
letzten Poſaunen an, jo daß der Kalk von dem Gewölbe 
gefallen, und das Bildniß Sr. F. G. im Norderfenſter 
alſo heftig von dem Zugwigd gebebet, geſchüttert und ge— 
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raſtert, als wenn er auferſtanden wär und auch mittanzen 
wöllte. Item hat nit blos das Volk draußen mitgetanzet, 
beſondern in der Stadt auf dem großen Markt, ja hinten 
auf dem Pferdemarkt hat man den gewaltigen Rieſen— 
Marſch noch deutlich verſpüret, und das junge Volk und 
was ſonſten des Hauſes hat warten müſſen, hat darnach 
geſprungen und gejauchzet. 

Nun aber hat es auch mein junger Herr Erneſtus 
Ludowicus nicht länger verwinden können. Denn dieweil 
er zu Mittag auch einen guten pommerſchen Schlurf gethan 
und ſeiner gnädigen Mama eins ausgebracht, hat er das 
liebe Ate Gebot in den Wind geſchlagen (fo anſonſt wohl 
nimmer geſchehen) ſich drei Junkern, als Dieterich von 
Kraſſow, Jochim von Budde und Achim von Weyer mit- 
genommen und das Kämmerlein der Sidonia mit Gewalt 
ufgebrochen, umb ſie zum Tanz zu hohlen. 

Und hat ſie auf ihrem Bett gelegen und geweinet in 
einem grünen ſammitnen Kleid mit güldenem Blattwerk 
und alſo prächtig mit Gold, Perlen und Demantlen aus- 
ſtaffiret, daß der junge Herr ausgerufen: ei, allerliebſte 
Jungfer, Ihr ſehet ja aus wie eine Königsbraut, ſehet, 
ich halte Euch mein Wort, nun kommet und laſſet uns 
einen Freudenſprung thun! 

So hat er fie nun wohl gerne küſſen wöllen, da aber 
die Anderen dabei geweſt, ſich geſchamet und geſaget: ges 
het mal hin, Junkern, ob der Tanz noch währet, und 
ſagets mir an, damit ich mit der Jungfer nachfolgen kann. 
— Darob haben die Anderen gelachet, inmaaßen er alſo 


— — — 
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laut in das Kämmerlein hereingeſchmettert, daß die Gläſer 
davon auf dem Tiſche geklungen, dieweil fie aber wohl ge— 
ſpüret, daß der junge Herr ihrer ledig fein wollen, haben 
ſie's zugeſagt und ſeind abgetreten, bis auf Jochim von 
Budde, den Schalk, der ſich hinter der Thürritzen ver- 
krochen. 

Und hat der junge Herre nicht ſobald gemeinet alleine 
mit ihr zu fein, als er fie an fein Herz gedrücket: Ob fie 
ihme denn wirklich gut wäre, ſie ſölle es ihm doch nur noch 
einmal jagen, worauf fie ihm den Nacken mit ihren Hän⸗ 
dekens umbfangen und bei jedem Küßlein, das er ihr geben 
ja, ja, ja, geantwurtet. Ob ſie denn ſein liebes Gemahl 
werden wölle? — Ach wenn ſie dürfte, keines Anderen 
Gemahl, und wenn der Kaiſer auch ſelbſten käm und alle 
ſieben Kurfürſten dazu. Aber er ſölle fie nicht noch elen— 
diger machen, als ſie ſchon wär, was es ihme und ihr hel— 
fen würd, man würde es nimmer geſtatten. — Davor 
wölle er ſorgen. — Hat ſie brünſtiger umbfangen und an 
ſein Herz gedrückt, ſo daß der Schalk hinter der Thürritzen 
neidiſch worden, alsbald herfürgeſprungen und gerufen: 
wenn der gnädige Herr noch was von dem Tanz abhaben 
wölle, müſte er nimmer ſäumen. 

So ſeind beede nun in den großen Ritterſaal getreten, 
allwo der alte Ulricus mit m. g. F. fürauf geſprungen. 
Wird ihrer alsbald gewahr, läſſet ſich aber Nichtes merken, 
leget die Hand m. g. F. dem anderen jungen Herren in 
ſeine Hand und müſſe er mal herausgehen, geſtalt ihme 
von dem Rumor der Kopf ſchwindele; rennet auch den 
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Gang nieder auf den Schloßhof, von dorten uf die Wache 
und befiehlt dem fürſtlichen Offizierer, alſogleich den 
Scharfrichter mit 6 Geſellen rufen zu laſſen und mit ſelbi⸗ 
gen und der Soldateska mit brennenden Lunten flugs in 
den Ritterſaal zu ſtürzen, ſobald er ſeinen blanken Hut 
aus dem Fenſter ſchwenken würd. 

Als er wieder kommt, iſt der Tanz zu Ende und ſitzet 
m. g. F., fo annoch Nichtes verſpüret, in einer Ecken und 
jappet“). Nimmt er alſo die Jungfer an einer Hand, 
den jungen Herren an der anderen, geht auf m. g. F. zu 
und fräget: ob fie ſelbige losgeben, dieweil fie beede all- 
hier mitgeſprungen. — So verfärbet ſich m. g. F. für 
ſolchem Ungehorſam, ſpringet in die Höhe und fräget den 
jungen Herren: was ſolches bedeute — und ob er die Si⸗ 
donia entlediget? 

Ille. Ja, hätte es gethan, angeſehen dieſe fuͤrnehme 
Jungfer ja von feiner Mama wie eine Bauernmagd trak⸗ 
tiret würd. 

Illa. O wehe mir, das iſt mein gerechter Lohn, daß 
ich meines Philippleins ſobald vergeſſen und eingewilliget 
hab, einen Freudenſprung zu thun! — Weinet, feet ſich 
wieder auf die Bank und bedecket ſich ſeufzende das Ange⸗ 
ſicht mit den Händen. 

So hebet nun der alte Ulricus an: Ei, gnädiger 
Herr, wie befolget ihr die Vermahnunge, ſo Euch Euer 
Vater, chriſtmilder Gedaͤchtniß noch auf feinem Todesbette 


) Nach Luft ſchnappen. 
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gegeben! Pfui ſchaͤmet Euch, alſo haltet Ihr mir altem 
Mann Euer Wort? Sidonia ſoll zurück auf ihr Zimmer, 
ſo lange ich noch in Pommern ein Wörtlein mitzuſprechen 
hab; gnädige Frau befehlet, daß Sidonia wieder auf ihr 
Zimmer kömmt. 

Als Sidonia ſolches ſiehet, will ſie nach ihrer Weis 
den alten Ulricum mit ihrem Händlein, fo ganz von gül— 
denen Ringen geſtarret, eins überſtraken und rufet ängſt⸗ 
lich: erbarmet Euch doch einer armen Jungfer, ich will 
zum Sonntag Alles lernen, verfahret doch nicht alſo hart 
mit mir! — aber Erſtgenannter verſtehet den Handel un⸗ 
recht und giebet ihr eine alſo ſchwere Maultaſche, daß ſie 
mit lautem Geſchrei zu Boden fällt. 


Und iſt es unmüglich, daß ein Feuerbrand, ſo in eine 
Pulvertonnen fället, kann mehr Rumor machen, als dieſe 
Ohrfeige. Denn nach einer kurzen Pauſe, wo Alles mit 
offenem Maul verwundert ſtehen blieben, erſchallet von 
allem Adel jung und alt das erfchrödliche Mordgeſchrei: 
Jodute, Iodute*), und Waffen, Waffen! durch den gan— 
zen Saal. Wer einen Pook hat, der zeucht ihn; wer 


) Ueber die Ableitung dieſes raͤthſelhaften Wortes, welches 
auch noch im Reformationszeitalter mit „Zetergeſchrei“ identiſch 
gebraucht wird und ſowohl im Italiaͤniſchen (Goduta) als im Schwe⸗ 
diſchen, Gothiſchen und Plattdeutſchen vorkommt, haben ſich von 
jeher die Gelehrten vergeblich den Kopf zerbrochen. Eine der be⸗ 
ſten Abhandlungen darüber, welche aber auch zu keinem Reſultate 
führt, findet der Alterthumsfreund in Hakeus' Pommer 'ſchen Bro: 
vinzialblättern B. V. 2tes Stück. S. 207. ff. 
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keinen hat, rennet hin, ihn zu hohlen. Der junge Herr 
Erneſtus Ludowicus iſt allbereis von hinten durch feinen 
Bruder Bogislaum feſtgehalten worden, dieweil er ſeinen 
blanken Stoßdegen dem alten Ulrico in den Wanſt jagen 
will, welcher nur ſiehet, daß er das kleine Schaufenſter 
gewinnet, dieweil Jochim von Budde ihm bereits die Fin— 
ger mit ſeinem Pook wund geſchlagen; hält ſeinen Hut 
hinaus mit der linken Hand, inwährendem er rückwärts 
ſchreiet: kummet nur her, kumm nur her, Erneſte, und 
morde auch den grauen Freund Deines alten Vaters, wie 
Du heute Deine Mutter morden willſt; ſpringet darauf, 
als er verſpüret, daß man unten feines Huts entwahr wor— 
den, wieder zurück, greifet die Sidonia bei der Hand und 
ſchreiet: Hinaus Metze! — Hierauf ſchreiet mein junger 
Herre Erneſtus Ludowieus noch lauter: Jodute, Jodute! 
— nieder mit dem grauföpfigen Schelm! ſtehet der Adel 
in Pommern nicht mehr ſeinem Fürſten bei? — nieder mit 
dem Schelm, der meine fürftlihe Braut eine Metze benen— 
net, reißet ſich los und ſtürzet auf den alten Greiſen zu. 
Aber m. g. F. wird es entwahr, wirft ſich alſogleich zwi— 
ſchen ihne und den Greiſen und ſchreiet: Halt, halt, halt, 
umb Gottes willen halt, er iſt Dein zweiter Vater! und 
als der junge Herr verzufzet“), packet vorgenannter Ulri« 
cus die Sidoniam und will fie zur Thüren hinausſtürzen, 
ſchreiende: hinaus mit der verfluchten Metzen! — Aber 
Jochim Budde, der den Großhofmeiſter allbereits gewun⸗ 


) Zurückſchreckt (plattdeutſch). 
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det, Schlägt auch m. g. F. mit einer Drummeten, fo er 

4 einem Spielmann weggeriffen, jo mächtiglich über den 
N Arm, daß ſie die Sidoniam wieder fahren läßet. Solches 


wird aber der alte Ulricus auch entwahr, ſchreiet: Hoch— 
verrath, Hochverrath! und will auf den Budde los. Aber 
alle Junkern, fo zum Theil ſchon mit Waffen zurückge— 
kehret, drängen ſich umb ihn. Er will alſo ſich an eine 
Bank halten, fallt aber in den Saal. Und wäre wohl 
nun fein Ende kummen, wenn jetzo nicht die fürftliche- 
Soldateska, Meiſter Hanſen mit ſeinem rothen Mantel in 
h der Mitten, mit großem Rumor in den Saal geſtürzet wär. 
A Alsbald ſchreiet m. g. F. helfet, helfet dem Großhof— 
meiſter, worauf denn Alles von ihme wegkprallet und der 
alte Mann mit blutender Hand ſich wieder auf ſeine Beine 
richtet. 

Aber nicht alſo Joachim Budde, welcher ſich hier— 
zwiſchen auf dieſelbe Bank geſetzet, über welche der alte 
Ritter gefallen und in feinem Rauſch über ihn fein Ge⸗ 
ſpötte treibet. Solchen redet Ulrieus flugs an, und ob er 
wüßte, daß er m. g. F. mit der Drumeten geſchlagen? 
Giebt lallende zur Antwurt: ja, und hätte ſie nur noch 
mehr haben müſſen, dieweil ſie das kleine, allerliebſte 
Zuckerplätſchlein, die Sidonia, wie eine Ofenmagd be— 
handle. Wo die alte Vettel geblieben, er wölle ihr noch 
eins mit der Drumeten den Katechismnum verhören. 

Und will er eben aufſtehen, als Ulricus dem Scharf— 
richter winket, ihme den Kopf zu nehmen. Selbiger läſſet 
auch flugs ſeinen rothen Mantel fallen, unter deme er ſein 
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Schwert verborgen, thut einen Sprung damit, daß es über 
den ganzen Saal blitzet, und ſchälet dem Schalk, der in 
währendem Köpfen ſich in die Höhe richtet, alſo ſäuberlich 
den Kopf aus der Schulter, daß anfänglich ſeine weiße 
Halskrauſe gar nicht beflecket worden, indeme das Blut 
wie drei Pferdeſchweife gen Himmel geſtanden (denn die 
weil der Schalk beſoffen geweſt, hat man erachtet, daß er 
alles Blut im Kopfe gehabt) und ſein Biret mit der Reiher⸗ 
feder ſich auf dem Boden getründelt “). 

Solches hat mit einem Mal ein Einſehn gebracht. 
Denn obwohlen das Frauenzimmer eines Theils in Un⸗ 
macht geſunken, worunter auch m. g. F. geweſt, und an⸗ 
ders Theils ſich ſchreiende aus der Saalthüren gedränget, 
iſt doch das Mannssvolk fo ſtill worden, daß man den 
elendiglichen Körper, ſo inzwiſchen umbgeſunken, hat mit 
Händen und Füßen klopfen hören mügen. 

Als Ulricus alſo ſeinen Sieg gewahr wird, rufet er 
aus: annoch lebet das fürſtliche Haus in Pommern, und 
ſo lange ich leb', ſoll es auch um einer Metzen willen nicht 
untergehen! — Führet alſogleich die Sidoniam und den 
jungen Herren Erneſtum Ludovicum in ein fonderliches**) 
Gefängniß. Ihr Andern aber geht! Das böſe Feſt iſt zu 
Ende; und ſo lange ich lebe, kommt es nimmer wieder! — 


) Rundumgedreht (plattdeutſch). 
) Beſonderes. 
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Caput 13. 


Wie Sidonia gen Stettin abgefübrt wird, item von des 
jungen Herren Leibesſchwachheit, und was daraus 
herfürgegangen. 


un hat der Großhofmeiſter Ulricus von Schwerin 

wohl vor ſich ſelbſten abgenommen, wenn er ein groß 
Gericht über die Sidoniam hägete, des Uebels noch mehr 
kommen würde, angeſehen der ganze Hof ihr zugethan war. 

Läſſet dahero noch in der Nacht ihren Vetter Marcus 
kommen: ſölle ihre Pagagie zuſammengreifen und annoch 
in dieſer Nacht vor Thau und Tage mit ihr nach Stettin 
zu meinem gnädigen Herren Barnim dem älteren abſegeln. 
Hätte halben Wind, und könne er vor Abend noch am 
Oderkruge ſein. Wölle aber erſtlich hingehen und einen 
Zeddel ſchreiben; ſölle nur Alles in Bereitſchaft halten und 
ſodann ſich den Brief in ſeinem Kämmerlein abholen. Hätte 
ihn nicht blos zu ſolcher Fahrt auserſehen, weil er ein Vet⸗ 
ter der Sidonia wär, beſondern auch, weil die Metze allen 
Junkern außer ihme den Kopf verrücket ze. 

Ei wohl! und hat er's annoch die Nacht gewahr werden 
ſollen, daß er die Jungfer verfeſtet. Denn, wie er auf ſein 
Kämmerlein zurückgehet und beim Tiſch niederſitzet, umb 
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m. g. H. in Stettin den ganzen Handel zu ſchreiben, wer— 

den ihme die Fenſtern geſchmettert, daß gar auch ein Stein 1 

in ſein Dintenfaß ſtürzet und das Papier ihm beſudelt; | 

item wie er aus der Thüren will, umb Ordnung zu hal— 4 
% ten, kummt der fürſtliche Stallmeifter Johannes Appellmann 1 

klagende, daß man dem Hengſt Sr. Geſtrengen den Schweif 

dicht vor dem dicken Fleiſch wegkgeſchnitten, ſo im Stall 

ſtünde und ſtöhnete wie ein Menſch. 

Ille: Ob er vielleicht etzliche Junkern im Stall oder 
hier für ſeinem Fenſter geſehen? 

Hie: Nein, wäre Niemand in der Dunkelheit zu ſe— 
hen; nur hätte er etwas heimblichen an denen Wänden 
ſchleichen hören. 

Ille: Sölle mitkommen; ſie wöllten etzliche Laternen 
anzünden laſſen und die Stallknechte aufrufen; er wölle den 
Schalken was brauchen. Ob er nicht gehöret, wie's mit 

meiner gnädigen Frau ſtünd? — 

Hic. Ihm hätte eine Folgemagd geſagt, daß Ihro 
fürſtliche Gnaden nicht allzu ſchwach wär und bereits in ihr 
Schlafbette niedergekruchen. 

Ille. Davor danke er Gott; wöllten nu gehen. 

Und ſeind ſie noch nicht weit auf den langen Gang 
kommen, der ziemlich dunkel geweſt, als der alte Mann 
einen ſolchen Schlag über ſeinen Hut bekömmt, daß ihme | 
die ſchöne Krämpe abſpringt, und er wohl einer Viertel 

ſtunden lang an der Wand ſich beſinnen muß. Schüttelt 
ſeinen grauen Kopf: wer das geweſen wär, und ob er, Ap— | 


pelmann, Nichtes geſehen? — Ach nein, hätt's nur wegk— 


rr ai | 


A 
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die Kloſterhexe. 191 
laufen hören! — So kommen Beede nunmehro zwar in 
a den fürſtlichen Marſtall, aber ſehen und hören überall 


| Nichtes, auch die Stallknechte haben Nichtes finden können, 

| item weiß die Wache von nichts. So beflaget nun der alte 

Ritter ſein gutes Roß und entbeut Vorgenannten, am an⸗ 

dern Morgen mit Marcus Borken und der Sidonia vor 

Thau und Tage mit gen Stettin zu ſegeln, und m. g. H. 

grauen Appelſchimmel wieder zu einem Reitroß vor ihn zu 

kaufen, umb welchen er ſchon letzlich mit m. g. H. gehan⸗ 

delt. Sölle es aber geheimb halten, damit die Junkern 

es nit in Erfahrung zögen. Ei welch gefunden Freſſen iſt 

dieſes doch vor den looſen Schalk geweſt! Sagt gleich ja, 

und müge Sr. Geſtrengen ihme nur den Beutel ſchicken, er 

wölle ihme ein weit beſſer Pferd bringen, als die Schelme 

ihm verunehret. Aber, als der alte Mann in ſeine Taſche 

greifet, umb ihme etzliche Roſenobles herfürzulangen, 

kummt wieder ein Stein angeflogen, der, wenn er ihn 

troffen, ſorge ich, ihm abermalen wohl das Garaus gege⸗ 

1 ben. Summa: wo der alte Herre gehet und ſtehet, da 

ſchlägts oder wirfts, daß er die Schloßwache muß rufen 

laſſen, umb nur wieder in ſein Zimmerlein zu gelangen. 

Aber er hat den Schälken am anderen Morgen ſchon das 
Handwerk geleget, wie man weiters hören wird. 

Und iſt erſtlich nach etzlichen Stunden Alles geruhlich 

im Schloß worden, weil die Schalke wohl ihren Schlurf 

wieder auszuſchnarchen gangen find, dannenhero auch Nie— 

mand am frühen Morgen Etwas in Erfahrung gezogen, 

daß Sidonia wegkgebracht worden, ſo laut ſie auch gejün⸗ 
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jet, als fie über den großen Gang und vor des jungen 
Herren Kämmerlein wegkgeführet worden. Denn man hat 
fie nicht in ein Gefängniß geführet, wie anfänglich befoh— 
len worden, beſondern ſie nur auf ihrem Kämmerlein be— 
wahren laſſen, wie ebenmäßig auch den jungen Herrn, ge— 
ſtalt der Großhofmeiſter ſich anders beſunnen. 

Am andern Morgen aber iſt ein Jammern geweſt, als 
das Geſchrei kommen: Sidonia ſeie wegkgebracht, und ha= 
ben einige looſe Vögel gemeinet: fie wölltens dem grauen 
Schelm ſchon gedenken, daß es ihme leid würd. Item iſt 
es nit alſobald Tagk geweſt, als Dr. Gerſchowius herbeis 
geſtürzet und geklaget, daß das unartige Junkernvolk, wie \ 
feine Magd wölle geſehen haben, ihm die Nacht alle Fen— 
ſtern eingeſchlagen und auf dem Pfarrhof einen Ziegenbock 
mit dem Katechismo ſeines liebwertheſten Herrn Bruders 
umb den Hals zu ſeiner Verſpottunge eingeſperret; hätte 
11 das liebe ſechſte Gebot aufgeſchlagen gehabt, als wollten 
die Buben ſagen: hielte der Bock das ſechſte Gebot, woll— 
ten ſie's auch halten. . 

Darob ift der alte Herr Ulrieus, wie billig, ergrim— 
met, hat gleich den Prieſter mitgenommen zu meiner gnä— 
digen Frau, welche auch wohl die Nacht wenig Ruhe ge— 
habt, angeſehen ihr Glöckleinwerk ſchon im Gange geweſt ) 
und fie mit lauter Stimmen dazu das feine Liedlein geſun— 
gen: wenn wir in hoͤchſten Nöthen fein. Hat geweinet und 
ihr Rädlein angehalten: ob ſie Alles nicht vorausgeſaget? 
— Warumb man ſie beredet, die Trauer umb ihr liebes 
Philipplein zu brechen? Davor käme der Zorn Gottes nun 
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über fie und ihr Haus; denn ſicherlich würde unſer Herr 
Gott das unſchuldig vergoſſene Blut rächen. 

So giebet nun Ulricus zur Antwort: daß er ſelbſten 
in alle Wege, wie m. g. F. wohl wüßte, nicht in das Freu— 
denfeſt gewilliget, was aber den Handel mit dem Junker 
anlangete, dem er den Kopf genommen; jo wölle er's nicht 
blos für unſerm Herr Gott, ſondern auch für aller Welt 
verantworten. Denn dieweilen der Schalk ſeine angeſtammte 
Fürſtin mit der Drumeten geſchlagen, item es im Willen 
gehabt, das Ding noch einmal zu treiben, worauf der 
ganze Adel ſein Zeuge wär, hätt es nicht ohne Köpfen ab— 
gehen mögen, oder alles Regiment im Lande hörte auf, 
und Mäus und Ratzen fräßen hinfüro die Katzen, da es 
doch umbgekehret der Lauf der Natur und der Wille Got— 
tes wär. Meine g. F. ſölle ſich tröſten, Sidonia wäre 
ſchon an die 4 Stunden wegk, und fo Gott wölle, käme fie 
nimmer wieder. Hätte aber ein ander grayamen, die Jun⸗ 
kern anlangende, ſo durch den Fürfall von geſtern Abend 
annoch nicht klüger worden. Erzählet hierauf, was ihme 
wie dem Prieſter widerfahren, item was meine gnädige 
Frau überall mit den faulen und liederlichen Wänften 
thäte? Seit der gnädige Herre todt, hätte es hier ſelten 
eine Jagd oder einen Fiſchfang, wüßten darumb die leidi— 
gen Schelme nit, wie ſie ſöllten die Zeit hinſchleppen; 
ſchreiben könnten ihrer nur wenige, ſo hätten ſie auch nicht 
Luſt gleich dem ungerechten Haushalter zu arbeiten; darumb, 
wenn es nach ſeinem Willen ging, ſo würden ſie noch 
dieſen Morgen ſammt und ſonders zum Teufel gejaget 
Meinhold V. 13 
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und das fürſtliche Haus Wolgaſt von dieſem Unflat ge— 
ſäubert. 

So freuet ſich nun m. g. F., daß Sidonia wegk iſt, 
aber die Junkern anlangende will ſie nit in ſeinen Fürſchlag 
willigen. Ihr allerliebſter Ehewirth Philippus primus 
hätte ſothane Junkern angenommen, wie es an allen Bür- 
ſtenhöfen üblich, und ſorge ſie, wenn ihre Vetteren von 
Brandenburg und Meklenburg hieſelbſten einſprächen, und 
es keine Junkern mehr an ihrem Hofe hatte, es ihrem 
fürſtlichen Namen zu einem Deſpect gereichen moͤchte. 

Als hierauf der Andere zur Antwort giebet: daß ſie 
zum wenigſten doch dieſen Schlag Junkern abſchaffete, die— 
weil ihnen der Kohl bereits zu fett worden und ſie ſich 
ſammt und ſonders, Marcum Borken allein ausgenommen, 
ſchon dick und dreuſt gefreſſen, giebet ſie letzlich nach, und 
müge er ſie nur immer wegkjagen, inmaßen ſie wohl ein⸗ 
ſäh, daß fie ihne, weil Sidonia wegk wär, alle Tage noch 
mehr trecken und plagen würden, auch der Handel mit dem 
Fenſterſchmeißen und dem Ziegenbock große und ſchwere 
Straf verdienete; — ſölle aber davor wieder friſche Jun— 
kern annehmen. 

Und hat er's kaum verſprochen, als die Thür offen ge— 
het und der junge Herre Erneſtus Ludowicus von feinem 
lieben Bruder Bogislaff und einem Junker geleitet alſo 


blaß und verſtöret in das Zimmer tritt, daß m. g. F. die 


Hände zuſammenſchläget und ihn ängſtiglich befraget, was 
fürgefallen, daß er ein ſolches Ausſehen bekommen? 
Ille. Wenn ſie noch nit wüßte, was fürgefallen, be⸗ 
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griffe er's nicht. Ganz Pommern ginge unter; die vom 
Adel würden geköpfet, als wenns Bettelbuben wären, und 
die feine und fürnehme Jungfer Sidonia, welche ſein lie— 
ber Ohm Barnim der ältere ſelbſten an Hof gebracht, würde 
wie eine Vettel bei Nacht und Nebel fortgejaget, weilen ſie 
ihren Catechismum nit gewußt. Solches würde die Welt 
kaumb glauben wöllen, und wäre dennoch wahr. Aber er 
wölle morgen, wenn es feine Schwachheit nur zuließe, ſelb⸗ 
ſten gen Stettin, item gen Berlin und Schwerin, umb 
ſeinen Vettern fürzuſtellen, welch Regiment im Pommer— 
land wär. Könnte ſelbſten ſchon Land und Leute regieren, 
hätte ſchon an die zwanzig Jahre gelebt, und wölle ſeine lie— 
ben Ohme bitten ihn allendlich mündig zu ſprechen. Denn 
der Teufel hohle dies Regiment, es müßte anders werden. 

M. g. F. Was ihm aber fehle? ſölle doch erſtlich ſa— 
gen, was ihm fehle und wovon ers gekriegt, daß er alſo 
blaß ausſäh, wie ein Laich? 

Ille. Wüßte auch nit, was ihm wär, es müßte der 
Aerger machen, daß er ſolche Schwachheit überkommen. 

M. g. F. Sicherlich wär's wohl der Aerger, daß die 
falſche Metze Sidonia von Bork auf ihr Geheiß die Nacht 
von dem fuͤrſtlichen Hoflager wäre abgeführt worden. Und 
wüßte ſie nicht, was es mit ihme und der Metze wär. Hätte 
geſtern Abend gegläubet, ſie ſölle in die Erde ſinken, als 
er die Vettel ſeine Braut genennet, vermeine aber noch 
chriſtfreundlichſt, daß der Schlurf, den er zu Mittage ge— 
than, ihm die Sprache verkehret. Oder ob es ſein Ernſt 
geweſen und annoch ſei? 
13* 
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Ille. Das würde ſich geben und die Zukunft offenba- 
ren! (ſeufzet). 

M. g. F. O wehe, was muß ich arme Frau erleben! 
Wenn das Dein Vater in ſeinem Sarge wüßt, daß Du 
ſein fürſtlich Geblüt mit einer Bauernmagd verſchimpfiren 
willt! — Leugne mirs nicht, Du ungerathener Sohn, ich 
höre es Deinen Seufzern an, daß es Dein Ernſt iſt. Darumb 
willtu auch nur nach Stettin und Berlin. 

Ille (ift ftille und ſchauet für ſich nieder). 

M. g. F. O ſchaͤme Dich, und wenn Du Dich nicht 
für Deiner Mutter ſchämeſt, ſchame Dich für dieſem Diener 
Gottes und Deinem zweiten Bater, dieſem alten Greifen. 
Was? der Junker hat Deine Mutter für allem Volk mit 
einer Drumeten geſchlagen, und Du verdammeſt ihn, daß 
er fie gerächet? O wohl, Du biſt ein feiner Sohn, wirft 
ſicherlich Deine Mutter um einer Metzen willen verjagen, 
und ſie ſchlagen laſſen von Jedem, den es jücket. Oder iſt's 
nicht alſo? Ich beſchwöre Dich bei dem lebendigen Gott, 
ob es Dein Ernſt geweſt, daß Du dieſe Metze Deine Braut 
genennet oder nicht? 

Ille. Hätte ihr ſchon die Antwort geben: es würde 
die Zukunft offenbaren. 

M. g. F. (Weinende). O, ſie wäre zu allem Unglück 
erleſen! Warumb auch Dr. Martinus die Finger nicht zu— 
ſammengethan und ihren Ring hätte fallen laſſen? Es 
käme Alles, Alles nach! — Wenns noch ein fein, ehrbar, 
züchtig Dirnlein wär, wölle ſie Nichtes ſagen. Aber ſie 
liefe allen Kerls nach, würde ſicherlich die Ehe halten, wie 
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der Hund die Faſten und ihme ſeine fürftliche Wiege voller 
Bankerts ſetzen. — 

Hier hat der junge Herr ſo böſe convulsiones gekriegt, 
daß er auf den Fußboden gefallen, und m. g. F. nunmehr 
ein ander Lamentiren erhoben. Selbiger hat müſſen un⸗ 
mächtig auf ſein Zimmerlein fortgetragen werden, und iſt 
ſogleich der fürſtliche Leibarzt Dr. Pomius gerufen worden. 
Und war dies ein ſchnakiſch Männlein, jo mein Vater ſeli— 
ger auch noch gekennet. Iſt lang, dürr und trocken geweſt 
und hat ausgeſehen im Angeſicht wie ein Nußknacker, die⸗ 
weilen er die Vorderzaͤhne verloren, und wenn er das Maul 
gehalten, was aber nur ſeltſam geſchehen, hats den An— 
ſchein gehabt, als wären ihm beede Lefzen hinten an die 
Kuſen getrocknet. Iſt dabei ruhmräthig, aufgeblaſen, 
hoffärtig, läſterlich, ſtörrig und unverſöhnlich geweſt. Hat 
Alles nach Theophraſti Paracelſi heilſamer „Dreckapo— 
theken“ mit Dreck“) euriret, und wenn's wie Dreck ange⸗ 
ſchlagen und der Kranke über Bord gangen, hat er ſich 


) Wenn man die Geſchichte der verſchiedenſten Arzneiförper 
betrachtet, welche zu verſchiedenen Zeiten gegen ein und dieſelbe 
Krankheit angewandt wurden und dabei auf die fortwährenden 
Katzbalgereien der deutſchen Aerzte, inſonderheit der Allöopathen 
und Homdopathen ſieht; fo koͤnnte man in Verfuchung geführt 
werden, die ganze Medizin als Charlatanerie zu verwerfen. 
Allein es geht der Medizin nur wie den meiſten andern Wiſſen⸗ 
ſchaften und namentlich der Theologie und Philoſophie. — Auf 
ihren fetten Triften haben ſich immer von Zeit zu Zeit mehr oder 
weniger Schäflein verfangen. Tragen die Triften aber die Schuld, 
wenn ſich die Schaafe verfangen? 
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entſchüldiget: daß, wenn Zeit und Stunde kommen, kein 
Arzt etwas vermüge, wie es denn ja auch heiße: für'n Tod 
kein Kraut gewachſen iſt ꝛe. Hats aber angeſchlagen, hat 
er ſich in die Bruſt geworfen und geſprochen: da ſähe man 
was Dr. Pomius verſchrieben, hülfe immer. 
Selbigen Pomium hat kein Menſch in der ganzen Stadt 
leiden mögen, dieweilen er aber bei m. g. F. die anderen 
Arzten immer verachtet und ihr alle Morgen eingeblaſen, 
was in der ganzen Stadt fürgefallen, hat m. g. F. ihr 
Wohlgefallen an ſeinen ungeſalzenen Späßleins gehabt und 
gegläubet, daß was Rechtes in ihm verborgen wär, wenn 
er den Finger an ſeine Naſen geleget, wie er gepfleget. 
Darum läſſet fie ihn, wie obbemeldet, zu dem jungen 
Herren rufen, und nachdem er ihme den Puls befühlet und 
m. g. F. ihn nach ſeiner Leibesgelegenheit befraget, leget 
er nach ſeiner Weis wieder den Finger an die Naſen und 
giebet zur Antwort: m. g. F. ſölle dem jungen Herren 
Eſelsmiſt in Wein kochen laſſen, wozu er noch ein lauda- 
num Paracelsi gießen würd, jo hülfs gewiß. 
Aber es iſt Alles vergeblich geweſt, der junge Herr hat 
Tagk und Nacht nach der Sidonia geſchrieen, und weder 
m. g. F., noch Dr. Gerſchowius, noch ein Anderer haben 
ihn tröften mügen. Solches iſt m. g. F. faſt an das Le— 
ben gangen, geſtalt um dieſe Zeit ihr zweiter herzlieber 
Sohn Barnim der jüngere mit Dagobert von Schwerin von 
Braunſchweig kommen iſt, als wohin ſie den Ritter abge— 
ſendet, daß er umb das junge Fräulein Sophia Hedwig 
vor ihren Sohn Erneſtum Ludowieum werben ſölle. Denn 
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da fie in Erfahrung gezogen, daß im ganzen teutſchen 
Reich es keine hübſchere Fürſtin hätte, denn dieſe, hat ſie 
alsbald und auf den Rath des alten Ulrici ſolche Geſand⸗ 
ſchaft ausgerichtet, ſicherlich hoffende, der junge Herr 
würde alsdann feine Augen von der leidigen Sidonia ab- 
kehren. 


Und iſt die Antwort auch ausgefallen, wie ihr Herze 
gewünſchet; denn Vater, Mutter und Tochter haben ihre 
Bewilligunge gegeben, und hat erſtgenannter ein ſauberes 
Conterfett von dem jungen Fräulein machen laſſen und 
denen pommerſchen Geſandten verehret. 


Solche Bildniß hat m. g. F. nun über das Bette des 
jungen Herren aufgehänget. Sölle doch einmal die lieb⸗ 
wertheſte Braut anſchauen, ſo ſie ihme ausgeſuchet! Ob es 
müglich wär, ein ſchöner Menſch in allen teutſchen Landen 
zu finden? Davor vermeine ſie, ſähe Sidonia doch aus, 
wie eine Schweinemagd. Was er ſage? ſölle ſich doch 
umb Gottes willen tröften und dieſe Vettel fahren laſſen, 
ſo ihm ſicherlich, wie Jeder ſagen würd, welcher das 
Frauensvolk kennete, einſt die Ehe halten würd, wie der 
Hund die Faſten! Dagegen aber wäre dieſe fürnehme 
Fürſtinne ſo ſchön als ehrbar, wie das ganze Land Braun⸗ 
ſchweig bezeugete. 

Aber der junge Herre hat Nichtes von ihr hören mü⸗ 
gen, hat das Conterfett angeſpien und geſchrieen, fie ſöll— 
ten den Schmierlappen ins Feuer ſtecken, müge ihn nicht 
ſehen, und wenn Sidonia nicht wiederkäm und ihn pfle⸗ 
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gete, ſorge er, daß ers nicht mit dem Leben verwinden 
würde. 


So haͤlt nun m. g. F. vergeblich Raths mit dem 
alten Ulrico und dem Prieſter, zumalen Dr. Pomius ge- 
ſaget: Wüßte nicht, was dem jungen Herrn fehlte, er 
müßte verzaubert ſein. Läßt darumb mehr Arzten auch 
vom Grypswolde hohlen; aber Niemand nicht kann ihm 
helfen, und wirds von Tage zu Tage ſchlechter. 


Und kann man nu ſelbſten abnehmen, in welche Angſt 
Clara von Dewitz gerathen, als ſich dieſes Alles im Abwe— 
ſen ihres lieben Bräutigams begeben. Weiß nit, ob ſie 
ſchweigen oder ſprechen ſoll. Da es aber immer ärger mit 
dem jungen Herren wird, und m. g. F. Tagk und Nacht 
weinet und lamentiret, fället ſie ſelbiger zu Fuß und ver- 
zählet, wie die Sach mit der Vettel aus der Daber gewach— 
ſen geweſt, und hätte Sidonia ſicherlich ſchon von ihr das 
Philtrum gelernet und dem jungen Herren zu ſaufen 
gegeben. 


So wird nun J. F. G., wie leicht zu erachten, ſcheldig 
und daß ſie ſich von ihr, als ihrer liebſten Jungfer etwas 
Beſſeres verſehen geweſt, läſſet aber alſogleich den alten 
Großhofmeiſter rufen und ſtellet ihm das böſe Ding für. 
Selbiger ſchüttelt mit ſeinem grauen Kopf, und daß er es 
genugſam gläuben wölle, inmaßen ſolche Liebe nicht mit 
rechten Dingen zugehen könne; daß aber vorgedachte Vettel 
allbereits vor etzlichen Tagen entlediget und über das Land 
zu Uſdom nach der Daber zurückgewieſen wär. 
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Wölle aber aljogleich die Heidereuter aufbringen laſ— 
ſen, umb ihr in allen Dörfern nachzuſetzen. 


Und wird die elendige Vettel auch wiederumb noch jel- 
bigen Tages eingebracht, dieweil man ſie noch im Kruge 
zu Mahlzow fürgefunden, wo fie für die Krügerſche den 
Winter zu ſpinnen angenommen. Wird vermahnet, die 
Wahrheit zu jagen, erzählet aber ebenmäßig wie oben be⸗ 
meldet, und daß die Sidonia noch Nichtes von ihr geler⸗ 
net. Solches aber wird ihr nicht gegläubet und Meiſter 
Hanſen gerufen, um ihr mehr Sprache zu machen. Iſt 
der Handel doch dem alten Ulrico alſo ernſt und wichtig 
fürgekommen, daß er ſelbſten bei der Folter das Protocol⸗ 
lum geführet und dem Meiſter anbefohlen, ſie faſt ſchwer 
zu recken. Aber obwohl ihr das Blut aus allen Nägeln 
geſprützet, item die Hüfte ausgerecket worden, woran ſie 
auch ihr Lebelang gelumpet, hat ſie doch nicht mehr beken⸗ 
net, als bemeldet ae Item haben Alle, auch der 
Prieſter und m. g. F., ſie vergeblich vermahnet, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen. Lu J. F. G. ſeind auch über das Fol⸗ 
tern hinzukommern: und ob ſie was wüßte, umb die Lie⸗ 
besgedanken wiederumb zu vertreiben? Ja, wiſſe was! — 
gut, ſölle es ſagen! 


So hat ſie nu ihren Brei angegeben, aber der alte 
Ulricus hats nit wöllen, daß man ihn dem jungen Herrn 
zu freſſen gäb, geſtalt man nicht wiſſen könnte, ob die Vet⸗ 
tel die Wahrheit ſage und des Uebels noch mehr werden 
müge, denn zuvor; hat darauf ſelbige noch einmal anzie= 
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hen laſſen, und da fie bei ihrer Sag verharret, fie der 
ſcharfen Pein entlediget. 

Und will der junge Herr genug was gekriegt haben, 
wie ich auch erachte, inſonderheit, weil er ſobald wieder 
geſund worden, als man die Sidoniam zurückgehohlet, was 
bei ſeiner Schwachheit ſonſt wohl unmüglich geweſt wäre“). 

Summa der junge Herr ſchreiet Tagk und Nacht, und 
ſölle m. g. F. doch die Jungfer wiederhohlen laſſen, die— 
weil er fühle, daß es ans Sterben ginge. Solches wäre 
feine letzte Bitt auf dieſer Erden. Die Jungfer wäre ein 
Engel und ſölle ihm die Sterbensaugen zudrücken ze. 

Nu kann man leichtlich greifen, wie ſehr m. g. F. 
lamentiret, anerwogen Sidonia ihr wie Satan ſelbſten 
verhaßt war; doch da Nichtes helfen will, muß der junge 
Herr ihr bei der Laich feines Vaters verſprechen, nimmer— 
mehr dieſe Jungfer zu freien, wenn er wieder von ſeinem 
Lager käm, beſondern eingedenk ſeines fürſtlichen Standes 
ein ebenbürtiges Fräulein, es möge nun die Hedwig ſein 
oder eine Andere. 

Und hat er ihr flugs ſeine trockene Hand aus dem Bett 
herfürgeſtrecket: ja, verſpräche es; ſeine allerliebſte Mutter 


) An ſolchen elenden Gründen für Bezauberung iſt die da⸗ 
malige Zeit reich. Jeder meiner Leſer wird jedoch den Zuſtand 
des jungen, feurigen, in ſeinen Hoffnungen und ſeinem Ehrgeiz 
fo tief gekränkten Fürſten ganz natürlich, und die Sidonia an 
dieſem wie an ſo vielen anderen Verbrechen, die man ihr gegen 
den Pommer'ſchen Fürſtenſtamm zur Laſt legte, durchaus unſchul⸗ 
dig finden. 
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müge nur alſogleich reitende Boten gen Stettin ſenden, in- 
maßen es mit der Waſſerfahrt ein ungewiſſer Handel wär 
von wegen dem Winde. 


Hierüber hat ihr andrer Sohn Bogislaus einen ſo 
ſteifen Aerger gekriegt, daß er wieder gen Camyn abgefah⸗ 
ren, item iſt ſein viellieber Bruder Barnim der jüngere 
mitgezogen und letzlich der alte Großhofmeiſter gegen 
m. g. F. ſo ſcheldig worden, daß es nit zu ſagen geweſt: 
Was der gnaͤdige Herr in Stettin, ja was das ganze Land 
judiciren würde eins Theils über m. g. F., eins Theils 
über ihn ſelbſten? Die Botten wären erſtlich geſtern Abend 
heimbgekehret, welche die Jungfer mit großem Deſpect aus 
dem fürſtlichen Hoflager wegkgebracht, und jetzo wölle ſie 
ſchon andere abreiten laſſen, umb ſelbige wiederzuhohlen. 

Ach ja, aber ob ihr liebes Kind denn den Tod neh⸗ 
men ſölle? 

Ille. Immerfort; beſſer ſein Leben verlieren, denn 
ſeine Ehre. 

Haec. Der junge Herre hätte ihr bei dem Laich ſei⸗ 
nes Vaters in St. Peter verſprochen, wenn er wieder von 
ſeinem Lager käm, nimmermehr die Sidoniam zu freien. 

Ille. Hätte ihme auch vielerlei verſprochen, aber lei⸗ 
der Gottes Nichtes gehalten. Ob ſie gläube, daß die 
menſchlichen Paſſiones ſich durch Verſprechunge, wie ein 
zahm Roß durch einen Zügel leiten ließen. Nimmermehre; 
wären ein unbändig Roß, das nicht Zügel noch Zaum 
achtete und mit ſeinem Reuter zum Teufel rennete. 


204 Sidonia von Bork 


Haec. Man müßte es doch erſtlich abwarten. Wozu 
denn das Wort Gottes wär? Es wäre ja der verlorne 
Sohn umbgekehret, warumb denn ihr lieber Sohn auch 
nit umbkehren ſöllte? 

Ile. Ja, wenn er auch erſtlich die Säue gehüthet, 
möchte er umbkehren, ſonſt gläube ers nicht. Der Junker 
wär ein ſo weicher Weibergeck, als er jemalen geſehen. 

Haec. (weinende). Er wölle fie zu Allem zwingen. 
Die Junkern hätte fie auf ſein Geheiß ſchon fortjagen müſ— 
ſen; nun ſölle fie auch ihr eigen Kind ohne Troſt ſterben laſſen. 

Ile. Wer aber ſeinem Kind, wenn es ſterben wölle, 
den Teufel zum Beichtvater kommen ließe, umb es zu trö— 
ſten? M. g. F. ſölle doch verſtändig ſein. Stürbe der 
junge Herr, jo ſtürbe er; fe hätte mehr Kinder und müßte 
alsdann in Gott ſich tröften, wie er ſelbſten es auch ſonſt 
gemußt. Sölle nur Dr. Gerſchowium fragen, ob er ihm 
nicht Recht gäb. 

Haec. Ach ja, er giebt Euch Recht. Aber ihr Beede 
ſeid keine Mütter. Der junge Herr fragte alle Augen— 
blicke, ob die Boten noch nicht wegk waͤren. Was ſie ihm 
antworten fülle, könne doch nicht lügen? 

Ille. Er ſähe wohl, die Zeit wäre kommen, wo er 
ſelbſten denen Junkern nachlaufen müßte. M. g. F. müge 
ihm ſeinen Abſchied geben, dann wolle er heute noch gen 
Spanticow reuten, und ſie könne thun, was ihr geliebete. 

Haec. Er müge ſie doch umb Gottes willen in dieſer 
ſchweren Trübſal nicht verlaſſen; ihre lieben Söhne wären 
auch ſchon abgeſegelt. 
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Ille. Könne nicht anders, fie ſölle entweder den Jun— 
ker aus dieſem elenden Leben, oder ihn aus dieſem elenden 
Hofedienſt ziehen laſſen. 

Haec. So müge er ſelbſten nur gen Spanticow zie- 
hen. Sie gläube es für dem Thron der heiligen Dreifal— 
tigkeit verantworten zu können, was ſie thät. Ob er aber 
nicht wiederkommen wölle und ihr rathen und beiſtehn, 
wenn ſie in allerlei Noth und Gefährde gerieth, wie ſie 
auch wohl vorausſäh, aber nicht abzuändern im Stande wär, 

Ille. Ja, wölle es gerne thun, jülle nur Boten an 
ihn ſenden, inſonderheit, wenn es mit der Sidonia, wie 
er nicht zweifle, zum abermaligen Auskehren ging. Nur 
anhero bleiben könne er nicht, ohne ſeinem ſeligen Lehns— 
herrn Philippo primo ſein ritterlich Wort zu brechen und 
ſich überdeme für aller Welt zu einem Narren zu machen. 
Iſt hierauf unter vielen Thränen meiner gnädigen Frau 
noch ſelbigen Tages abgeritten, nachdeme er ihr abermals 
ſeine Hülf in der Noth zugeſagt, item, daß er ihr andre 
Junkern ſchicken würd. 

So iſt aber Marcus Bork nit damit zufrieden geweſt. 
Denn nachdem er von Stettin heimbgekehret und in Erfah— 
runge gezogen, daß m. g' F. die Junkern wegkejagt, wor⸗ 
unter er etzliche gute Freunde gehabt, iſt er zu ihr gangen: 
daß ſie ihm auch feinen Abſchied geben wölle; hätte ein 
chriſtliches Auge auf Clara von Dewitz geworfen, wie er 
m. g. F. aufrichtiglich vermelden müſſe, und gedenke ſie 
als ſeine liebe Hausfrau heimbzuführen. Hierauf hat 
m. g. F. zur Antwort geben: daß ſie allbereits ſo etwas 
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verſpüret, angeſehen die Jungfer ihr offenbaret, welchen 
böſen Rath er ihr von wegen der Sidonia gegeben, und 
daß ſie die Sach mit der Vettel verſchweigen müge. Dar⸗ 
umb ſölle er ſeine Schuld jetzo wieder gut machen und ſie 
nicht in ihrer Noth verlaſſen, da alle Junkern wegk und 
auch der alte Ulricus abgeritten wär. Könne nachhero die 
Claram noch immer heimbfuͤhren, wozu ſie ihme Gottes 
Seegen anwünſche. 


Ille. Ja wohl, er hätte Ehud Aber nimmer ver⸗ 
meinet, daß der Handel einen alfo böfen Ausgang nehmen 
und der junge Herr auf ſein Sterbenslager niederkriechen 
würd. Was m. g. F. von ihm wolle? — er wäre ihr 
gerne gehorſamb. 


lic. Müßte ſich ſogleich abermalen mit Appellmann 
zu Pferde ſetzen und die Sidoniam wiederhohlen, inmaßen 
ihr herzliebſter Sohn ſchwöre, daß er nicht ſterben konne, 
bevorab er ſie noch einmal geſehen und ſie ſein in ſeiner 
letzten Schwachheit gepfleget. 


So wird man nun leichtlich glauben, daß der gute 
Junker es ihr faſt ſehr gewegert hat, auch ſelbſten noch 
mit dem jungen Herren geredet. Aber er hat Alles geach— 
tet, wie das Rauſchen einer dürren Schweinsblaſen, und 
darumb iſt Marcus Bork noch ſelbigen Tages mit Appell⸗ 
mann wieder gen Stettin abgeritten, und hat m. g. F. 
ihme auf Begehr einen Brief an S. F. G. Barnim den 
älteren mitgegeben, jetztfolgendes Inhalts: 


die Kloſterhexe. 207 


Maria von Gotts Gnaden geborene Herzoginne von 
Sachſen x. 

Durchläuchtiger hochgeborner Fürſt und lieber Oheimb. 

Es ſei Euer Liebden nicht verhalten, wie Unſer herz⸗ 
lieber Sohn Erneſtus Ludowieus ſeit dem Abweſen der 
Sidonia nach Gottes unerforſchlichem Willen in eine alſo 
große Leibesſchwachheit verfallen, daß Wir uns des ſchwer— 
ſten umb ihn befahren. 

Gläubet, wiederumb geneſen zu können, wenn 
Sidonia zurücke ret und ſein pfleget, woher Wir an 
Euer Liebden das freundliche Anſinnen ſtellen, ſothane 
Jungfer nach kräftiger Fürhaltunge ihres bisherigen loſen 
Wandels Uns durch unſere Boten wieder anhero zu ſenden, 
Alles, umb beſagten unſern herzlieben Sohn zu beruhigen. 

Wollten Euer Liebden ſie ſelber wieder anhero brin— 
gen und ſich hieſelbſten eine Jagd und Fiſchfang mit Unſe— 
rer zahmen Möwen und ſonſten gefallen laſſen, würde es 
Uns zur ſonderlichen Freude dienen. 


Empfehlen Euer Liebden göttlicher Obhut. 


Gegeben Wolgaſt Donnerſtags nach Galli ao. 70. 
Maria. 
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Caput 14. 


Wie S. F. G. Barnim der ältere mit ihrem Vater Otto Borken 
die Sidoniam wiederumb gen Wolgaſt bringet. 


ls Vorgenannte ſothanes Schre an S. F. G. ver⸗ 

abreichet, hat er ein laut Gelächter aufgeſchlagen und 
zur Antwort geben: das käme davon, wenn man für lau⸗ 
ter Heiligkeit mit Haut und Haar gen Himmel fahren wölle, 
wie ſeine liebe Muhme und der alte Ulricus, ſo würde man 
letzlich ſo ſauer, wie ein alter Krautkopf ꝛc. Item hat 
Sidonia ſich geftellet : als ſöllten fie nicht hundert Pferde 
wieder nach Wolgaſt ziehen, wo man fie wie ein blöd Kind— 
lein traktiret und wegkgejaget, dieweil ſie den Katechismum 
nicht gewußt. 

Item hat ihr Vater Otto, jo ſchon von Stramehl kom⸗ 
men, von dem Handel auch Nichtes hören mügen, letzlich 
aber nachgegeben, wenn S. F. G. ihme den Zoll auf der 
Ihna ließ. 

So hat m. g. H. nu leichtlich erachtet, daß es dem 
Schalk nur zu thun geweſt, umb die Stargardter zu ſtürzen, 
als mit welchen er ſich erzürnet, aber ſich Nichtes merken 
laſſen und zur Antwurt gegeben: darüber ließe ſich in Wol- 
gaſt reden, könne darin Nichtes für ſeinen eigenen Kopf 


= 
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thun, müßte auch feine Muhme befragen. — Summa, 
nachdeme der Ritter etzliche Hoffnung gekriegt und Sidonia 
letzlich auch nachgegeben, iſt man ſchon Freitags nach Galli 
bei gutem Süderwinde ufgebrochen und noch für Abend bei 
dem Waſſerpförtlein angelandet. Iſt S. F. G. auch mit 
gebührenden Ehren empfangen, dieweil der alte Ulricus 
ſchon an die zehn friſche Junkern geſchickt, ſo aufgepaſſet, 
ifflein geſtiegen. 
uf das Schloß gangen, und hat m. 
8 me die Sidoniam gehabt, unter dem 
andern aber den Cain, woran er nach feiner Weiſ' unter⸗ 
wegs geſchnitzelt, angeſehen er die Evam ſchon fertig ge— 
habt. Otto iſt gefolget, und hat alles Volk, als es der 
Sidonia wiederumb gewahr worden, ein laut Freudenge— 
ſchrei erhoben, daß die liebe gute Jungfer wieder hier wär. 
Darob iſt ſie noch hoffärtiger worden. Denn als man 
letzlich auf das Kämmerlein m. g. F. gekommen, und jel- 
bige ſie ermahnet: hinführo einen gottgefälligeren Wandel 
zu führen, hat fie dummkühn zur Antwort geben: wüßte 
nicht, was m. g. F. und ihr Pfaffe unter gottgefälligem 
Wandel anders verſtänden, denn den Katechismum Ger— 
ſchowii auswendig wiſſen? Vor ſolchem Wandel müfje fie 
ſich aber bedanken. Wäre kein klein Schulmägdlein mehr. 
Hätte gegläubt, m. g. F. wären die Mucken vergangen, 
daß fie fie wieder rufen ließ, nachdem fie ſie wegkgejaget; 
fühe aber wohl, es wäre noch Alles beim Alten. 
Als nun m. g. F. auf dieſe trotzige Sag ihren Zorn 
verbiſſen und ſtille geſchwiegen, hat ihr Vater angehoben: 
Meinhold V. 14 


Sind all 
g. H. unter e 
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ja, müſſe ſich auch wundern, welche Ordnunge Ihro Fürſt⸗ 
liche Gnaden an ihrem Hofe hielten, daß die Pfaffen denen 
Edeljungfern auf ihre Finger ſchlügen und der Hofmeiſter 
die Junkern köpfen ließe. Das hätte er wiſſen ſöllen, ſo 
würde er nimmermehr ſein Fräulein (denn alſo hat der 
hochmüthige Narre ſie immer geheißen, als wäre ſie aus 
fürſtlichem Geblüt entſproſſen) an ihren Hof geſendet ha— 
ben. Würde ſie auch alſofort wiederumb 
m. g. F. ihme nicht den Zoll auf de rſpräche ꝛc. 

So weiß nun m. g. F. Nichtes v Zoll und gie⸗ 
bet zur Antwort: lieber Oheimb, was will dieſer hoch— 
müthige Junker? ſetzet ihn doch zurecht vor ſeine unver— 
ſchaamte Red! Das Ding verdreußt aber den alten Böſewicht 
und daß ſie ihn einen Junker nennet. Giebet zur Antwort: 
Dann iſt Euer Mann auch wohl ein Junker geweſt! Ich 
bin ein ſchloß- und burggeſeſſener Ritter, und mein Adel 
iſt je und je jo alt, denn der Eure. Komm, meine Toch— 
ter, wir wollen machen, daß wir dieſe Räuberhöhle ver— 
laſſen, angeſehen das Köpfen auch an Deinen Vater kom⸗ 
men könnte. 

Jetzo weiß m. g. F. nicht, was fie ſagen ſoll, lamen⸗ 
tiret, dieweil auch ein Junker von dem jungen Herren hin— 
zukömmt: ſölle doch umb Gottes willen die Sidoniam zu 
ihm bringen; denn er hätte in Erfahrung gezogen, daß ſie 
ſchon vor einer Viertelſtunden arriviret. Darüber lachet 
der alte Otto laut in die Höhe, faſſet feine Tochter bei der 
Hand und rufet abermalen: komm, wir wollen dieſe Räu⸗ 
berhöhle verlaſſen, komm Sidonia! So rufet nu m. g. 


nehmen, wenn 
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F. in Verzweiflunge aus: erbarmet Euch über mein ſter⸗ 
bend Kind; er aber bleibet dabei: komm Sidonia, komm 
Sidonia! und zeucht ſie bei der Hand. 

Anjetzo hebet aber m. g. H. Barnim der ältere an: 
ſeid doch verſtändig, Ritter, und bedenket, daß Ihr es mit 
einer betrübten Mutter zu thun habet. Nicht wahr, Sido⸗ 
nia, Du bleibeſt allhier? 


Hierauf fi er loſe Vogel ſich gottesfürchtig, zeucht 
ihr eee hält es gegen die Augen und 
giebt zur Antwort! wenn ich auch den Katechismum Ger— 
ſchowii nit weiß, fo weiß ich doch das Wort Gottes, an⸗ 
geſehen der Heiland ſpricht: ich bin krank geweſen, und 
ihr habt mich beſuchet“), und Jacobus: das Gebet des 
Glaubens wird dem Kranken helfen“). Nein, ich will 
dem armen jungen Herrn meinen Beſuch und mein Gebet 
nit vorbehalten. 

Das verdreußt ihren Vater, ſchreiet: nein, Du kömmſt 
nicht von der Stelle, wenn ich nicht den Zoll auf der Ihna 
krieg. Und da nun ſchon wieder der andere Bote vom 
jungen Herren da iſt, verſpricht ihme m. g. F. ihres Ge⸗ 
fallens den Zoll, ohne zu wiſſen, was ſie thut, worauf 
er ſich zufrieden giebet und die Hand ſeiner Tochter fahren 
läßt. — 

Und wäre es mit der Stadt Stargardt wohl auf ewig 
geſchehen geweſt, wenn dieſer rächeriſche Junker nicht als⸗ 


) Matth. 28, 36. 
0 Jacobi 5, 13. 
145 
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bald, wie man weiters hören wird, auf jo gräuliche Weiſe 
an ſich ſelbſten die Hand geleget. Denn dieweilen vor 
Zeiten die Stargardter und Greifenberger den Herzogen 
von Pommern geholfen ſeine Stadt Stramehl zu zerſtören, 
item er ſich mit dem alten Bürgermeiſter Jacobus Appell 
mann, dem Vater des fürſtlichen Stallmeiſters Johannes 
gehadert, hat er wohl in Abſicht gehabt, die Stargardter, 
wenn ſie die Ihna hinauf und in das wollten, alſo 
hoch zu beſteuern, daß der ganzen ihre Nahrung 
genommen wär, Alles um ſeine Rache zu kützeln. Aber, 
wie bemeldet, der gerechte Gott hat es gnädiglich von der 
armen Stadt abgewendet. 

Summa: als der alte Schelm die Hand ſeiner Toch— 
ter fahren läſſet, ergreifet ſie m. g. F. und gehet fürauf 
in das Kämmerlein des jungen Herren, in währendem die 
Anderen alle nachfolgen. Und iſt's eine rührende Scena 
geweſt. Denn nachdeme ſie eingetreten, richtet ſich der 
junge Herr lächelnde auf ſeinem Lager auf, ſtrecket ihr 
ſeine dürren Hände entgegen und rufet: Sidonia, ach 
meine liebe Jungfer Sidonia; kommet Ihr endlich wieder, 
mein zu pflegen? nimmt ihre Händeken, kuͤſſet fie und 
netzet ſie mit ſeinen Zähren, immer wieder rufende: ach 
meine liebe Jungfer Sidonia, kommet Ihr mein zu pflegen? 

So zwinget ſich der ſchlaue Zeiſig, umb auch zu weis 
nen, und giebet zur Antwurt: ja gnädiger Herre, ich 
komme, wiewohlen ich hier von Eurem Pfaffen, wie Ihr 
wiſſet, Schläge gekriegt, Eure Mutter und der alte Ulri— 
eus mich für Aller Augen eine Metze geſcholten, und ich 
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letzlich wie eine Schweinemagd verjaget bin. Denn ich kann 
es nit über mein Herze bringen, Euer fürſtliche Gnaden 
alſo leiden zu ſehen, und, wenn ich meinem jungen Herrn 
durch meine Hülf und mein arm Gebet ſeine Schwachheit 
lindern kann, will ich mich gern noch einmal ſchlagen und 
eine Metze ſchelten laſſen. 

Solches erbarmet m. g. H. alſo, daß er ausruft: o 
Du wonneſamer Engel, gieb mir ein Küßlein, gieb mir 
ein Küßlein 5 Mund, ich kann es nicht länger 
aushalten, bücke Dich doch, Sidonia, und gieb mir ein 
Küßlein! 5 

Darüber wird m. g. F. aber ſcheldig: er ſölle ſich 
ſchämen, ſie hätte es wohl gedacht, müge ſich beſinnen, 
was er ihr bei dem Leichnam ſeines Vaters in St. Peter 
verſprochen. 

Aber m. g. H. Barnim der ältere giebt lachende zur 
Antwurt: gieb ihme nur einen Kuß, Sidonia, das iſt das 
beſte Pflaſter auf ſeine Wunden. Einen Kuß in Ehren, 
beſaget ja ein alt Sprüchwort, kann Niemand wehren. 

Aber Sidonia wegert ſich und giebt dem jungen Her— 
ren zur Antwort: wartet, gnädiger Herr, bis wir allein 
ſind. 

Iſt aber m. g. F. nicht giftig geweſt, ſo wird ſie jetzo 
giftig. Ja, allein ſein, würde ſich hüthen ſie jemalen 
beede allein zu laſſen! Was die unverſchamte Dirne ſich 
einbilde? N 

Hiezu ſchweiget ihr Vater zwar ſtille, angeſehen er 
wohl ohne Zweifel betrachtet, wo es würde mit dem jun— 
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gen Herren und ſeiner Tochter hinauskommen, aber m. g. 
H. Barnim der ältere giebet zur Antwort: liebe Muhme, 
gebehrdet Euch doch nicht immerfort alſo, als ob Ihr mit 
Haut und Haaren wöllet in den Himmel fahren! Dadurch 
verderbet Ihr immer Alles wieder, was Ihr angerichtet. 
Was ſoll die liebe Jungfer ihm auf ſein dringend Bitten 
zur Antwort geben? Sehet, Ihr habet fie wieder anhero 
gerufen und beleidiget ſie des ohnerachtet, wie ehender. 
Sidonia, bücke Dich nur auf ſein Antlitz und gieb ihm 
ein Küßlein, ich Dein Fürft befehl es Dir, und damit Du 
nit Urſache haſt, Dich zu ſchamen, will ich hierzwiſchen 
ſeine Mutter auch mir fürnehmen. Kommet, liebe Muhme, 
und laſſet das ſaure Weſen und gebet mir auch ein Küffe 
ken, deſto eher wird Euer Junker wieder geſund. Als er 
hierauf m. g. F. anfaſſen will, thut ſie einen lauten Schrei 
und hebet beede Hande in die Höhe, alſo lamentirende: 
o böſe Welt, mein Gott, erlöſe mich von dieſer boͤſen 
Welt und fuͤhre mich heute noch zu meinem Philipplein in 
die Grabeskammer! — weinet und gehet händeringend 
aus dem Kämmerlein, in währendem der alte Ritter und 
leider Gotts auch m. g. H. Barnim der ältere hinter ihr 
herlachen. 

Und ſpricht m. g. H. darauf zu Vorgenanntem: nun 
kommt, Otto, und laſſet ſie beede allein; ich muß meine 
liebe Muhme wieder gut haben. Gehen alſo auch aus der 
Kammer, und eraminiret der Ritter unterwegs m. g. H., 
was er von dieſer Liebe halte, und ob er wohl ſeine Ein— 
willigunge gäbe, wenn der junge Herr wieder auf ſeine 
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Beine käm und ein chriftlich Augenmerk auf ſeine Tochter 
richtete? 


So iſt nun m. g. H. zu ſchlau und giebet zur Antwurt: 
das wöllen wir erſtlich beſchlafen, Otto, ob er wieder auf 
ſeine Beine kömmt, wie ich verhoffe. Ihr werdet aber 
eine harte Vehde mit ſeiner Mutter haben, wie Ihr wohl 
ſehet. Gehabet Euch nur fein demüthig gegen ſie, wie 
einem Unterthan gebühret; denn ſonſt, ſorge ich, wird 
ſie Euch gänzlich gram. 


Solches verſpricht der Ritter und verſtummet darauf, 
dieweil ſie m. g. F. wieder einhohlen, welche noch für 
Ihnen auf dem großen Gang wandelt. Wird ihrer nicht 
ſobald entwahr, als ſie abermalen aufſchreiet: daß der 
junge Herr nu doch mit der Jungfer allein wär, und gleich 
an die drei Junkern ruft, umb beede zu bewachen. 


Solches lobet nunmehro gleich ihr liſtiger Vater und 
dankt m. g. F., daß ſie ein alſo löblich, chriſtlich und 
mütterlich Augenmerk auf feine Tochter hätt. Hätt's nit 
gläuben wöllen, aber nunmehro ſäh er's mit eigenen Au— 
gen. Ach ja, die Welt würde immer böfer, und der lei— 
dige Teufel wie unſer eigen Fleiſch und Blut ſetzten uns 
alle Tage zu; ſeufzet, küſſet m. g. F. ihre Hand, und 
möchten Ihro fürſtliche Gnaden ihme vergeben, daß er 
erſtlich ein hart Wort geredet. Denn, dieweil er geſehen, 
daß alles Geſinde in der fürftlichen Burg über die Wieder— 
kunft feiner Tochter gefrohlocket, m. g. F. aber faſt ſchel— 
dig auf ſie worden wär, haͤtts ihn verdroſſen. Sähe aber 
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nunmehro wohl ein, wie mütterlich fie es mit ihr ver— 
meine zc. 

Ebenmäßig bittet m. g. H. auch, daß ſie wieder gut 
ſein wölle. Müge doch um Gottes willen ſein Scherzen nit 
übel deuten. M. g. F. kenne ihn ja, und wär es alſo in 
ſeiner Natur, daß er keine Traurigkeit leiden müge. 

So wird fie auch wieder gut, und als mein gnädiger 
Herr ihr vermeldet, daß er mit dem Ritter auf etzliche 
Tage nach Barth und Eldena“) reiten wölle, und von ihr 
bis dahin einen Abſchied nähme, iſt ſie's zufrieden und 
verſpricht, wenn ihr herzallerliebſter Sohn irgends Beſſe— 
rung verſpüren ließe, ſie Sr. F. G. zu Ehren ein groß 
Jagdtreiben wölle anſtellen laſſen. 

Hierzwiſchen und nachdeme S. F. G. noch den Nach— 
mittag mit der zahmen Möwen m. g. F. auf dem Strom 
gefiſchet, hat er mit dem Ritter ſich verritten, und m. g. 
F. hat die Nacht ſelbſten bei dem jungen Herren Wache 
gehalten. Hat die Sidoniam wege ſchicken wöllen, aber 
ſelbiger hat es ihr gewegert, item hat die Jungfer trotzig— 
lichen zur Antwort geben: ſie weiche nicht Tag noch Nacht 
von dem Lager des jungen Herrn. Wenn m. g. F. etwas 
Unartiges befahre, müge ſie ihr einen Maulkorb anlegen 
laſſen; wölle lieber einen Maulkorb tragen, denn eine 
Metze geheißen werden. Sitzet alſo die ganze Nacht für 
ſeinem Bette, hat ihre Händekens in ſeine Hand geleget 


*) Barth ein Städtchen und Eldena ein ehemaliges reiches 
Kloſter, letzteres in der Nähe von Greifswald. 
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und verzählet von ihrer Reiß, wie betrübt fie geweſt, daß 
fie jo ſchändlich wegkgejagt worden, weilen ſie den Kate— 
chismum nicht gewußt, item von ihrer Todesangſt, als ſie 
durch die Boten von der Schwachheit Seiner fürſtlichen 
Gnaden erfahren. Hätte nit anders gläuben können, denn 
daß der alte Ulricus ihme etwas angethan, dieweil er ſie 
ihrer Gefängniß entlediget. Denn ſo gut er einen Junker 
köpfen ließ, könnte er ſeinem zukünftigen Landesfürſten 
auch was brauchen, wenn ers nicht nach ſeinem Sinne 
machte. Gut, daß der alte Schweinsigel wegk, wie ſie in 
Erfahrung gezogen; es wäre ſeine verdiente Straf und er 
wohl werth, daß S. F. G. ihme einen Poſſen ſpielete und 
ſeine Burg in Spantikow auspuffete, wenn er wieder von 
feinem Lager käm ꝛc. 

Hierüber ergrimmet m. g. F. faſt ſchwer, ſaget aber 
Nichtes umb des jungen Herren willen, welcher ſo wun— 
derlich ſich gebeſſert, daß er ſchon des folgenden Tags an 
die zween Stunden aus dem Bette gekrochen und die Zitter 
geſchlagen, item, der Sidonia die Fingerlein geſtellet, daß 
ſie's auch ſo gut lernen möge, als er ſelbſten. Rufet zum 
erſten Mal nach einem Brühlein und fället flugs in einen 
alſo tiefen Schlaf, daß er an die 48 Stunden wie todt ge— 
legen, und m. g. F. ihne gerne auferwecket, wenn es der 
Arzt ihr nicht gewegert. Als er letzlich auferwachet, ſchreiet 
er erſtlich nach der Jungfer und zum andern wiederumb 
nach Speiß, Summa: geneſet zur großen Freude m. g. F. 
alſo balde, daß er nach vier Tagen ſchon in den Schloß— 
garten niederſteiget und ſich fürnimmt, der Jagd mit ſei— 
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nem lieben Oheimb auch abzuwarten. Selbiger iſt eben— 
mäßig erfreuet, als er den jungen Herren wieder bei ſeiner 
Rückkunft alſo wacker findet, und rufet nach ſeiner Weis 
aus: habe ich nit Recht, der beſte Doctor vor uns Männer 
iſt immer eine hübſche Jungfer. Komm ber, Sidonia, ich 
habs unterwegs im Magen gekriegt, gieb mir auch ein 
Küßlein, obs beſſer werden will. Und hat ſie's auch ge— 
than; worüber m. g. F. zwar ein ſauer Geſicht geſchnitten, 
aber umb der gemeinen Freud willen wohl Nichtes geſaget. 
Denn das ganze fürſtliche Haus hat jubiliret, und des 
nächſten Tages m. g. F. mit ihrem Frauenzimmer auch mit 
auf die Jagd wöllen. 

Hiezwiſchen hat ſich aber umb dieſe Zeit in der fürft- 
lichen Burg ein ſeltſam Ding verſpüren laſſen, will ſagen 
ein gräulicher Spöck, ſo des Nachtes in der Geſtalt des 
Drachenritters durch das Waſſerpförtlein kommen, obwohl 
es immer verſchloſſen geweſt, den Schloßhof entlang ge— 
ſchwanket und in das untere Erdgeſchoß verſchwunden, wo 
die fürſtlichen Gutſchen und Schlitten geſtanden. 

Vor ſolchem Spöck hat ſich Männiglich entſetzet und 
kein Lanzenknecht mehr auf die Schloßwache wöllen. Was 
er bedeutet, wird man leider Gotts auch in dieſem Büch— 
lein leſen, zuvor ab muß ich aber das große Jagdtreiben 
der gnädigen Herrſchaft vermelden, und wie es dabei zu— 
gegangen. 
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Caput 15. 


Von der großen Treibjagd, und was der junge Herr und 
Sidonia dabei beſchließen. 


nd iſt die Sache alſo geſchaffen geweſt: am andern 

Morgen hat man erſtlich in dem kleinen Fiſchſaal 
(alſo genennet, weil es darinnen die Conterfette von eitel 
Pommerſchen Fiſchen an den Winden gehabt), ein trefflich 
Gabelwerk gehalten, wobei die Junkern denen fürſtlichen 
Perſonen die Handwaſſer in ſilbernen Becken fürgehalten. 
Iſt vom beſten Wein ufgetragen, und hat m. g. H. Bar- 
nim der ältere ein Spitzglas mit dem pommerſchen Wappen 
gefüllet, ufgeſtanden und geſaget: man ſoͤlle dem Glöckner 
auf St. Peter winken. Und als auch flugs die große 
Glocke angeſchlagen und über das Schloß und die ganze 
Stadt erklungen, hat m. g. H. die Geſundheit des jungen 
Herren ausgebracht, welcher ihm auch alſogleich Beſcheid 
gethan. Nachgehends iſt man in den Schloßhof niederge— 
ſtiegen, und hat m. g. H. erſtlich ſelbſt in den Marsſtall 
gehen wöllen, umb ſich ein wacker Roß auszuſuchen. Und 
iſt dieſer Marsſtall ein trefflich Werk, ſo wohl würdig, 
daß ich ſein gedenke. 

Hat vorne große Porticus und Gänge gehabt, an deren 
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Säulen allerlei Hörner zu ſehen geweſt, und von wannen 
es in die Schwemme mit der insula niedergangen, wo der 
Bahr gelegen, und wovon ich ſchon vorgehends gemeldet 
hab. Als mein gnädiger Herr mit dem alten Ritter nu 
aus dieſen portieibus in den Marsſtall ſelbſten gehen will, 
breitet der fürſtliche Stallmeiſter Johannes Appellmann 
ihme eine rothe ſcharlachine Decke mit dem fürſtlichen Wap⸗ 
pen unter die Füße, worauf er eine Bürſte und Reitgerten 
niederwirft und davor ein Trinkgeld empfähet. 

Kommen alſo in den ſchönen Marsſtall, allwo es pom⸗ 
merſche, ungariſche, friſiſche, daͤniſche, türkiſche Rappen 
gehabt, jede Razza bei einander und alle ſchon den Mor— 
gen gezäumet und geſattelt. Item hat es an den Wänden 
ringsumb glockenſpeiſine Löwenköpfe mit Hahnen gehabt, 
ſo allen Dung alſogleich wieder wegkgeſpület, wenn man 
daran gedrehet. 

So verwundert ſich Otto Borke, und was m. g. F. 
mit allen Roſſen thät? 8 

Hierauf giebet m. g. H. zur Antwort: fräßen faſt alle 
unnütz ihren Habern, und hätte Niemand Gewinnſt da- 
von, als die Junkern, ſo ſie alle Tage ritten, aber m. g. 
F. müge nicht abſchaffen, was ihr allerliebſter Ehewirth 
Philippus primus alſo trefflich angeordnet. Summa: es 
iſt dazumalen ein Großes mit dem fürſtlichen Marsſtall in 
dem lieben Wolgaſt geweſt. 

Nunmehro iſt auch der große Zug alsbald zum Jagd— 
werk aufgebrochen, in Allem an die hundert Menſchen ſtark 
und drüber. Füran hat m. g. F. auf ihrem Zelter geritten 
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im grünen ſeidinen Futterhemd und gelbem Hütlein, ihren 
kleinen Caſimir auf einem Schweden an ihrer Seiten, item, 
alles fürſtliche Frauenzimmer, worunter auch Sidonia ge⸗ 
weſt, ſo ebenmäßig ein grünſeidines Futterhemd rings mit 
güldenen Ketten umbzogen angehabt, doch keinen gehlen, 
beſondern einen rothen Hut mit vergüldeten Reiherfedern. 
M. g. F. haben ihr lieber Sohn Erneſtus Ludowicus und 
Barnim der ältere in die Mitten genommen, und wiewoh⸗ 
len ſich Niemand vom Adel an die fürftlichen Perſonen ge= 
dränget, ſondern hintennach geritten, hat es doch Otto 
Bork nit unterlaſſen, ein wenig näher zu reuten, wie die 
dummkühnen Küſter ſich auf der Straßen auch wohl an die 
Prieſter zu drängen pflegen, damit die Läute gläuben ſol⸗ 
len, ſie ſeien was Rechtes. 

Hierauf ſeind erſtlich der Marſchall, der Schloßhaupt⸗ 
mann, der Canzler mit den Junkern gefolget, hierauf der 
Stallmeiſter mit den Jägermeiſtern und denen andern Jä⸗ 
gern, aber die Treiber, Jungfernknechte, Lakaien, Dru⸗ 
meter, die Hundejungen und Windhetzer ſeind ſchon fürauf 
geweſen. Und haben die Wolgaſter ſeid dem Tode m. g. H. 
Philippi primi niemalen eine alſo ſtolze Jagd geſehen, wan⸗ 
nenhero auch die ganze Stadt zuſammen, und eins Theils 
mitgelaufen zum Jagdkrug, wo vor die fürſtlichen Herr⸗ 
ſchaften allbereits blaue Zelte aufgeſchlagen geweſt mit aller⸗ 
lei Geſträuß verzieret. Vor den Zelten hat es Gabeln ge— 
habt, worin geladene Bürſtbüchſen gelegen, umb das Wild 
zu ſchießen. Und haben die fuͤrſtlichen Jaͤgermeiſter ſchon 
des vorigen Tags an die zwei Meilen Wegs mit großen 
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Netzen abgeſtellet, welche alle auf gedachte Zelten hinge— 
führet. Sobald nun die Treiber an ihren Ort geweſt und 
mit den Hunden unter dem Gewilde gerumoret, iſt es auf 
die Zelte losgeſprungen, und wenn ein guter Rudel kom⸗ 
men, haben zween Drumeter der gnädigen Herrſchaft das 
Zeichen mit der Drumeten gegeben. Selbſt m. g. F. hat 
alſo ein Rehlein geſchoſſen (denn dieweil das Gewilde ſich 
oftermalen ſo dick wie die Schaafe gedränget, iſt's gar 
leicht geweſt), Sidonia aber, jo es ſchon öfter in Stra— 
mehl getrieben, an die zehen Rehe und Hirſchen, worüber 
ſie mit dem jungen Herren, der nicht ſo viel geſchoſſen, 
ein Scherzen gehabt. Und damit man nicht gläube, daß 
es für das fürſtliche Frauenzimmer Gefahr gehabt, alſo 
unter das Gewilde aus denen Zelten zu ſchießen, ſoll man 
wiſſen, daß ſelbige alle an die 5 Fuß über der Erden auf 
großen, mit Sträußwerk überzogenen Balken errichtet ge⸗ 
weſt, alſo daß ſie das Gewilde nicht hat an- und umblau⸗ 
fen können, wie ſonſten wohl geſchehen. 

So hat man an die 150 Hirſchen, 100 Rehen, 500 
Haſen, 300 Füchſe, 100 Wildſchweine, 7 Wölfe, 5 wilde 
Katzen, 1 Bahren geſchoſſen oder in denen Netzen gefan⸗ 
gen und geſchlagen, und iſt die rechte Luſt erſt nachhero 
angehoben. 

Denn, dieweil es der Brauch iſt am fürſtlichen Hofe, 
daß jeglicher Jaͤgersmann vom Jägermeiſter bis zum Hunde— 
jungen ſeinen Theil an der Beute erhält, hat es der gnä— 
digen Herrſchaft ein ſonderbares Vergnügen gemacht mit 
den Jaͤgers- und Hundejungen. Selbige erhalten nämblich 
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den Kopf und ſoviel vom Hals des Gewildes, als fie die 
Ohren deſſelbigen auf den Hals mit aller Macht nieder— 
recken können. 

So haben nun die Jungen keuchende und ſchwitzende 
geſtanden, den einen Fuß an einen Stein oder Stubben 
geſtemmet, den andern auf den Bauch des Wildes und alſo 
mit beeden Händen die Ohren angezogen, ſo lang ſie ge— 
konnt, worauf ein Jäger den Hals mit ſeinem Waidmeſſer 
abgeſchnitten. Hiernach iſt ein Spruch über jeglichen 
Hund von denen Jägermeiftern und Jägern dieſer Weiß 
gethan: 

Es hält ein Jägermeiſter dem Hund ein Hirſchgeweihe 
für und läßet ihn hineinbeißen, worauf ein anderer den 
Spruch thut als: 

Fir, wär der Teufel fo flink als du, 
So acht' ich, ließ er mich nimmer in Ruh. 
item: Diana, du biſt fuͤrwahr ein guter Feger, 
Beſſer ein ſolcher Hund, denn ein ſchlechter Jäger. 
item plattdeutſch: Waſſer du haͤſt den Düwel geſeih'n, 
Will he mi griepen “), fo biet em int Bein. 

Solche Sprüch gefallen inſonderheit dem kleinen Caſi⸗ 
mir, und müge ſeine gnädige Mutter ihme einen Band 
lehnen, er wölle ſein Hündlein, Blaffert geheißen, auch 
hinleiten, daß er einen Spruch kriegte. So thut meine 
gnädige Frau ihme den Willen, ſchürzet dem Hündlein ihr 
Schuhband in feinen Halsring, dieweil ſie in der Eil kein 
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anders gehabt, und ſteiget ſelbſten mit aus dem Zelt, umb 
ihr liebes Söhnlein zu geleiten. 

Nachdem ſie alſo ihr Augenmerk von der Sidonia ge— 
wendet, item alles Frauenzimmer m. g. F. dem Knäblein 
folget, das lachet und ſpringet und ſein Hündlein zerret, 
nimmt die Jungfer den Augenblick gewahr und wippet huſch 
in ein Gebüſche, und der junge Herr Erneſtus Ludowieus 
iſt ihr huſch nachgewippet. Kein Menſch hats beachtet, 
ſondern nur ſeine Augen auf das fürſtliche Kind gerichtet; 
ſo zu einem Jägersmeiſter heranſteuert und ihn bittet: er 
ſölle über ſein Hündlein auch einen Spruch thun. So 
reibt ſich der Kerl nun die Stirne und giebet endlich alſo 
ſeinen Salm ab: 

Blaffert, Blaffert, wat biſtu fett! 
Föhdet de junge Herr eiß *) fine Lüͤde, 


As ſine Hunde, ſo waͤr et nett 
Und för Pommern kämen betere Tiede**) 


Hierüber hat Männiglich gelachet, und haben darauf 
die Jagdhunden ihre Mahlzeit gekriegt, womit es alſo der 
Brauch geweſt: Es ſeind an die zwanzig Eichen und Bu— 
chen allbereits gefället, und über zween und zween hat 
man ein Tiſchtuch, will jagen eine warme Hirſch- oder 
Säuhaut gebreitet, und darinnen, wie in eine Multen, 
das friſche Blut des Gewildes gegoſſen, jo die Hunde aus— 
geſchwappelt, in währendem an die 40 Jäger dazu einen 
Marſch mit Waldhörnern und Drumeten geblaſen, daß es 
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lieblich zu hören geweſt von wegen dem Wiederhall im 
Gebüſche. Und haben die Hunde letzlich das Tiſchtuch 
ſelbſten mit auffreſſen wollen, welches denen Jägern ge— 
höret, die ſie davor ſo weidlich abgewalket, daß ſie ſich 
bald einander ſelbſten das Beißen gekriegt zum großen 
Kurzweil der gnädigen Herrſchaft und alles Bolkes, zus 
malen als zween große Säupacker ſich die Zähne gewieſen 
und in Krieg gerathen. 

Hiezwiſchen iſt nu, wie vorbemeldet, Sidonia in den 
Buſch gehuſchet und der junge Herr ihr nach. Hat ſie 
nicht weit ab bei einem Nußbaum funden und jetztfolgen— 
den Sermon mit ihr gehalten, wie er nachgehends dicker⸗ 
malen“) erzählet: 

Illa. Ach gnädiger Herr, was wöllet Ihr! wenn das 
Eure gnädige Mama erführ, ſo acht' ich, ging es uns 
Beeden übel. Mir thut das Haupt ſchon weh von allem 
Schießen, und darum geh ich ein wenig abſeiten. Machet 
wege, gnadiger Herr, machet wegk! 

lic. Nein, nicht alſo; er müſſe fie endlich mal allein 
fragen, ob ſie ihne noch wölle, angeſehen ſeine Mutter 
ihn ja, wie der Greif das pommerſche Wappen Tag und 
Nacht bewachen thäte, daß es ihm bis dato unmüglich ge— 
weſt, bei ihr zu kommen. 

Illa. Was er von ihr begehre? hätte ja feiner Mama 
bei der Leiche ſeines Vaters verſprochen, ſie nimmer zu 
freien. 

) Oft. 
Meinhold V. ge 
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lie. Ja, hätte es in der Angſt gethan, anſonſt er 
hätte ſterben müſſen, und ſie nimmer zurückgekehret wär. 

lla. So müſſe er feiner gnädigen Mama auch ſein 
Wort halten. 

lie. Ach, es wäre ihm unmüglich, wölle lieber Land 
und Leute fahren laſſen, denn ſeine wonneſame Jungfer. 
Jetzunder ſähe er erſtlich, wie wahr die Schrift ſage: Liebe 
iſt ſtark, wie der Tod“). Umbhalſet ſie und küſſet fie, 
herzet fie und küſſet fie wieder, ob fie ihne denn nicht 
wölle? — 

Illa. (Sich die Augen mit den Händen bedeckende und 
auf das grüne Gras niederſetzende:) Ob ſie ihn nicht wölle? 
ach, ach, ihn allein, oder den bittern Tod. 

Hic. (Kreucht bei ihr nieder). Sölle das Weinen 
laſſen, er könne es nimmer mit anſehen! Hätte ſchon mit 
dem alten Zitzewitze geſprochen, der wieder in der Beſſerung 
wär und ihr wie ihme wohl wolle. 

Illa. (Zeucht die Hände wegk). Was er geſaget? 

Hic. Hätte ihme den Rath geben, ſich heimblich mit 
ihr trauen zu laſſen; jo könne fie der Teufel nit mehr ſchei— 
den, geſchweige der alte Eiferer Ulrieus. Es hätte hier in 
der Nähe einen Prieſter, Namens Neigialink. Wohne in 
Crummin und hätte eine Nonne gefreiet. Selbiger wüßte, 
wie denen Verliebten zu Muthe, und würde ihn ſicherlich 
trauen. 

la. Ach, ſie bäte noch einmal, m. g. Herr ſölle feinen 
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fürftlichen Stand bedenken und ſie Beede nicht elend 
machen. 

Hie. Hätte Alles bedacht. Wollte es ein Jahr ver— 
ſchwiegen halten, und könne ſie ſo lange in Stramehl blei— 
ben, wo er oftermalen ſie ſchon beſuchen würd, ohne daß 
es ſeine Mutter in Erfahrung zöge. Wenn ein Jahr ver— 
ſchienen, überkäm er ſelbſten die Regierung und wäre ein 
freier Herr. 

Illa (umbhalſet ihn). Ach ja, wenn er doch nicht von 
ihr laſſen wölle, dann je eher je lieber in die Kirche! ſonſt 
beſorge ſie doch, daß böſe Leute fie noch auf ewig trenne— 
ten und ſie frühzeitig in ihr Grab brächten. Aber wenn 
der Prieſter ſich nur unterſtünde ſie zu trauen! 

Hie. Davor ſölle fie ihn ſorgen laſſen. Wenn er fo 
wacker bliebe, als heute, ginge er ſelbſten des Nachtes nach 
Crummin, dieweil es ein klein Endeken von Wolgaſt ſei, 
ſobald ſein Ohm und ihr Vater wieder wegk. 

Illa. Aber wie ſie erfahren würd, was er ausgerichtet, 
angeſehen feine ſtrenge Mutter ja ſie immerdar an den Ket⸗ 
ten ihrer Augen hätte. Wölle er einen Junker oder eine 
Jungfernmagd ihr ſchicken, wäre beeden nicht zu trauen, 
zumalen m. g. F. friſche Junkern gekriegt, und käm er 
ſelbſten, könnts gar ein garſtig Ende nehmen. 

Hic. Hätt ſich auch darüber allbereits beſunnen. Es 
läge doch der Bahr auf der kleinen insula in der Pferde— 
ſchwemme unter ihrem Fenſter. So wölle er, wenn er von 
Crummin zurücke gekehret, den Bahren mit Pfeilen necken 
und ihn mit der Armbruſt beſchießen, und zwar ſchon des 
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Morgens bei ſieben Schlägen, ehender ſie zu ſeiner gnädi— 
gen Mutter ging, umb zu ſpinnen. Wuͤrde alsdann einen 
Pfeil wie unverſehends in ihr Fenſter ſchießen, daß die 
Scheiben auf die Erde klingelten. Aber in ſelbigem Pfeil 
läge das Zeddelchen dann verborgen, was er in Crummin 
ausgerichtet, und wie ſie's machen wöllten, umb heimblich 
aus der Burg und über den Strom zu kommen. Söllte 
nur gut aufmerken, jeglichen Morgen, ſobald ihr Vater 
wegk wär, aber ſich je und je hüthen, daß er ſie ſelbſten 
nicht träf, und darum ſo lange in einer Ecken ihre Bank 
ſetzen, wo ſie ſäß. 
So umbhalſet fie den jungen Herrn davor und will 
rein für Lieb auseinander fließen wie ein zuſchlagen roh 
Ei, als m. g. F. auch ſchon aus voller Kehlen Sidonia, 
Sidonia ſchreiet und gleich darauf Erneſt, Erneſt! 

Darumb fahren ſie ſogleich auseinander, und ſpricht 
der ſchlaue Zeiſig: gnädiger Herre laufet, ſo raſch Ihr 
möget nach der anderen Seiten, wo etzliche Jaͤger ſtehen 
und ihr Geſchwatze treiben, und ſtellet Euch unter ſie, jo 
wird es m. g. Fr nicht verſpüren! Thut alſo auch der junge 
Herre, geht unter das Jägervolk und erkündiget ſich nach 
dem beſten Hund, und als meine gnädige Frau abermalen 
Erneſt, Erneſt rufet, tritt er ganz langmüthig aus dem 
Volk herfür und fraget, was ſie wölle? So hat ſie denn 
in Wahrheit Nichtes gemerket und iſt wieder ruhig 
worden. 

Hierzwiſchen aber iſt m. g. H. Barnim der ältere 
hungrig worden: und wo m. g. F. den Tiſch gedeckt hatte; 
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denn bis Wolgaſt hielte er nimmer aus, auch würde ſeinem 
Freunde Otto Borken wohl ſchon das Baäuchlein fingen. 

Hierauf giebt m. g. F. zur Antwort: daß ſie zur Er⸗ 
luſtigunge ihrer lieben Gäſte das Mittagseſſen auf dem 
Ciſen⸗Thurm beſtellet, anerwogen das Wetter gut, und m. 
g. H. von dorten durch einen tubum opticum oder ein 
Sehe-Rohr, ſo ein Pommerſcher von Adel in Middelburg 
von Johannes Lipperſein “) gekauft und ihr verehret, bis 
gen Stettin ausſehen könne. 

So will es m. g. H. nit gläuben, item vermeinet auch 
Otto Bork, es wäre unmüglich, inmaßen es an die 13 
oder 14 Meilen bis Stettin ſein müßten. Aber m. g. F. 
giebet zur Antwort, dieweil ſie wohl ſchon von ſeinem Un— 
glauben erfahren: Ihr werdet es bald ſehen Herr Ritter. 
So halten wir bloͤden Menſchen auch in geiſtlichen Dingen 
oft für unmüglich, was dennoch müglich, ja gewißlich iſt 
und treibens unſer Geſpötte, bis uns der heilige Geiſt die 
rechte Brille giebt und wir ſehen, daß unſer Wahn oder 
opinion uns betrogen. Gott gebe jedem Ungläubigen eine 
ſolche Brille auf ſeiner Naſen! Dieweil aber m. g. H. 
wohl befürchtet, fie würde noch mehr das Predigen kriegen, 
hat er's nach ſeiner Weiß in einen Scherz verwandelt und 
alſo angehoben: ei liebe Muhme, ich will mit Euch ein 
Wetten anſtellen. Kann ich Stettin nicht ſehen, wie ich 


) Ein Brillenmacher und wahrſcheinlicher Erfinder der Fern⸗ 
roͤhre. Die Zeit der Erfindung fällt wahrſcheinlich zwiſchen dem 
Ende des 16. und dem Anfang des 17. Jahrhunderts. 
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gläube; ſo gebet Ihr mir ein Küßlein, kann ich's aber 
ſehen und erkennen, ſo gebe ich Euch ein Küßlein. 

Hierüber iſt m. g. F., wie leichtlich zu erachten, wieder 
ſcheldig worden und geſaget: ich ſorge, Ihr werdet Euch 
noch in die Hölle küſſen, lieber Ohm, und wenn Ihr mich, 
die fürſtliche Witwe, fortwährend alſo proſtituiret, muß 
ich Ew. fürſtliche Gnaden bitten, je ehe je lieber meinen 
Hof zu verlaſſen und nimmer wiederzukommen. 

Solches hat ein Einſehen gethan, und iſt man alsbald 
ufgebrochen und dem Ciſa-Thurm zugeeilet. Selbiger iſt 
nicht weit entfernt von dem Jagdkrug, allwo das Jagdtrei— 
ben geweſt, etwa nur einer halben Meilen und wenig mehr. 
Und ſtehet er auf dem hohen Ciſan-Berg, iſt von Holz er⸗ 
bauet und hat 4 Stationes oder Stockwerk, unten ſind 
Pferdeſtälle, aber oben lichte, luftige und ſaubere Gaſt⸗ 
zimmer, wo die gnädige Herrſchaft oftermalen zur Som— 
merzeit einſpricht, anerwogen man von der oberſten Station 
faſt ganz Pommerland überſehen kann. Unten am Berge 
geht das kleine Fließ, die Ciſe, in die Peen und ſteht aller— 
lei Bruchwerk; am Berge ſelbſten aber Tannen und andere 
Bäum. Und iſt dieſer Thurm weit höher, ſchöner und 
luftiger geweſt, als welchen m. g. H. Johannes Fridericus 
nachgehends bei Friedrichswold aufgefuͤhret, unangeſehen 
der Ciſa-Berg, auf dem er ſtehet, einer der höchſten Berge 
in Pommern iſt. 

Zu ſolchem Thurm geht nunmehr die Reiß, und hat 
Sidonia in währendem bei ihrem Vater allein geritten und 
das Maͤulchen nimmer ſtill gehalten, daher man leichtlich 
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greifen mag, daß fie ihm Alles wiedererzaͤhlet, was der 
junge Herr zu ihr geſprochen, und was ſie anzuheben im 
Sinn habe, umb alsbald eine Herzoginne von Pommern 
zu werden. 

Und iſt man oben kaumb arriviret, wo man ſchon zu 
ebener Erden die Sehe, das Achterwaſſer, die Peen und an 
die 8 oder 9 Städte ſehen kann, ich geſchweige Wolgaſt 
ſelbſten, jo mit St. Peter und dem fürftlichen Haufe zu 
Deinen Füßen lieget, alſo daß Du die Menſchen kannſt 
wandeln ſehn auf der Straßen, — ſo ſteiget die gnädige 
Herrſchaft gleich mit Otto Borken in die 4. Station, umb 
gen Stettin auszuſchauen. Aber ſie ſuchen die feine Stadt 
vergeblich mit ihren Augen. Doch ſobald m. g. H. den 
tubum opticum ſich fürgehalten, rufet er verwundert aus: 
ſo wahr ich lebe, Otto, ich ſehe den Thurm von St. Jacob 
deutlich und zur linken meine fürſtliche Burg, item tief 
hinden die Berge von Finkenwalde. — Aber der ungläu- 
bige Thomas lächelt auch jetzo noch und antwurtet: gnädi— 
ger Herr, laſſet Euch doch Nichtes vormachen von Eurer 
Opinion. 

Als m. g. H. ihme jedoch ſelbſten das Schau-Rohr 
giebt, und er damit tief hinden den Flecken funden, zeucht 
er's alsbald wieder zurück, reibet ſich die Augen, ſchaut 
abermalen hindurch und ſpricht verwundert: ſo wahr, als 
ich Otto Bork bin, dieſes hätte ich nimmer gegläubet. 

Aber m. g. F. nimmt alſogleich das Wort auf und 
giebet ihme zur Antwurt: ſehet, Ritter, jo gläubet Ihr 
von geiſtlichen Dingen auch nichts, wie ich in Erfahrung 
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gezogen. Ei, was meinet Ihr, wenn ſie dennoch wahr 
wären, ſollte Euch ſolcher Unglaube nicht einſtmalen ges 
reuen? Habt Ihr anjetzo ſchon wahr befunden, was Euch 
ein arm, ſchwach und fündig Weib, wie ich geſaget hab, 
ſolltet Ihr nicht vielmehr einſt zu Eurem Schrecken auch 
wahr befinden, was Euch der heilige und allmächtige Sohn 
Gottes geſagt, der nimmer gelogen, was ihm ſeine Feinde 
die Phariſäer ſelbſten ſogar bezeugen, Matth. 22, 16? 
— Beſinnet Euch, Ritter, und ſehet ein klein Exempel, 
daß oftermalen ſchon bei Menſchen kein Ding unmüglich iſt, 
ich geſchweige bei dem allmächtigen Gott. 

So iſt nun der kluge Ritter auf ſein Maul geſchlagen 
und giebet kein Wörtlein zur Antwurt. Auch iſt m. g. H. 
Barnim der ältere betreten, und, da er ſein Wetten wohl 
vergeſſen oder es nach ſolchem Abſchied nicht wieder fürzu— 
bringen ſich getrauet, ſucht er den Ritter aus dem Handel 
zu reißen und ſpricht: ſehet, Otto, wir haben halben 
Wind, und wenn es Euch recht iſt, geben wir heute noch 
meiner gnädigen Muhme Valet und ſegeln morgen gen 
Stettin. 

So iſt's der Ritter ganz zufrieden, und m. g. F. hat 
Nichtes dawider, beſondern giebt zur Antwort: wöllet Ihr 
nicht länger in meinem Witthum ausharren, ſo reiſet mit 
Gott, liebe Herren. Ihr, Ritter, könnet dann auch wieder 
Eure Sidoniam mit Euch führen, angeſehen Unſer lieber 
Sohn, wie Ihr ſelbſten mit Augen ſehet, ja wieder wun— 
derlich durch ihre Pflege geneſen iſt. Vor ſolche Gutthat, 
ſo ſie ihme und mir erwieſen, will ich ihr was Schönes 
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ger haben. 

So iſt nun der Ritter anfänglich, als wenn ihn der 
Schlag gerühret, verſtummet, hebet ſich aber alsbald hoch⸗ 
müthig in die Bruſt, als ſollte ihm die Blaſe platzen und 
ſpricht: gut, ſo will ich mein Fräulein wieder mit mir 
nehmen, was aber das Schöne anlanget, ſo Ihr ſelbiger 
zugedacht, ſo möget Ihrs nur vor Euch ſelbſten behalten. 
Sidonia aber ſchweiget ganzlich ſtill, wie auch der junge 
Herr. 

Aber was geſchieht? Nachdem man in der zweiten 
Station eine treffliche Gaſtung bis ſpät in die Nacht gehal⸗ 
ten, überfällt den jungen Herrn Erneſtum Ludowieum als⸗ 
bald wieder eine ſo große Leibesſchwachheit, daß alle Arzten 
kommen müſſen, und er ſeine Frau Mutter umb Gottes 
willen bittet, die Sidoniam nicht wegkzuſchicken. 


Und kann nu Männiglich greifen, wie m. F. dabei zu 
Muthe geweſt; denn das dieſes nicht mit rechten Dingen 
ſich zugetragen und die Jungfer doch Etwas von der Vettel 
aus der Daber erlernet, hat ſie leichtlich auguriret. 


Und wird Niemand, der den jungen Herren gekennet, 
gläuben, er habe ſich blos krank geſtellet, umb ſeine Braut 
bei ſich zu behalten. Denn er hat nachgehends dickermalen 
geſchworen, als er ſchon die Jungfer hätte mit ſeinen Augen 
tödten mügen, daß ihn die Schwachheit alſo plötzlich wie— 
derumb befallen, wie den Kranken das kalte Fieber. Daß 
er Etwas von ihr zu freſſen gekriegt, glaube er nit, es 
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müßte denn bei dem Bankett auf dem Ciſen-Thurm geſche— 
hen ſein. 

Summa: Der junge Herr wird wieder ſo krank, denn 
er jemalen geweſen. Hierzwiſchen packet aber Sidonia, als 
wenn ſie in Wahrheit wegkzureiſen entſchloſſen, all ihr 
Haab und Gut zuſammen, zeucht ihre Zobelſchaube an mit 
einer Zobelkappen und geht mit ihrem Vater und m. g. H., 
als das Uhr am andern Morgen acht Schläge gethan, in 
das Kämmerlein m. g. F., umb ſich zu beurlauben. Sieht 
ſo ſauer und grimmig aus ihren Augen, als ein Eſſigkrug 
und will mit nichten nur noch einen Tag verbleiben. Was 
will m. g. F. thun, da der junge Herr ſchon wieder an die 
zween Junkern geſchicket hat, umb ſie zu bitten? Sie muß 
der Vettel nur abermalen gute Worte geben, ſo lange 
Nichtes verfangen, bis ſelbige endlich an m. g. H. Barnim 
den älteren mit lautem Heulen ſich gewendet, rufende: nun 
ſehet ſelbſten, gnädiger Fürſt, wie ich allhie behandelt 
werde. 

So will aber der alte Otto auf keinerlei Weiß die 
Jungfer (wie er ſich ſtellet) hinterlaſſen, es ſei denn, daß 
m. g. F. ihme ihre eigene Handſchrift gegeben, daß er den 
Ihna⸗Zoll haben ſölle. Solch unverſchamtes Geilen ver— 
dreußt denn doch den alten Fürſten alſo, daß er letzlich mit 
der Wahrheit herfürköͤmmt und zur Antwurt giebet: höret, 
Otto, meine gnädige Muhme weiß den Henker von dem 
Ihna⸗Zoll, hat auch wenig oder Nichtes darüber zu ſagen. 
Der Zoll gehöret mir fat gänzlich allein, und muß ich erſt⸗ 
lich meine Räthe, item die Landſtände ſtettinſcher Regie 
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rung fragen, ehe ich ſelbſten in Euer Verlangen willigen 
kann. Stellet Euch alſo bis dahin zufrieden. — Was 
aber das Ende von dieſem feinen Liedlein geweſt, wird 
Männiglich ſelbſten greifen können, als nämblich; daß m. 
g. H. mit Otto Borken abgereiſet, und Sidonia am fürft- 
lichen Hoflager verblieben iſt. — 
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Caput 16. 


Wie dem Spoͤk im fürſtlichen Schloß der Kamm wächſt und 

er dreuſter und luſtiger wird, item wie der junge Herr wie- 

derumb ftarf wird, nach Crummyn geht, und was er dorten 
ausgerichtet. 


o ſitzet nu Sidonia wiederumb an dem Lager des jun— 

gen Herren und hat ihre Händ in ſeiner Hand. 
Meine g. F. iſt aber auch nicht weit geweſt, was die Jung— 
fer, wie leichtlich zu greifen, alſo verdroſſen, daß ſie ſel— 
biger kein gut Wort gegeben, beſondern die betrübte Mut- 
ter und fürſtliche Wittib mit hoher Naſen angeſehen. Ja 
letzlich hat ſie auf ihre Fragen gar keine Antwurt mehr 
geben, was m. g. F. umb des jungen Herren willen aber 
Alles heruntergefreſſen. 

Nicht aber alſo der junge Herr ſelbſten. Denn ſolch 
unverſchamter Trotz hat ihn in ſeinem Bett verdroſſen und 
er geſaget: ei was Sidonia, giebſt du meiner gnädigen 
Mutter keine Antwort mehr? Hierauf hat die Heuchler— 
ſche geſeufzet und geſprochen: ach gnädiger Herr, ich achte, 
es ſei beſſer, im Stillen vor Euch beten, denn ein laut 
Geſchwätze vor Euren Ohren machen, und wenn ich mit 
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dem gnädigen Gott ſpreche kann ich's nit mit Eurer gnä- 
digen Mama. 

Solches hat ihme gefallen, ihr die Händekens gedrü— 
cket und geküſſet, und iſt alſo wunderlich und eilends wie— 
der wacker worden, daß Sidonia, wie m. g. F., nur eine 
Nacht umb ihn gewachet; denn dieweilen er des andern 
Tages abermalen in ſeinen langen Schlaf verfallen, iſt er 
auch alsbald wieder zu Kräften kommen. 

Hierzwiſchen iſt aber der Spöck in der fürſtlichen Burg 
alſo dreuſt und luſtig worden, daß es gar nit zu ſagen ge— 
weſt. Hat ſich oftermalen noch am hellen Morgen ſehen 
laſſen und eine Magd, jo des Tages das Bette vor einen 
Pferdejungen zu machen vergeſſen und Nachtes hingangen, 
umb ihr Werk zu vollenführen, im Tunklen umgerannt, 
ſo daß ſie den Geiſt für Schrecken aufgegeben. 

Item hat Clara von Dewitz in einer hellen Mondnacht 
des Schlafes nicht nießen können, anerwogen ſie große 
Wehtage in ihren Zähnen gehabt. Iſt alſo mit verbun⸗ 
denem Haupt winſelnde auf dem großen Gang uf und nie— 
der gelaufen, allwo ſie, als der Tag geſchummert, das 
Geſpenſt auch gewahr worden, ſo unweit von dem Käm⸗ 
merlein der Sidonia plötzlich in den Boden zu ihrem gro— 
ßen Entſetzen verſunken. Item ſiehet m. g. F. ſelbſten in 
derſelbigen Nacht, als ſie bei dem jungen Herren gewachet 
und bei einem Rumor auf dem Gang die Thüre öffnet, 
den Spöck alldorten ſtehen und an eine Säule gelehnet. 
Entſetzet ſich und ſchlägt die Thüre wieder zu, ſaget aber 
kein Wort, umb m. g. H. nicht zu ängſten. 
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Nachdem ſelbiger alſo, wie vorbemeldet, auf wunder- 
liche Weiſe, wie das erſte Mal wiederumb flugs geſundet 
und nur noch etwas blaß und mager ausgeſehen, treibet 
ihn ſeine Brunſt zu der Jungfer ſchon die vierte Nacht 
darauf nacher Crummyn, ſo nur bei einer halben Meilen 
von der fürſtlichen Burg entfernt lieget, doch auf jenſeit 
des Stromes, auf der Inſul Usdom. Hat ſich heimblich 
den Fährmann Johann Bruwer mit dem Boot an das 
Waſſerpförtlein beſtellet, item ein gut Roß durch ſeinen 
Stallmeiſter Johannes Appellmann des Nachtes bei 
10 12 Schlägen in ſelbiges Boot leiten laſſen und iſt alsbald 
\ bei Mahlzow angeländet, allwo er Vorgenannten befohlen, 
ſo lange hinter einen Dornbuſch mit dem Johann Bruwer 
niederzukriechen, bis er wiederkäm. Iſt Johannes fürs 
witzig geweſt und hat gerne mitwöllen, aber der junge Herr 
hat es ihme gewegert, und ſölle er nur ſo lange hinter 
dem Dornenbuſch liegen bleiben, auch Beede ſich bei ſei— 
nem höchſten Zorn und Ungnade hüthen ein Wörtlein dar— 
über zu verlieren, wo ſie dieſe Nacht mit ihme geweſt. 
Hielten fie reinen Mund, jo möchte er dieſe Fahrt mit 
ihnen in kurzer Zeit vielleicht abermal antreten und als- 
dann ihnen was Rechtes davor verehren. Söllten alſo je 
N und je reinen Mund halten. 

2 Und kömmt m. g. H. in kurzer Zeit gen Crummyn, 
ö wo aber Alles dunkel iſt. Nur im Kloſter, ſo dazumalen 
4 noch geſtanden, wird er zu ebener Erden eines Lichtleins 
Glanz gewahr, ſteiget darumb von ſeinem Gaul, den er 
an einen Baum anbindet, und klopfet an das Fenſter, 


— — — 
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durch welches er ein alt kuͤmmerlich Mütterlein in Nonnen 
tracht wahrnimmt, welches ein Grucifire zwiſchen ihren 
Händen hält und betet. Wer er wäre und was er von 
ihr in nachtſchlafender Zeit wölle? — Wäre aus Wol— 
gaſt, und müge ſie ihne zu dem Prieſter allhie hinweiſen. 

Ila. Allhie wäre kein Prieſter mehr. 

Ille. Hätte doch in Erfahrung gezogen, daß es hier 
einen Prieſter hätte, Namens Neigialink. 

Illa. Der wär ein lutheriſcher Pfaff, und achte ſie 
ihn nicht vor einen Prieſter, anerwogen er mit einer Non— 
nen ſich zuſammengegeben. 

Ille. Solches wäre ihm gleich, ſölle nur heraus kom— 
men und ihme den Weg. weifen. 

Ila. Ob er auch ein Heide wär oder annoch ein 
Chriſt? 

So verſteht m. g. H. das alte Mütterlein nicht, und 
als er zur Antwurt giebet: er wäre ein Chriſt, thut ſie 
ihm flugs das Pförtlein offen und läſſet ihn in ihre Zelle 
treten. Erſchrickt aber, als ſie bei der Lampen ſein jung 
und blaß Antlitz, item ſein fürnehmes Kleiderwerk ſchauet: 
und müſſe er ein Sohn Philippi primi ſein, dieweilen er 
ihm wie aus den Augen geſchnitten. M. g. H. vermuthet 
nicht, daß dies alt Mütterlein ihn verrathen könnte, und 
ſaget darauf ja, wäre ein Sohn deſſelbigen und müſſe den 
Prieſter ſprechen. 

So hebet nu das Mütterlein an, zu jammern über den 
leidigen Verfall des chriſtlichen Glaubens, wozu ſein Va— 
ter auch rechtſchaffen mitgeholfen, und ob der junge Herr 
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vielleicht ein Einſehen brauchen würd, da er ihr geſaget, 
er ſei ein Chriſt, dann wölle ſie gerne ſterben und je ehe 
ö je lieber, wenn auch dieſe Nacht. Sie wäre allhier die 
letzte Nonne und alle ihre Schweſtern bereits für Gram unter 
. die Erde gekrochen, und was ſie weiteres ſchwatzet. 

1 Den jungen Herrn verdreuſt das, und hätte er nicht 
| Zeit, mit ihr über den rechten Glauben zu disputiren, 
} wölle nur von ihr wiffen, wie er zu dem Prieſter käm. 

Illa. Wölle ihn hinbringen, müſſe ihr aber erſtlich 
auch einen Dienſt thun. 

Ille. Was ſie wölle? müge ihn nicht aufhalten. 

Illa. Es wäre in dieſer Nachts die vigilia des heili⸗ 
gen Bernardus ihres Schutzpatroni?). So hätte fie Nie- 
mand, der ihr die Altarlichter anzündete, angeſehen ihre 
Magd, ſo mit ihr alt geworden, im Sterben läg, und 
ſelbſten könnte ſie als ein alt ſchwach Mütterlein nicht ſo 
0 hoch langen. Item wären hier im Dorf eitel lutheriſche 
Ketzer, ſo ſie auslacheten, wenn ſie ihrem Gott nach ihrer 
Väter Weiß dienen wollte. Auch litt es nicht der luther⸗ 
ſche Pfaff, wenn ers gewahr würde, daß ſie des Nachts in 
der Kirchen wär. Hätte ſich aber ſelbſt einen Schlüſſel 
machen laſſen und kehre ſich nicht an ſein Eifern, angeſe⸗ 
hen die hohe Obrigkeit ihr geſtattet, auf ihr inſtändig 
1 Bitten bis zu ihrem Tode in die Kirchen gehen zu können, 


) In Crummin waren früher Ciſtertienſer⸗Nonnen, als 
deren Ordensſtifter Bernhard von Clairvaux (F 1153) zu be 
trachten iſt. 
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jo oft und zu welcher Zeit es ihr geliebte. Und jammert 
m. g. H. das alte Mütterlein, ſo ihme die Hände küſſet 
und alſo kläglich bittet: er wolle bei ihr bleiben, bis fie 
ihr Gebet gethan, und wenn der Pfaff käm und ihr auf— 
paſſete, was ſicherlich geſchäh, dieweil er wüßte, daß ſie 
keine vigilia übergehen ließe, brauchte er ihne nicht mit 
ſeiner Bettmöhme*) zu ftören, ſondern könne ihne hier in 
der Kirchen ſprechen, item allerlei Unglimpf deſſelbigen 
Pfaffen von ihr abkehren. 

Hierauf nimmt das alte Mütterlein, ſo Anna Lepelin 
geheißen, wie ich noch vermelden will, und vom Gnitze 
bürtig geweſt, den Kirchenſchlüſſel und eine hörne Latern 
und leitet den jungen Herrn durch einen langen Gang an 
die Kirchenthür. Hebet aber kaumb an den Schlüſſel ein— 
zupaſſen, als ein großer Hund ſeine Stimm in der Kirchen 
erhebet, und wie man deutlich von außen gewahr wird, mit 
den Tatzen drinnen ſich an die Thüre lehnet und grimmig 
durch das Schlüſſelloch ſchnaubet. Davor erſchreckt 
m. g. H., und wie der Hund in die Kirche käm? Hier— 
auf giebt das Nönnlein zur Antwurt: ſieder der alte 
Glaub aus der Welt gebracht, nähme die Ruchloſigkeit 
überhand, und in allen Kirchen, ſo noch ein Kleinod aus 
der alten guten Zeit geborgen, müßte es bewachet werden, 
jo an manchen Orten durch Hunde gefchäh. 

Darumb hätte fie allhier auch ihren guten Hund Stör- 


) Bettmuhme. 
Meinhold V. 
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tebaek“) eingeſperrt, damit Niemand das liebe Gottes— 
haus brechen, und die güldenen Kleinodien und Leuchter, 
ſo es noch darinnen hätte, ſo lange ſie lebete, rauben 
möchte ““) 


) Urſprünglicher Name eines berüchtigten und gefährlichen 
nordiſchen Seeräubers. 

) Es iſt leider unzweifelhaft, daß hier in Pommern mit 
der Einführung der Reformation die Moralität des Volkes einen 
gewaltigen Stoß erhielt. Man hoͤre was ein alter Chronicant, 
Thomas Kantzow (Geheimſchreiber in der fürftlichen Canzelei 
zu Wolgaſt und Proteſtant, F zu Stettin am 28. September 
4542) darüber Thl. II. S. 410 feiner Pomerania urtheilt: „Und iſt 
ſieder der Zeit (nämlich der Reformation) eine große Veränderung 
aller Sachen, wie dann pfleget, geworden, gegen vorige Andaͤch— 
tigkeit Ruchloſigkeit, gegen Miltigkeit Beraubung der Gottes haͤu— 
ſer, gegen Almoſen Kargheit, gegen Faſten Fraß und Schwalch, 
gegen Feiern Arbeit, gegen die feine Zucht der Kinder Muthwillen 
und Unerzogenheit, gegen Ehr der Prieſter große Verachtung 
der Prediger und Kirchendiener .... alſo daß man billig ſagen 
moͤchte, daß ſich die Leute am Evangelium mehr geſchlimmert 
denn gebeſſert hätten. 

Ebenſo urtheilt der ſtralſundiſche proteſtantiſche Predi⸗ 
ger Johann Berkmann (T 1560), welcher uns eine plattdeutſche 
Chronik“) hinterlaſſen hat, aus welcher ich des leichteren Ver⸗ 
ſtändniſſes wegen folgende Stelle S. 152 in hoch deutſcher Sprache 
anführe: „Alſo leider zum Sunde**) geſchah, daß es noch ärger 
ward als vorhin in allen Staͤnden und Aemtern, in allem Han⸗ 
del, in aller Kaufmannſchaft, — was ſoll ich viel ſagen? in 
allem Weſen u. ſ. w. 


) Herausgegeben von Mohnike und Zober. Stralſund 1833. 
) Stralſund. 
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Bedräuet alſo den Hund Störtebaek, daß er ſtille fein 
ſoͤlle, worauf fie mit dem jungen Herrn in die Kirchen 
tritt, welcher ihr auch die Wachskerzen auf dem Altar an⸗ 
zündet und verwundert die ſchönen Kleinodien, als ſilberne 
Leuchter, güldene Kelche und Monſtranzen ꝛc. betrachtet, 
in währendem das Mütterlein ihr weiß Gewand mit dem 
ſchwarzen Scapulier abthut und nacket bis unter die Bruſt 
in ihren Sark ſteiget, den ſie am Altar in eine Ecken ge— 
ſtellet. Suchet darinnen in denen Hobelſpaäͤnen und lan⸗ 
get eine Geiſſel und ein Grucifire herfür, ſetzet ſich auf 
das Kopfkiſſen nieder, geiſſelt ſich mit einer Hand, daß 
das Blut ihre Schultern niederfleußt und hält mit der an⸗ 
dern Hand das Grucifire an ihren Mund, ſo ſie küſſet und 


dazu den hymnum des heiligen Bernhardi betet: 


Dies für die blinden Lobredner der alten guten Zeit, inſon⸗ 
derheit unſere Alt⸗Lutheraner, ſowie für jeden Leſer, der gerne 
Geſchichte lernen will, der freundliche Rath: die pragmatiſchen 
Darſtellungen der Neueren mit dem groͤßten Mißtrauen zu be⸗ 
trachten und ſich einzig und allein an die Quellen der Geſchichte 
ſelbſt zu wenden. 

Was Übrigens die Crumminer Kirchenkleinodien anbelangt, 
wurden ſie von dem nachmaligen Herzog Johann Friedrich der 
Kirche ſcheinbar abgekauft, welche aber niemals weder Capital 
noch Intereſſen erhalten hat. Bis zum Friedensſchluß des 30jäh⸗ 
rigen Krieges und über dieſe Zeit hinaus (wenn ich mich recht 
erinnere, da ich 16 Jahre Prediger daſelbſt geweſen bin) werden 
in den alten, noch vorhandenen Kirchenrechnungen dieſe Geld⸗ 
poſten, welche ſich damals ſchon über 3000 Gulden beliefen, Jahr 
für Jahr aufgeführt und Wehe über ihr Ausbleiben gerufen. 

16 * 
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„Salve caput eruentatum, 
totum spinis coronatum, 
conquassatum, vulneratum, 
arundine verberatum 

facie sputis illita *).** 


Nachdem ſie alſo eine Weil gebetet, ſtrecket fie m. g. H. 
ihre blutige Arm mit dem Grucifire entgegen: ſölle ſich 
umb Gottes Willen ihrer erbarmen, wölle es ihme am 
jüngſten Tage für dieſem ihrem blutigen Heiland und allen 
ſeinen Heiligen gedenken. Und als J. F. G. ſich nach 
ihrem Begehr erkündiget, bittet fie ihne: ihr einen Prie- 
ſter im Grypswolde““) zu beſtellen, der ihr noch einmal 
den Leichnam des Herrn Jeſu brächte und in ihrem Sark 
ihr das Saerament der letzten Oelung ſpendete, jo würde 
ſie ſicher drinnen bleiben und für Freuden ſterben. 

So läßt ſich der junge Herr nu des Mütterleins erbar⸗ 
men, verſprichts ihr, worauf fie die Geißel fortleget, gänz- 
lich in ihren Sark niederkreucht und zum Schluß noch die 
beeden letzten Verſe mit lautem Schlucken und jämmer⸗ 
lichem Weinen betet: 


„Dum me mori est necesse, 
noli Jesu tune deesse; 

in tremenda mortis hora 
veni Jesu absque mora, 
tuere me et libera ! 


) Man ſehe das ſchoͤne Lied von Paul Gerhard: „o Haupt 
voll Blut und Wunden“, das ſich in jedem Geſangbuch befindet 
und eine Ueberſetzung dieſes vortrefflichen Hymnus iſt. 

9) Wo ſich nämlich der Katholicismus mit am längften in 
Pommern hielt. 


— 
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Cum me jubes emigrare: 
Jesu care tunc appare, 
o amator amplectende 
temet ipsum tune ostende 
in cruce salutifera *).** 


Und ift fie kaumb fertig, als man in einem andern 
Pförtlein ſich einen Schlüſſel drehen höret, worauf der 
Hund Störtebaek abermalen anſchlägt. So pfeifts über 
den Hund und ſchreiet mit lauter Stimmen in die Kirche: 
hat die verdammte katholiſche H... mir doch wieder die 
Kerzen angezündet und verbrennet das Wachs vergeblich? 

Aber als der Menſch, von dem die Stimme kommen, 
m. g. H. entwahr wird, verſtummet er, worauf ſich aber 
das Mütterlein in ihrem Sark aufrichtet und zur Antwort 
giebet: Hab' ichs nicht geſaget, da ſiehet Ihro fürftliche 
Gnaden den harten Mann, welchen ſie ſuchet! Nimmt alſo 
der junge Herr den Prieſter mit ſich ins Chor: Er wäre 
der junge Fürſt Erneſtus Ludovicus, und ſölle er ihn in 
nächſter Nacht ohne Vorwiſſen etwelches Menſchen mit ſei⸗ 
ner verlobten Braut Sidonia von Borken heimlich ver⸗ 
trauen. 

So will der Prieſter nit in den ſchlimmen Handel ein⸗ 
gehen, angeſehen er ſich für dem alten Ulricus fürchtet, 
worauf ihm aber m. g. H., wenn er des nächſten Jahres 
zum Regiment gelangete, ein fetter Pfarramt zufagt. 


) Man ſehe die Schlußverſe bei Gerhard: „Wenn ich ein: 
mal ſoll ſcheiden“ ꝛc. unvergleichliche Worte, die in beiden Kir: 
chen ſchon Millionen Sterbende getröftet. Das lateiniſche Origi⸗ 
nal wird indeß Jeder ſchoͤner finden. 
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Aber Jener vermeinet: wer wüßte, ob m. g. H. bis 
in das nächſte Jahr lebete, geſtalt er ja faſt ſchwer krank 
gelegen und annoch ausſäh, wie ein Laich. 

M. g. H. Wer nit einmal krank geworden in ſeinem 
Leben? Wäre ſchon Alles fürüber, und er wieder geſund 
wie ein Fiſch. ü 

Sölle ihn immerhin trauen. 

Hic. Nein alſo, wenn er nicht was Rechtes kriegte, 
trauete er J. F. G. nicht, angeſehen er gleich mit ſeiner 
Ehewirthin und lieben Kindern flüchten müßte, ehender 
der harte Großhofmeiſter und die fürſtliche Wittib ihnen 
was brauchten. 

M. g. H. Er ſölle mit ihm kommen ins Stettiniſche, 
wohin er auch mit feiner jungen Frauen zu flüchten ent= 
ſchloſſen, dieweil fein lieber Ohm Barnim der ältere fie 
Beede ſchon ſchützen würd. 

Hic. Wäre annoch nit ausgeblaſen, doch wenn m. g. 
H. ihme tauſend Gulden verehrete, item ihm mit ſeiner 
Handſchrift und fürſtlichem Siegel doeumentirete, daß er 
ihme umb ein Jahr ein beſſer Pfründen zu verleihen ent— 
ſchloſſen, ſo er aber ſtürbe, in ſelbiger Handſchrift ſeine 
Gebrüdern die jungen Herren von Pommern verpflichtete, 
ihm ſolch ein Pfründen zu überweiſen, wölle er dem jun⸗ 
gen Herrn zur Lieb ſich in den ſchweren Handel begeben. 
J. F. G. müßten ihme nit übel ausdeuten, daß er die tau— 
ſend Gulden gefordert, anerwogen er doch mit ſeiner lieben 
Frauen und Kindern das lange liebe Jahr über leben wolle. 
So iſt's aber m. g. H. des Geldes zu viel, und daß 


die Klofterhere. 247 


feine gnädige Frau Mutter kaumb des Jahres tauſend Gul— 
den vor ſich ſelbſten hätte, da ſie doch eine Herzoginne von 
Pommern ſei. 

Summa: ſie handeln herunter bis auf 400 Gulden; 
denn dieweil der junge Herr ihm fürhält, daß Dr. Luthe⸗ 
rus auch nur an die 400 Gulden des Jahres zu nießen 
gehabt, und er doch nicht mehr ſein wölle, denn der Re— 
formator ecclesiae; iſt ers letzlich zufrieden, und wird be— 
ſchloſſen, daß m. g. H. mit der Trau ſich Zeit laſſen ſölle 
bis in die dritte Nacht, anerwogen der Prieſter erſt Leute 
beſtellen müßte, umb ihme bei ihrer Flucht behüflich zu 
ſein. Solches Geld vor die Leute müſſe m. g. H. aber 
alles ſelbſten noch bezahlen, item freie Zehrung vor ihn 
und ſein Hausgeſinde, bis ſie ins Stettiniſche angekommen. 

Wollten dann zuſammen gleich nach der Trau hinter 
dem Kloſtergarten in die Boote ſpringen und auf den Fleck 
die Warta !) geheißen zufahren. Daſelbſt würde er an die 
4 oder 5 Bauern beſtellen, die ſie in der Nacht nach der 
Oſt⸗Clüne zu Wagen brächten, woſelbſten er ebenermaßen 
wieder Leute annehmen und dingen würd, umb mit ihnen 
zu Boot über das Haff in das Stettiniſche zu gelangen. 
Denn dieweil man nicht wiſſen könnte, was der Wind im 
Sinne hätt', müßten ſie alſo verfahren und halb zu Waſ— 
ſer, halb zu Lande ihre Reiß einrichten, unangeſehen auch 
die Gnitzer Fiſcher, jo er zu beſtellen gedachte, ſich ſchwer— 

) Das jetzige Dorf Warte, in der Nähe von Uſedom, jen- 
ſeit des Achterwaſſers belegen. 


—— > BE ee ae 


248 Sidonia von Borf 


lich entſchließen würden, fie die ganze Peene hinauf und 
über das Haff in das Stettiniſche zu böten“), dieweil ſie 
nur kleine Kähnleins hätten, mit denen ſie ſich nimmer 
auf das friſche Haff getraueten. 

Hierauf giebet der junge Herr zur Antwort: Hülfe 
nicht, müſſe ſich ſo lange in Geduld faßen, ſölle nur in 
der Zten Nacht Alles bereit halten und Niemand nicht ein 
Wörtlein ſagen, und als es der Prieſter ihm verſpricht, 
kehret er heimb, das alte Mütterlein noch einmal tröſtende. 

Des andern Morgens aber ſchreibet er, was er aus— 
gerichtet, auf einen Zeddul, jo er in einen Pfeil ver—⸗ 
ſchleußt, und nachdem er lange den Bahren mit anderen 
Pfeilen getrecket und genecket, daß das Beſtien grimmig 
gebrummet und in. die Ketten geſtoßen, er auch entwahr 
wird, daß Sidonia den Lunten reucht, dieweilen ſie aus 
dem Fenſter ſchauet, merket er den Augenblick, als ſie 
wieder wegkgeht, und ſcheußt den rechten Pfeil alſo ge— 
waltig ihr nach, daß er das Bleiwerk raffet und mit ſelbi— 
gem ganzen Fenſter in ihr Kämmerlein ſtürzet. Hat in dem 
Zeddul ihr Alles erzaͤhlet, item ſie ſölle ihm rathen, wie 
ſie in der dritten Nacht zum beſten von hinnen kämen. Er 
ſelbſten achte vor gut, wenn die liebe Jungfer Mannsklei⸗ 
der anzöge, und wölle er ihr ſolche in der zweiten Nacht 
ſelbſten auf ihr Kämmerlein tragen. Müge ihre Antwort 
wiederumb auf ein Zeddelken ſchreiben, ſolchen ebenmaͤßig 
in den Pfeil thun und ſelbigen aus den Fenſter werfen, 


) Mit dem Boot (Kahn) ſchiffen. 
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wo er ihn ſchon finden würd. So antwurtet ihme nun 
auch Sidonia alſogleich wieder: daß es gut waͤr; wolle ſich 
bereiten, aber die Mannskleider anlangende, müge er fie 
nur in der andern Nacht, doch ſchon umb 10 Uhren auf 
die Biertonne in dem großen Gang legen, aber ſie nicht 
ſelbſten auf ihr Kämmerlein bringen. Was er von ihr 
dächte? Sie ließe ihn nimmermehr zu nachtſchlafender Zeit 
zu ſich kommen, ehe er ihr liebes Gemahl waͤr, und ſollt 
es auch die Nacht vor der Trau ſein. Anlangend aber ihr 
Wegkkommen in der dritten Nacht, ſo wüßte er, daß der 
Schloßvoigt ein alter Eiſenfreſſer wär, ſo immer dieſen 
Flügel des fürſtlichen Hauſes ſchon mit eilf Uhren unter 
feſten Verſchluß brächte und ſie nimmer durchlaſſen würd'. 
Aber ſie hätte ſchon unverſehends gemerket, daß nit weit 
von ihrem Kämmerlein es in dem Fußboden ein Loch für 
die Katzen hätte, jo in den fürſtlichen Wagenſtall nieder 
führte, der Tagk und Nacht unverſchloſſen wär. Solch' 
Loch wäre groß genug, daß ein Menſch durchkriechen 
könnte, wie ihr fürkäme. Darumb möchte ihr gnädiger 


Herr ſich bei dem Loch umb 11 Uhren einfinden. Könnte 


nicht irren, dieweil bei dem Loch ein Immenkorb ſtünd, in 
welchem auch das Lieblingskätzlein ſeiner gnädigen Mama 
Junge gekriegt. Alsdann könnten ſie ja leichtlich durch 
die zweite Schloßpforte, jo immer unsverſchloſſen bliebe, 
gehen, wohin ihnen geliebete. Sölle ſich Alles anſehen, 
und wenn es ihme nit ſo fürkäme, ihr einen andern Pfeil 
ins Fenſter ſchießen. Für allen Dingen müge er aber in 
dieſen Tagen fie nit anſehen und ſich ſtellen, als kenne er 
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ihrer kaumb, damit ſie deſto ſicherer wären. Hierauf 
ſchlüpfet der ſchlaue Zeiſig (der aber ſehr dumm geweſt, 
wie man bald erſehen wird) nachdem er die Antwort wie— 
der in den Pfeil verſchloſſen und ſelbigen ſcheltende aus 
dem Fenſter geworfen, in das Kämmerlein Clarae. Iſt 
annoch ſcheldig, daß der junge Herr ihr das ganze Fenſter 
ausgeſchoſſen, müſſe nichtes anders zu thun haben, denn 
den armen Bahren necken. Sie müſſe nur anhero kom— 
men, umb ſich vor der kalten Luft zu bergen, bis der 
Glaſer wieder die Scheiben eingeſetzet. Als Jene hierauf 
verwundert zur Antwort giebet, was ſolches bedeute und 
ob ſie den jungen Herren nicht mehr lieb habe? ſpricht ſie: 
ei was wills mir helfen, ich habe ihn lieb oder nicht? — 
Würde ſein alle Tage mehr überdrüſſig, wie ſie ihr unter 
vier Augen als ihrer beſten Freundin aufrichtig ſagen müſſe, 
anerwogen er ſo viel um ſie ſeufzelte und ſtöhnete wie ein 
alt Weib in der Kirchenbank; wäre auch ſo vermagert, wie 
eine Backzwetſchke, daß wenig Leckeres mehr an ihme ſei. 
Wollte Gott, er wäre erſtlich wieder ganz geſund, fo wüßte 
fie wohl, daß fie das fürftliche Haus allhier gleich geſegnen 
würde. Aber leiders hätte er ſich ja, ſobald ſie den Rücken 
gewendet, als ob er verſchmachten wölle vor lauter Brunſt, 
jo daß fie immer wieder umbkehren müffe, ſie müge wollen 
oder nicht, und was ſie ſonſten ſchwätzet. 

Thut darauf, als ob ſie weinet und verwünſchet ihr 
glatt Geſicht, ſo ihr ſchon ſo vielen Jammer in ihrem Le— 
ben bereitet. Darüber hat, wie man leicht greifen kann, 
die fromme Clara eine große Freud. Belobet ſie, küſſet 
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fie zc., und faumb iſt Sidonia fort, um den Glaſer anzu— 
treiben, wie ſie ſaget, gehet Vorgenannte zu m. g. F., 
umb ihr Alles zu offenbaren. Aber wehe! die Schalkheit 
der argen Jungfer kommt noch ſelbigen Tags an das Son— 
nenlicht! Denn was geſchieht des Nachmittages? Siehe 
das Nönnlein von Crummyn hat ſich in einem Boot an 
das Waſſerpförtlein ſetzen laſſen und kommt an einem 
Stecken in den Schloßhof gehinket, allwo das Volk, als 
es ihres weißen Rock's mit dem ſchwarzen Scapulier ge— 
wahr wird, ein groß Höhnen mit ihr fürhat, und die 
Buben mit Steinen nach dem Mütterlein ſchmeißen und ſie 
alte katholiſche Here ſchimpfiren. Zum Glück wirds aber 
der alte Schloßvoigt entwahr, bedräuet das Volk, und 
was fie allhie wolle? illa: Müſſe J. F. G. die fürſtliche 
Wittib ſelbſten ſprechen. 

So leitet ſie nun der alte Mann zu m. g. F., allwo 
ſich Clara auch noch befindet, und nachdem ſie ſelbiger zu 
Füßen gefallen und ihre Hand geküſſet, hebet ſie an zu 
verzaͤhlen: daß der junge Herr in dieſer Nacht bei ihr ge— 
weſen, wo ſie die vigilia des heiligen Bernhardus nach 
beſten Kräften gefeiert. Hätte wiederholentlich nach dem 
lutheriſchen Prieſter Namens Neigialink gefraget und mit 
ſelbigem, da er hinzugekommen, umb ſie nach ſeiner Weis 
aus der lieben Kirchen zu vertreiben, ein lang Geſpräch 
im Chor gehalten, fo fie (nemblich das Nönnlein) aber 
nicht verſtanden. Doch die Bettmöhme des Prieſters, fo 
eine ausgeſprungene Nonne wär, hätte ihr heute Morgen 
Alles offenbaret, wenn ſie reinen Mund halten wölle, als 
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nämlich: daß ihr Kerl in der dritten Nacht den jungen 
Fürſten Erneſtum Ludowicum mit einer Jungfer, Namens 
Sidonia von Borken, heimblich zuſammentrauen fölle, wo— 
vor ihm der junge Herr tauſend Gulden, item, wenn er 
zum Regiment käm, ein beſſer Pfründen zuzuſagen gelobet, 
ſo daß ſie in Zukunft wie eine Aebtiſſin auszufahren verhoffe, 
da der junge Herr auch von etzlichen ſchoͤnen Roſſen aus 
ſeinem Marsſtall ausgeſchmiſſen. 

Solche Sag hätte die Bettmöhme gethan, und diewei⸗ 
len ſie (verſtehe das Nönnlein) von jehero ein gut Pom⸗ 
merſch Herze gehabt, obwohlen leider Gotts die lieben 
Fürſten von dem Chriſtenthumb gewichen, haͤtte ihr Ge⸗ 
wiſſen ſie getrieben, ſich in ein Boot zu ſetzen, fo alt und 
ſchwach ſie bereits auch wär, um der gnädigen Fürſtin 
ſolches zu hinterbringen. Verlangete weiter nichtes vor 
ihre Müh, als daß m. g. F. ſie bis an ihr Ende in dem 
Klofter wohnen ließe und für den Unglimpf des martini⸗ 
ſchen Prieſters, item des gemeinen Pöfels ſchützete, fo fie 
auch allhier auf dem Schloßhofe wie tolle Hunde angefal— 
len, bis es der Schloßvoigt abgekehret. Für allen Din- 
gen aber bäte ſie fußfälligſt, daß m. g. F. ihr einen chriſt⸗ 
lichen Prieſter aus dem Grypswolde beſorgete, umb ihr 
noch einmal die heiligen Sacramenten zu geben und ſie 
zum Sterben zu beſchicken. — Nu kann man leichtlich 
auguriren, daß m. g. F. für Erſtaunen keine Antwort fin⸗ 
den kann, item Clara nit, ſo ein Mal über das ander 
Mal ihre Hände zuſammenſchläget. Meine g. F. läuft 
weinende in ihrem Kämmerlein uf und nieder, bis ſie letz— 
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lich ſich niederfeget und ein Brieflein an den alten Ulricum 
ſchreibet, daß er alſogleich kommen ſölle, auch flugs mit 
dieſem Brief den fürſtlichen Stallmeiſter Johannes Appell— 
mann nacher Spantikow ſendet. 
Hierzwiſchen wimmert aber das Nönnlein aufs neu, 
ob m. g. F. ihr einen Prieſter ſchicken wölle? Aber m. g. 
F. wegert es ihr; denn in dem Punkt der reinen Lahr iſt 
ſie ſehr ſtrenge geweſt. Wölle ihr gerne alles zu Gefallen 
thun und ihr geben, was ſie verlange, nur mit denen 
Gräueln des Pabesthums ſölle ſie ſie verſchonen, und wie 
ſehr das alte Mütterlein auch bittet und ihr die Füße aber- 
malen umklammert, wimmernde: um Gottes willen einen 
Prieſter, umb Gottes willen einen Prieſter! die gute und 
fromme Fürſtin machet ſich ſtark und läſſet das alte Würm— 
lein, ſo nit aufhören will zu jammern, letzlich durch die 
Clara wieder in den Schloßhof niederführen, wo ſie aber 
für großem Schmerz an einem Brunnen ſtehen bleibt, als— 
bald ein Crucifire aus ihrem Buſen zeucht, es küſſet, die 
Augen gen Himmel kehret, rufende: kommeſtu endlich? — 
und darauf todt auf das Steinpflaſter niederfället, zum 
großen Entſetzen alles Volkes, welches ſich bald in hellen 
Haufen umb das Laich ſammblet und ſchreiet, der Teufel 
A hätte ſie lebendig geholet. Aber m. g. F., fo von dem 
Rumor auch niederköͤmmt, item Sidonia und der junge 
Herr, welche ſich aber beede ſtellen, als kenneten ſie ſich 
kaumb, will mit nichten, daß der Scharfrichter das Laich 
fortkarren ſoll, wie der Pöfel begehret, der nunmehro 
auch ſchon aus der Stadt herzurennet, ſondern giebt Be— 
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fehlig, daß die Crummynſchen Bootsleute ſie wieder ein— 
laden und alldorten bei ihren anderen Schweſtern zur Er— 
den beſtatten ſollen. 

Inzwiſchen läßt ſie ſich aber von dem andern Handel 
ſo wenig etwas gegen ihren unartigen Sohn, als gegen die 
Sidonia vermerken, ſondern als Letztgenannter ſie fraget, 
was das Nönnlein gewollet, giebet ſie mit kalter Stimmen 
zur Antwort: das alte Nönnlein hätte einen papiſtiſchen 
Pfaffen von ihr verlanget, womit der junge Herr ſich auch 
zufrieden giebt, angeſehen er dem Nönnlein ja auch Nichtes 
offenbaret und ſie den Pfaffen auch von ihm begehret; denn 
m. g. F. beſchleußt auf den Rath Clarae, bis zur Ankunft 
des alten Großhofmeiſters ſich fein ſtill und geruhlich zu 
verhalten, wie ſehr auch das arme Herz in ihrem Buſen 
ſchreiet. Und hat alſo gethan. 


—— 
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Caput 17. 


Von dem Rath Ulrtet, item wie Clara von Dewitz dem 
Spot auf die Ferſen kömmt. 


N. ſoll man wiſſen, daß der getreuliche Ritter Ulri= 

cus ſchon umb den Seiger eilf deſſelbigen Abends mit 
Johannes Appelmann von Spanticow heimbgekehret iſt. 
Wiſchet ſich nur ſeinen Schweiß und den Staub ab, worauf 
er gleich bei m. g. F. vorſpricht, wo auch Clara und noch 
eine andere getreue Jungfer ſich befindet, ſo aber alle ſitzen 
und weinen, item, der Prieſter Dr. Gerſchowius iſt auch 
dorten geweſt. Als m. g. F. den alten Mann eintreten 
ſiehet, hebet fie noch lauter an zu lamentiren: ach wie es 
ihr erginge! hätte nimmer gegläubet, daß ihr Trauring, 
jo Dr. Martinus auf die Erde fallen laſſen, durch des Teu- 
fels Tück und des gerechten Gottes Zulaſſung ihr ſo viel 
Herzeleid bereiten würd! — Und als der Ritter hierauf 
erſchrocken fräget: was fürgefallen? ſpricht ſie: ſie könne 
für ihre Thränen nit zu Worte kommen, und müge Dr. 
Gerſchowius ihme Alles offenbaren. 

So erzählet nun der Dr., wie das ganze Ding gewach— 
ſen geweſt, ſowohl von des Nönnleins Offenbarunge als 
von der Heuchelei Sidoniae gegen Clara von Dewitz, wor⸗ 
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auf der Alte ſich in den Kopf kratzet und m. g. F. zur 
Antwort giebet: ſehet Ihr wohl, hab' ich E. F. G. nit 
gerathen den jungen Herren in Gottes Namen ſterben zu 
laſſen, dieweil es beſſer, das Leben verlieren, denn Ehre 
und Seligkeit? Denn wäre er geſtorben, ſo hätte unſer 
Herr Gott ſeinen annoch unbefleckten Leib am jüngſten 
Tage wohl zu Gnaden angenommen; aber jetzo ſorg ich, 
wächſt er taglich in der Bosheit, wie ein junger Wolf. 

M. g. F. Wäre nu vorbei und nit mehr zu ändern, 
hoffe es bei Gott zu verantworten, was ſie aus eitel müt- 
terlicher Lieb und Barmherzigkeit gethan. Müge nun rathen, 
was ſie beginnen wollten, damit ihr verblendet Kind die 
Vettel nicht kriegte. Dr. Gerſchowius vermeine: man ſölle 
ſie Beede ſonderlich“) an die 14 Tage einſperren und wa⸗ 
cker faſten laſſen. So wölle er denn zu einem Jeglichen 
des Tages ein paar Mal hingehen und ſehen, ob ſie ſich zu 
Gott bekehreten. 

Hierauf giebet der alte Ulrieus lächelnde zur Antwort: 
vermeinet Ihr, daß Sidonia den Catechismus doch noch er= 
lernen wird? Nimmermehr, und den jungen Herrn anlan— 
gend, ſo iſt er ein Muffhandſchen, wie ich aufrichtig ſagen 
muß, und gewinnet es immer mehr das Anſehen, daß er 
ein Weiberknecht bleiben wird ſein Lebelang. Wird Euch 
viel verſprechen, aber Nichtes halten. O wehe daß der 
Sohn des ſtarken Philippi alſo verderbt iſt! 

Und als m. g. F. heftiger weinet, und daß ihr junger 
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Herr doch bishero ein gehorſamber, wohlerzogener und in 
denen ſchönen Künſten erfahrener, item von Natur gütiger 
und milder Sohn ſei, repliciret der Andere: könne ihnen 
Alles nit helfen. Mit denen guten Herzen wär's, wie mit 
einem guten Schiff. Tauge das Steuer nicht, ginge das 
beſte Schiff zu Grunde. Wer ſich ſchon als Junggeſelle 
alſo zu verſtellen wüßte, daß er abſcheiden wölle, wenn ſeine 
Vettel nit vor ſeinem Bette ſäß, von deme hätte die Welt 
und das Vaterland wenig zu gewärtigen. Ach, daß er doch 
zu dem Begräbniß des jungen Herren kommen wäre, er 
wölle heute noch 100 fl. darumb an die Armen geben 
haben! 

M. g. F. Verſtellet hätte ſich ihr junger Herre ſicher— 
lich nit, davon zeige ſeine ganze Leibesgelegenheit. Die 
Vettel hätte Alles durch höͤlliſche Künſte ausgerichtet. 

lle. Das könne er noch immer nicht recht glauben, 
wölle es aber glauben m. g. F. zu Gefallen. 

M. g. F. So ſölle er doch rathen, was jetzunder zu 
thun wäre, wenn ihm der Rath Gerſchowii nicht gefiel? 

Ille. Nichtes anders, denn ſich geruhlich verhalten bis 
in die dritte Nacht. Wolle dann heimblich das Schloß und 
den Strom von der fürftlichen Soldateska beſetzen laſſen, 
und wenn die ſaubern Brautleut kämen, fie ſelbſten in Em⸗ 
pfang nehmen. Alsdann müſſe man den jungen Herren 
einſperren, die Sidonia aber öffentlich beſchimpfen und auf 
immer zum Teufel jagen. 

M. g. F: So hätten ſie wieder das alte Lied mit dem 
jungen Herren zu beſtehen; denn ehe Sidonia ging, würd 
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ſie ihm ſchon was gebrauchen, daß ſeine Schwachheit wie— 
der käm. Würde fie nun zugleich für allem Volk beſchim⸗ 
pfet, ſo könnte der Handel immer ſchlimmer werden und 
ihr ganzes fürſtliches Haus dadurch vor der Welt in Deſpeet 
gerathen. 

Hier iſt der alte Ritter alſo ſcheldig worden, daß er 
gefluchet: da müßten drei ſieben tauſend Teufel dreinſchla⸗ 
gen. Warumb m. g. F. ihn wie einen Narren hatte kom⸗ 
men laſſen, wenn ſie feinen Rath nicht annehmen wölle? 
denn angeſehen Sidonia, ſo hätte ſie ihr fürſtliches Haus 
ſchon genugſam in Deſpekt gebracht, daß ſie erſtlich wäre 
wegkgejaget und nach 3 Tagen wiedergehohlet worden. 
Darüber judieire allbereits ganz Pommerland, und der 
alte Bork ihr Vater ſäume auch nicht, m. g. F. überall 
ſchlecht zu machen und fürzugeben: das böſe Gewiſſen hätte 
ſie gezwungen, ſein Fräulein, wie der hochmüthige Schalk 
ſeine Jungfer nenne, wiederkommen zu laſſen, umb ſich mit 
ihr auszuſöhnen. Sperrete man dahero, wie Dr. Gerſcho⸗ 
wius fürgeſchlagen, die Jungfer ein und jagte ſie nachge— 
hends doch wieder wegk, was ſicherlich geſchehen würd, ſo 
würde das böfe Geſchrei erſtlich recht anheben; denn Nice 
mand würd m. g. F. glauben, was ſie auch erzahlete, be⸗ 
ſondern Alles der Sidonia, zumalen allhier in der Haupt⸗ 
ſtadt, wo ſelbige einen jo großen Anhang hatte, wie m. g. 
F. ſelbſten erfahren. Hergegen, wenn ſie im Anweſen der 
fürſtlichen Soldateska und andrer Diener, die er ſchon ver⸗ 
ſtecken wölle, bei Nacht und Nebel öffentlich aufgegriffen 
würd, geſtalt ſie ohne Fürwiſſen des fürſtlichen Hauſes den 
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jungen Herren dahin gebracht, ſich heimblich mit ihr trauen 
zu laſſen, wär es ein gar ander Ding; dann könne er der 
Jungfer, wie er willens ſei, durch den Scharfrichter den 
Staupenſchlag geben und ſie in ſelbiger Nacht noch über 
die Grenze bringen laſſen, und Fürnehm wie Geringe 
würde die Straf nit zu hart finden, ſondern m. g. F. recht 
geben. 

Alſo wäre die edle Wittib Philippi primi für aller 
Welt gerechtfertiget, welches ſonſt nimmer geſchäh, und bei 
dem jungen Herren würde man den Unverftand feiner Ju— a 
gend in die Schuhe ſchieben und das Ding bald vergeſſen, 
Würde ſelbiger dann abermalen krank, was er aber nit 
gläube, ſo könnte und würde der junge Herr dennoch nicht 
mehr nach der Jungfer zu ſchreien ſich unterſtehen, angeſe— 
hen er es ſelbſten für unmüglich achten würde, daß ein 
Weibsbild, ſo der Henker geſtäupet, jemalen wieder an den 
Hof kommen, oder gar ſein Ehegemahl werden könne. 
Darumb ſölle m. g. F. ſich ſtark machen. Es wäre ein bös 
Gewächſe an dem Pommerſchen Fürſtenſtamm aufgebrochen, 
und wenn man es nicht bald ausſchnitte, möchte es den 
ganzen Stamm verderben. 

Als ſolches der Großhofmeiſter herfürgebracht, dünket 
es letzlich m. g. F. das Beſte, worauf Alle, da es ſchon 
ſpät worden, m. g. F. valedieiren, umb ihr Lager zu ſuchen, 
bis auf Clara, ſo noch eine Zeitlang umb ſie geblieben. 

Was geſchieht aber, als ſie ebenermaßen ſich beurlaubt 
um ihr Zimmerlein zu ſuchen? Hieraus lerne Männiglich, 
daß unſer Herr Gott, wenn er was Rechtes ausrichten will, 
12 
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faft immer ein klein unſcheinbar Ding fürſchiebt, aus dem 
das große Ding wächſet, wie aus der Eichel die große Eich 
und aus dem Senfkörnlein der Baum, unter dem die Vö— 
gel des Himmels wohnen, was auch ein Jeglicher aus ſich 
ſelbſten abnehmen kann, der auf die wunderlichen Schickun⸗ 
gen Gottes in ſeinem Leben geachtet. — 

Siehe! der Jungfer iſt ihr Schuhband offen gangen, 
als ſie über den großen Gang in ihr Kaͤmmerlein zu wal 
len gedenket, und dieweil ſie ſich bereits darauf getreten 
und beſorget, auf den Boden zu fallen, ſetzet ſie den Fuß 
auf eine Biertonnen, jo allda an den Wänden nicht weit 
von dem Zimmer Sidoniae gelegen. Alsbald aber kreucht 
der Spöck durch das Katzenloch mit halbem Leibe und ſchauet 
ſich ringsumb. Da er ihr aber wohl entwahr wird, kreuchts 
flugs wieder zurück, und ſie höret es unten plumpen, als 
ob ein Ding dorten zu Boden fiel. So entſetzet fie ſich 
zwar mächtiglich, kömmt aber nachgehends auf ihrem Lager 
auf die Gedanken: daß der Drachenritter nimmermehr ein 
Spöck fein könne, anerwogen er geplumpet. Betet zu un= 
ſerm Herr Gott, ihr hinter dieſen Handel zu helfen, und 
da ſie nicht entſchlafen kann, ſtehet ſie ſchon im erſten 
Schummern auf, umb zu unterſuchen, ob es beim Kämmer— 
lein Sidoniae ein Loch im Boden hätte. Ja! findet ſelbi— 
ges Loch alſogleich und als ſie durchſchauet, geht's unten 
auf eine hohe Gutſchen zu in den fürſtlichen Wagenſtall. 
Darumb auguriret ſie, daß der junge Herr den Spöck 
mache, umb zur Sidoniam zu kommen, obwohl ihr auch 
wieder beigeht, daß der Spöck ja bereits ſein Handwerk 
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getrieben, als der junge Herr krank geweſt. Umb nu hin— 
ter die Wahrheit zu kommen, nimmt ſie am nächſten Abend 
buchene Aſche, gehet in den Wagenſtall, ſuchet ſich dorten 
die Gutſchen aus, über welcher das Loch im Boden ſich be— 
findet, und ſtreuet die Aſche rund umher. Zu Abend bei 
zehn Schlägen aber, als die fürſtliche Burg, wo ſich das 
Frauenzimmer befindet, kaum unter Verſchluß gebracht, 
faſſet ſie ſich ein Herze, nimmt einen ſchwarzen Mantel umb 
ihre Schultern und kreucht in dem langen Gang hinter 
eine große Biertonnen, welche ſie ſich zuvor auserſehen, 
und von wannen ſie das Loch, wie die Thür zu Sidonias 
Stuben gewahr werden kann. Hat kaumb ein Stündlein 
geſeſſen, als der junge Herr ankömmt, aber nicht durch das 
Loch. Träget etwas und klopfet leiß an die Thür Sido— 
nige, worauf ſelbige alsbald herfürtritt und ſie Beede ein 
langes Mürmeln haben. Er brächte ihr anjetzo das 
Mannszeug, hätte ſich das Loch allbereits angeſehen, und 
könnten fie trefflich von dorten niederkommen und entwi- 
ſchen, wohin ihnen geliebete. Dieſe Gedanken hätte ihr 
ein guter Engel eingegeben, herzet ſie, küſſet fie. 

Illa. Was das Nönnlein gewollt, ob ſelbige ſie auch 
wohl verrathen? 

llie. Mit nichten; wüßte ja keine syllabam von ihrem 
Handel, und wäre fie blos kommen, umb einen papiſtiſchen 
Pfaffen, warumb ſie ihne ſchon gebeten, von feiner gnaͤdi— 
gen Mama zu überkommen. Herzet ſie abermalen, ach 
wenn er doch erſtlich dieſe und die andere Nacht hinter ſich 
hätte! Sölle ihn ein wenig mit auf ihr Kämmerlein neh— 
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men. Antwortet die Vettel: was der junge Herr von ihr 
dachte, daß ſie ihn als eine Jungfer zu nachtſchlafender Zeit 
mit in ihr Kämmerlein nehmen ſölle? Nein, umb kein 
Ding in der Welt; müge ſich Zeit laſſen, bis ſie ſein lieb 
Gemahl waͤr. Reißet ſich los und verſchwindet darauf mit 
dem Zeug in ihrem Kaͤmmerlein, worauf der junge Herr 
auch ſeufzelnd und ſtöhnend wieder ſeiner Straßen geht. 

So auguriret nu Clara leichtlich, daß der junge Herre 
nimmer der Spöck ſein könne, inmaßen er nicht durch das 
Loch gekrochen, auch keinen Helm und Harniſch, beſondern 
ſein eigen Zeug getragen. Dieweil ſie aber gehöret, daß 
Sidonia mit dem Loch ſo guten Beſcheid gewußt, beſchleußt 
ſie, die Nacht daran zu ſetzen und zu erwarten, ob der 
Spöck ſich wieder ſehen ließ und was er fürnähme. Und 
ſiehe! um 12 Uhren höret ſie es in der Tiefen poltern, 
worauf ein Helm aus dem Loch herfürwächſt und darauf 
der ganze Spöck nachfolget, ſich umbſchauet, und da er Nie: 
mands entwahr wird, dreimal ganz leiß an das Zimmer 
Sidoniae pochet, worauf ſie ſelbigem Spöck aufmacht, ihn 
einläßt und drinnen, wie deutlich zu hören geweſt, das 
Riegel vorſchiebet. 

Die fromme und keuſche Jungfer denket, ſie ſoll über 
dieſen Handel in Unmacht fallen: denn fie ſiehet nun Elär- 
lich ein, daß Sidonia wie die ganze Welt, alſo auch den 
jungen Herrn betrogen, und der Spock, den fie zu ſich 
laͤſſet, Fleiſch und Blut haben müſſe, wie ein ander Manns⸗ 
bild. Veſchleußt, ſich ſtille zu verhalten und zu warten, 
bis er zurückekehrete, was aber erſtlich gegen Morgen ge— 
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ſchieht, wo er ſeine Höllenfahrt auf dieſelbe Weiß einrich— 
tet. Als es nun halbwege Tagk worden, nimmt ſie zum 
Ueberfluß noch einen Kehrbeſen unter ihrem Schurzfleck 
und ſteiget nieder in den Wagenſtall, wo ſie in der buche— 
nen Aſchen auch große Fußſtapfe gewahr wird, die nimmer 
der junge Herr mit ſeinen kleinen Füßleins hätte treten 
mügen, ſo ſie aber gleich wieder mit der Aſchen fortfeget, 
umb allen Verdacht zu hintertreiben. Geht darauf in ihr 
Kämmerlein zurücke, ſendet ihre Folgemagd aufs Land, 
umb ihrer los zu werden, und als ſie bald darauf höret, 
daß ihr herzlieber Bräutigam Marcus Borken, ehe er auf 
die fürſtliche Canzelei gehet, einen großen Schrammen nach 
ſeiner Weiß auf dem Boden reißt, öffnet fie ihr immer: 
lein, zeucht ihn herein und offenbaret ihme, was in dieſer 
Nacht Erſchröckliches fürgefallen und ſie entwahr worden. 

So ſchläget der rechtſchaſſene Junker nu auch feine bee— 
den Hände zuſammen, konnen aber nicht einig werden, ob 
ſie das böſe Dingk gleich m. g. F. ſagen wöllen oder nicht. 
Sein Bräutlein vermeinet, der Handel würde m. g. F. 
gleich ſteifen Troſt geben, anerwogen ihr herzlieber Sohn, 
wenn er ihn in Erfahrung zöge, ſicherlich zu Verſtande 
kommen und die Vettel fahren laſſen müßte; wogegen der 
Junker meinet: daß m. g. F. ihren Zorn gegen die Sido— 
nia auslaſſen und Alles wieder verderben könnt. 

Illa. Es kame ihr fo für, daß er auch jetzunder noch 
ſein alt Geſchlecht in der Metzen ſchonen wölle? 

Hic. Nimmermehr, und wenn ſie ſeine Schweſter 
wär, ſölle ſie daran. Solches wäre er m. g. F., dem 
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hochlöblichen Hauſe Pommern, ja dem ganzen Vaterlande 
ſchuldig. Ob aber ſeine liebe Jungfer nicht vermuthe: 
wer der Spöck wohl fein könne? Ma: nein, hätte ſich die 
ganze Nacht den Kopf darumb vergeblich zerbrochen. 
Hierzwiſchen hören fie den alten Großhofmeiſter, der 
zu m. g. F. gehen will, auf dem großen Gang huſten und 
kommen überein, ſelbigen herbeizurufen und ſeines Rathes 
ſich zu erkundigen. Ei, das iſt Waſſers auf der Mühlen 
des alten treuen Ritters geweſt! Lachet für Freuden in 
die Höhe. Das Ding wäre ihm beinahe ſo lieb als die 
Begräbniß des jungen Herren. Nein, ſöllten weder 
m. g. F. noch Etwelchem ein einzig Wörtlein ſagen. 
Wenn der liebe Spöck doch blos in dieſer Nacht wieder- 
käm, er wölle ihm wie der Vettel was Rechtſchaffenes ge= 
brauchen, woran ſie ihr Lebelang gedenken ſöllten. Gehet 
darauf ſinnende in dem Kämmerlein Clarae auf und nieder 
und beſchleußt letzlich, dieſen Abend binnen 10 und 11 
Schlägen dem jungen Herrn zu offenbaren, welche Metze 
er zu einer Herzoginne von Pommern zu machen gedenke, 
alsdann gewaffnet, mit ihme (verſtehe Marcum) und dem 
jungen Herren ſelbſten, der ſolches, wie leicht zu erachten 
nicht würde glauben wöllen, in den Gutſchenkaſten zu ſtei⸗ 
gen und dorten den Spöck abzuwarten. Nach einiger Zeit 
wöllten ſie ſelbigem nachſteigen und mit einer Blendlater— 
nen in das Zimmer der Sidonia eindringen. Und damit 
fie Zeugen hätten, wölle er alle Junkern, item alles 
Schreibervolk im andern Flügel des Schloſſes auf ſeine 
Stuben beſtellen, ſie alldort warten laſſen, und wenn der 
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Spock durch wär, ſölle er, (verſtehe den Marcum) hier— 
zwiſchen heimblich aus der Gutſchen kriechen und das Ge— 
ſinde auf den großen Gang beſtellen. Würde dem Schloß— 
voigt zuvorn die Schlüſſel abnehmen und fie ihme über- 
geben, damit kein Aufenthalt müglich jei- Gebeut Beeden 
hierauf, fein ſtille und geruhlich zu ſein, und will zu mei— 
ner gnädigen Frauen gehen. 

So giebet aber Marcus Borken zur Antwurt: wenn 
nun aber der Spöck in dieſer Nacht nicht käm, was Sr. 
Geſtrengen alsdann zu thun gedächte? Denn in der näch— 
ſten Nacht ſollte ſchon die Trau fein, und wenn S. G. 
alsdann auch den jungen Herrn und ſeine boͤſe Muhme 
aufgreifen ließe, hätte das durchläuchtige Haus zu Pom⸗ 
mern nur einen halben Sieg; denn der junge Herr würde 
den böſen Handel mit dem Spöck nit gläuben wöllen, Si⸗ 
donia aber Himmel und Erde beſchwören: ſolches Alles 
wäre bloß ausgedacht, umb fie in ihr Elend zu ftürzen. 
Dieſe wahrhaftige Sag gehet dem Ritter ungerne bei, kra— 
get ſich abermalen hinter feine Ohren, gehet in dem Käm— 
merlein auf und abe, bis er rufet: gelt Marce, nu hab' 
ich's funden! Ihr ſeid ein wackrer Junker, lieber Marce, 
und achte ich, daß Ihr den Unglimpf, ſo Sidonia auf 
Euren alten Adel haͤufet, in Glimpf verkehren und Euch 
auch hinfüro als ein treuer Diener Eurer gnädigen Herr— 
ſchaft erweiſen werdet, ſo daß für aller Welt, was Sido— 
nia von Borken verbrochen, Marcus Borken wieder aus— 
wetzet. 

Darumb: wenn der Spock in dieſer Nacht ſich ſäumet 
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gehet Ihr morgen heimblich gen Crummyn. Bietet dem 
Prieſter ein gut Stück Geld: er ſölle ſich Nichtes merken 
laſſen, beſondern dem jungen Herren ſchreiben, er müſſe 
ſeine Trau noch an die acht Tage und darüber ausſetzen 
anerwogen er, der Prieſter, keine ſicheren Bootsleute frie- 
gen könnte, umb den jungen Herrn und ſein Gemahl über 
das friſche Haff zu bringen. Denn es wäre in der Oſt⸗ 
Clüne Alles mit den Zeſekähnen auf dem Waſſer, umb zu 
fiſchen und käme erſtlich am nächſten Samſtag zurücke, Der 
junge Herre müßte alſo bis dahin ſich in Geduld begeben. 
— Will der Prieſter nicht, ſo bedräuet ihne, daß er von 
Stund an ſölle wegkgejaget werden, dieweil das fürftliche 
Haus ſeine ganze Schalkheit in Erfahrung gezogen. Wird 
dann ſchon ein Einſehn brauchen; ich kenne ihn! Iſt ſol⸗ 
ches ausgerichtet, ſo ſetzen wir uns alle Nacht in die Gut⸗ 
ſchen, bis wir den lieben Spock endlich treffen. Denn 
dieweil er bis dato lange Zeit ſo luſtig geweſt, ſorge ich, 
daß er auch in Zukunft nicht feiern wird. 

Solches verſpricht der rechtſchaffene Marcus, und geht 
nunmehr der Großhofmeiſter ſeiner Straßen. 
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Caput 18. 


Wie die erſchröckliche Unzucht Sidonige offenbar und fie 
auf ewig vom fürſtlichen Hoflager in Wolgaftverjaget wird. 


Men iſt der dritte Tagk erſchienen, und hat 

der Großhofmeiſter alles Geſinde auf der fürſtli⸗ 
chen Canzelei in Bereitſchaft gehalten, und daß ſie dort 
warten ſöllten, bis er ſie rufen ließ, auch Niemand bei 
ſeinem Zorne von dannen gehn. Item hat er m. g. F. 
gebeten: ſie wölle die Nacht ſelbſten wachen und nicht vor 
12 Uhren in ihr Bette niederkriechen. Könne ja Clara 
von Dewitz umb ſich behalten und das ſchöne Stammbuch 
ihres lieben Ehegemahls beſehen“), oder was ihr ſonſten 
zu thun geliebete; umb ſich den Schlaf zu hintertreiben. 
Und als ſie ſpricht: Warumb dieſes denn? giebet er zur 
Antwurt: weil m. g. F. in dieſer Nacht vielleicht noch 
einen fürnehmen Beſuch abfahren ſah. Und will ſie, wie 
leichtlich zu auguriren, annoch ein Mehres wiſſen, aber 


) Die Fürften beſaßen damals die ſchoͤnſten Stammbücher, 
worein die ausgezeichneteſten Künſtler der Zeit ſaubere Bilder ge— 
liefert hatten. Muͤchler über Stammbücher in der Eurynome von 
1807. Octoberheft. 
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der alte treue Greiſe ſpricht: er hätte ſein Verſprechen ge— 
than, es nit zu ſagen, wurde es ja bald erleben. So 
gläubet ſie denn, er habe ſich ſelbſten gemeinet. 

Als nu der Schloßvoigt bei zehen Schlägen das fürſt— 
liche Frauenhaus verſchleußt, fordert er ihm die Schlüſſel 
ab, ſchiebet ſie in ſeine Taſchen, bedräuet ihn auch kein 
Wort davon zu ſagen, angeſehen er ein fein hübſch Mägd- 
lein dieſe Nacht heimblich beſuchen wolle, und bittet hier— 
auf m. g. H. Erneſtum Ludowicum, mit ihme auf die 
Rumpelkammer zu kommen, umb ihn zu ſprechen. h 

So thut m. g. H. ihme feinen Willen, und ſteigen 
Veede im Tunklen empor, worauf der alte Ulricus aber 
ein Blendlatern unter ſeinem Mantel herfürzeucht und da— 
mit den Schein auf einen alten Harniſch gleiten läßet. Ob 
er dieſen Harniſch wohl kenne? 

Ach ja, es wäre der Harniſch ſeines vielgeliebten 
Vatern Philippſens. 

Ille. Recht alſo, ob er denn ebenmäßig auch noch die 
Vermahnunge kenne, ſo der brave Vater, welcher dieſen 
Harniſch getragen, ihm und feinen Brüdern auf dem Tod⸗ 
tenbette gegeben? 

Hic. O ja, denke noch oftermalermalen daran, aber, 
was dieſer Sermon bedeuten ſölle? a 

Ille. Würde es gleich erfahren. Ob er dem braven 
Fürſten, ſo dieſen Harniſch getragen, auch nit die rechte 
Hand darauf gegeben, daß er ſeinen Unterthanen immer— 
dar ein gut Exempel geben wölle? 
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Hie. Wiſſe nicht, was dieſes Alles bedeute. Ob er 
denn ſeinen Unterthanen bereits ein ſchlecht Exempel fürs 
gehalten? 

Ile. Wäre auf dem beſten Wege; denn er wölle ſich 
heimblich mit einer unebenbürtigen Jungfer trauen laſſen. 

(Hier iſt der junge Herr ſo blaß, wie ein Laich worden). 

Sölle es einmal läugnen, wenn er könne, daß er ſei— 
nen Vater im Sarge, bei deſſen Laich er verſprochen, von 
der Sidonia zu laſſen, zu geſchweigen, was er ihme dem 
Großhofmeiſter gelobet, nunmehro auf ewig zu ſchanden, 
ſeine herzliebſte Mutter auch in den Sarg zu bringen und 
für allem Volk ſich zu einem Bruder Liederlich zu machen 
entſchloſſen ſei, angeſehen er ſich morgen Nacht in Crum— 
myn heimblich mit der Sidonia wölle trauen laſſen. 

lic. Ob die verdammte katholiſche Nonne ihn doch 
verrathen? Er ſähe wohl, er wäre von Verräthern umb— 
ſtellet. Aber, wenn er die Jungfer auch jetzo nicht kriegte, 
wölle er ſie doch freien, ſobald er das Regiment überkom— 
men, anſonſt er nimmer ein ander Weibsbild ehelichte und 
ein Hageſtolz bliebe fein Lebelang. Sie wäre von fuͤr— 
nehmerem und älterem Adel, denn manches fürſtliche Fräu— 
lein, und kein Teufel ſölle ſie ihme nehmen. 

Ille. Aber ob der junge Herr ſie auch nicht fahren 
ließ, wenn er ihm dieſe Nacht noch zeigete, daß Sidonia 
mit nichten mehr eine ehrſame Jungfer, beſondern eine 
Metze und ſchandbare H.., ſei? — Hier iſt der junge 
Herr alſo ergrimmet, daß er mit ſchäumenden Lefzen ſei— 
nen Pook gezogen und auf den alten Greiſen eingedrungen. 
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Selbiger iſt aber hinter den Harniſch Philippi geſprungen 
und hat geruhlich zur Antwurt geben: Erneſte, willtu 
mich todt ſtechen, daß ich Dir ſo treu bin, ſo ſtich mich 
todt durch die Bruſtringe Deines Vaters allhier. 

Als nun der junge Herr verzufzet, hat er weiters ge— 
ſprochen: höre mich erſtlich an, eh Du ein Werk thuſt, ſo 
Dich in Ewigkeit gereuet. Ich mag es Dir nicht verden- 
fen, daß Du alſo ſchnaubeſt; denn ich bin auch jung ge- 
weſt und hätte es gemachet, wie Du, jo Jemand ſich unter⸗ 
wunden, meine herzliebſte Braut eine H... zu ſchelten. 
Höre mich alſo erſtlich an, ehender Du ein bös Werk vol⸗ 
lenführeſt. Hierauf tritt der alte Ritter wieder hinter 
dem Harniſch herfür, der auf einer Stangen in Mitten der 
Rumpelkammer mit der Sturmhauben darüber geſtanden, 
an der Schulter ein Knebelſpieß“) gelehnet, und erzaͤhlet 
ihm geruhlich alles, was fürgefallen, item wie Clara zuerſt 
den Braten gerochen. Auch würde der alte Schloßvoigt 
ihne bald verſpüret haben. Denn ob der junge Herr noch 
an den Junker gedenke, der ſich mit dem Drachenhelm letz— 
lich umb der Sidonia willen im Strom verſäufet und an- 
jetzo im Schloß ſpöcke? 

So iſt hierzwiſchen der junge Herr bald ſo roth wie 
ein Scharlach und bald jo blaß wie ein Lailad)**) worden, 
iſt auf einen alten Helm niedergeglitten und hat Nichtes 
zur Antwurt geben, denn Seufzen und Stöhnen. 


) Jagdſpieß. ) Betttuch. 
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Hat Jener darumb abermalen gefraget: ob m. g. H. 
annoch des närriſchen Junkern gedenke, und wie der Har— 
niſch und Helm deſſelbigen Junkers, in welchem auch ſein 
Vater bereits von den Zigehnern erſchlagen und folgends 
Vater und Sohn ihr Leben eingebüßt hätten, wiederumb 
dem Leichnahm abgezogen und hieſelbſt auf die Rumpel— 
kammer in ſeiner und des jungen Herren Gegenwärtigkeit 
aufgeſtellet ſei? — 

lie. Was er gläube; es wäre ja noch nit gar zu 
lange her, umb Solches zu vergeſſen? — 

Ille. So ſölle er einmal ſelbſten das Latern nehmen 
und hinleuchten, ob er annoch in der Ecken wär, wo ſie 
ihn bingeftellet! So nimmt der junge Herr zitternd das 
Latern: ach nein, iſt nit mehr allhie! leuchtet auch weiter 
in der ganzen Rumpelkammer umher; kann ſein aber nit 
entwahr werden. — Thut einen ſchweren Fluch. — Hier 
auf fähret der alte Ulrieus fort: ſehet Ihr wohl, gnädiger 
Herr, daß der Spöck Fleiſch und Blut haben muß, wie 
Ihr und ich. Als er ſein Handwerk begunnen, ſagt der 
alte Schloßvoigt, wäre an jeglichem Morgen Helm und 
Harniſch wieder auf der Rumpelkammer geweſt, aber ſeit 
8 Tagen nicht mehr alſo. Denn der Spock iſt nunmehro 
wohl ſchon dreuſt worden und hat gegläubet: Niemand 
achte jetzunder mehr auf den Handel. Aber der Schloß 
voigt iſt alle Morgen hingegangen und hat ſich fürgenom— 
men ihm einmal ſelbſten aufzupaſſen, angeſehen ein Spock 
doch keinen eiſernen Harniſch mitnehmen kann, wie er mit 
Recht vermeinet, aber ſein Weib hat es ihm bis dahin 
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verwegert. Nun kommet mit in die Gutſchen, von der ich 
Euch geſaget. Marcus Borken ſoll auch mit eintreten, 
bis der Spöck über uns durch das Katzenloch kreucht. Als— 
dann wollen wir ihm nachfolgen und das böſe Geſchwür 
aufſchneiden. Zuvorab müſſet Ihr mir aber Eure Hand 
geben, daß Ihr geruhlich in der Gutſchen ſitzet, was Ihr 
auch hoͤret, und nicht aus blindem Eifer den ganzen Han— 
del verderbet. Auch müſſet Ihr Euch hüthen zu ſeufzeln 
oder zu huſten je und je. Hierauf giebt der junge Herr 
ihm ſeine Hand und verſpricht Alles zu halten und geruh— 
lich zu ſitzen, obwohl es ihm ſein Leben koſten würd, wie 
er ſicherlich glaube; denn Niemand konne mehr verkangen, 
dies böſe Ding zu ergründen, denn er ſelbſten. So ſtei— 
gen ſie nunmehro wiederumb in den Schloßhof nieder; der 
alte Ulrieus thut das Latern unter feinen langen Mantel, 
und ſie gelangen leiſam längs den Wänden ſchleichende bei 
der Pferdeſchwemmen an, wohin Marcus Borke beſtellet 
worden. Darauf ſchleichen ſie Einer nach dem Andern in 
den Wagenſtall und ſteigen fürſichtiglich in die Gutſchen. 
Und es iſt hohe Zeit geweſt. Denn der Spöck, ſo 
ohne Zweifel wohl um die Hochzeit gewußt und darumb 
auf das Letzt fein noch recht hat pflegen wöllen, iſt ſchon 
kommen, als ſie kaumb einer Viertelſtunden lang im 
Gutſchkaſten geſeſſen. Als der junge Herre ihn tappen 
höret, will er einen großen Seufzer herfürſtoßen, aber der 
alte treue Ritter umbfänget mit einer Hand ſeinen Leib 
und hält ihm mit der anderen ſeinen Mund zu. Hier⸗ 
zwiſchen kömmt der Spöck an den Wagen und will auf das 
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Hinterrad ſteigen, umb emporzuklimmen. Gleitet aber 
(was fürwahr ein böſes Omen geweft) hernieder, dero— 
wegen er halblaut einen Fluch herfürſtößt, und umb ſich 
beſſer ufzuſchwingen, greifet er mit einer Hand alſo in 
den Gutſchenkaſten, daß er die Baarthaar des alten treuen 
Ritters mitgreift, dieweil er dicht an das Tafelwerk ſeinen 
Kopf gedrücket hält. Selbiger, wie ſehr ihme auch das 
Herz geſchlagen, ſitzet aber ſtill wie ein Götzenbild und 
hält den Athem an, damit er dem Spök nicht warm auf 
die Hand fahre und das ganze Ding verrathe. 

Darumb merket ſelbiger auch Nichtes, ſondern poltert 
bald über ihren Kopf, und hören ſie, wie er durch das 
Katzenloch ſich ſcheuert, und gleich darauf eine Thür leiſam 
knarret. 

Aber jetzunder will der junge Herr mit keiner Gewalt 
ſich mehr halten laſſen. Er müſſe und müſſe dem Spök 
ſogleich nach, und wenn es ſein Leben koſten ſöllte! — 
Hierauf mürmelt der alte Ulricus ihm in die Ohren: nun 
fähe er abermalen, daß der junge Herr kein Mann von 
Treu und Glauben ſei, und Pommerland in Wahrheit 
wenig von ihm zu hoffen hab. — Iſt Alles umbſonſt: er 
müſſe und müſſe nach oben, und ſpringt aus der Gutſchen. 
Aber der Ritter ihme nach, drücket nur erſtlich Marco die 

Schlüſſel in die Hand, welcher Beſcheid weiß und ſich alſo— 
gleich aus dem Wagenſtall ſchleichet, alsdann greifet er 
den jungen Herrn, welcher ſchon auf dem Gutſchenwerk 
ſteht, an den Arm, zeucht ihn wiederumb nieder und bläfet 
n: ein: wenn er doch nicht wölle ein Einſehn brauchen 

Meinhold V. 
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und wie ein Hirſch auf der Brunſt ſich gebahren; ſo ſölle 
er ihn alten Mann hinauf ſteigen laſſen und ihm mit ſei⸗ 
nem Blendlatern leuchten. Was der junge Herr ſich letzlich 
gefallen läſſet und das Latern ihm fürhält. So klimmet 
nu der alte Greis mit vieler Müh über den Bock auf den 
Gutſchenkaſten, auf welchem zu oberſt eine Kugel ſtehet, 
ſteigt auf die Kugel und will durch das Loch. Aber ſein 
Wanſt will nicht dem Haupte nachfolgen, dieweilen er zu 
dick geweſt, drehet aber das Haupt lange Zeit oben umb- 
her und höret es auch im Kämmerlein Sidoniae deutlich 
mürmeln. Zeucht darumb den Kopf wieder zurücke, aber 
nicht ehender, als er es auf dem Schloßhof gehen höret 
und vermuthet, daß es Marcus mit dem Geſinde ſei. Hie— 
zwiſchen hat der junge Herr ſich aber auch ſchon auf die 
Gutſchen geſchwungen und trecket ihme am Zeuge, und als 
der alte Greiſe auch nur den Kopf aus dem Loche zeucht, 
will er ſeinen Kopf hineinſtoßen. Kann aber, Gott ſei 
gedankt! für Schwäche auch nicht durch das Loch. Folget 
alſo doch dem Großhofmeiſter, welcher ihme einbläſet, nie⸗ 
derzuklimmen und durch das fürſtliche Frauenhaus empor⸗ 
zuſteigen. Gehen alſo Beede wieder aus dem Stall, und 
iſt Marcus alldorten jetzt begriffen dem Geſinde aufzus 
ſchließen. 

So vermahnet nu der alte Großhofmeiſter männiglich, 
teinen Lauk verſpüren zu laſſen, beſondern auf den Zehen 
ihm nachzuſchleichen für das Zimmer Sidoniae, allwo ſie 
etwas Leckeres ſchauen würden. Alldorten ſöllten 8 ſtarke 
Kerls herfürtreten, ſich leiſam mit der Schulter an die 
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Thüre lehnen und wenn er Nu! rief, dieſelbige mit aller 
Gewalt aufſprengen. — Hierauf ſchleicht man weiter; 
Niemand wird ihr entwahr, denn der alte Schloßvoigt, 
welcher mit ſeiner Frauen aus einem Ofenloch kreucht, die— 
weil ſie fuͤrwitzig geweſt, welch fein und hübſch Mägdlein 
der alte Großhofmeiſter beſuchen würd, wie er geſaget. 
Denn umb mehr Zeugen zu haben und den Kerl ſicherlich 
wacker zu halten (dieweil er ihn und ſein fürwitzig Weib 
wohl gekennet) hat er dieſen Finten gebrauchet, der ihme 
auch wohl geglücket. Den jungen Herren muͤſſen aber 
zween Junkern leiten, alſo ſchwach iſt er von ſeinem Gram 
worden, wobei er gezittert wie ein Eſpenblatt. Summa; 
als man nun beim Zimmer Sidoniae ſchleichende anlanget, 
zeucht der alte Großhofmeiſter ſein Blendlatern wieder 
herfür, winket denen Geſellen, welche ſich leiſam mit der 
Schulter an die Thüre lehnen, und als er: Nu! ſchreiet, 
ſtürzet die Thür mit Schloße, Hespen und Riegel mit lau— 
tem Rumor alſogleich mitten in das Zimmer hinein, wor⸗ 
auf er flugs füran mit dem Latern über die Thür ſchreitet 
und die Andern folgen. 

Hei, wie ſpringen nu Sidonia und der Spök vom 
Lager mit lautem Geſchrei und nacket wie die Säu mit 
lautem Schnarchen und Schnauben aus dem Denn zu fah— 
ren pflegen, wenn ein Menſch unverſehends in den Sau— 
ſtall tritt. Leuchtet aber Ulrieus zuerſt nach dem Spök, 
und als er — wer hätt' es glauben ſollen — Johannes 
Appellmann gewahr wird, ſchläget er ihm aufs Maul und 
ſchreiet: ei, du gemeiner, nichtswürdiger Pferdejunge, 
18 * 
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ſchändeſt eine Jungfer vom fürnehmſten Adel im ganzen 
Pommerland? Wachte, ich werde dir was gebrauchen! 
Haſt du an dem Schiffersweib und der Schuſterstochter 
noch nicht genug? wachte, Meiſter Hanſen ſoll dir dieſe 
Nacht noch den Kützel vertreiben! 

Hierzwiſchen iſt aber der junge Herre auch ſchon ein— 
getreten, und als er der Sidonia entwahr wird, welche 
im Hemde und baarfuß daſtehet, zittert und ihre ſchönen 
gehlen Haar ſich aus Schaam über das Angeſicht gezogen, 
ſo daß ſie ihre Knie berühren, ſchreiet er zweimal ſo laut 
und bitter, als wenn ihme ein Dolch das Herz durchſtoßen: 
Sidonia, Sidonia! und fället darauf in Unmacht. Und 
ſchreiet jetzunder Alles durcheinander, dieweil man für dem 
Bett der Metzen den Helm und Panzer des Spöks gewahr 
wird und männiglich nun auf einmal beigeht, wer der 
Spök geweſt, ſo das fürſtliche Haus in Angſt geſetzet. 
Hergegen Andere mit lautem Lamentiren den jungen Fürs 
ſten, der ſteif als ein Laich geweſt, aus dem Zimmer tra= 
gen wöllen. Wird alſo der alte Großhofmeiſter wieder 
ſcheldig, gebeut den jungen Herrn auf der Erden liegen 
zu laſſen, als welchen dieſe Metze ſo bethöret, daß er ſich 
morgen in der Nacht mit ihr hätte wöllen heimblich in 
Crummyn vertrauen laſſen; greift darauf die Sidoniam 
bei der Hand und ſpricht: ſehet hier alle Welt die durch— 
läuchtige und hochgeborne Fraue, Sidonia, des heiligen 
römiſchen Reiches Herzoginne zu Pommern, der Caſſuben 
und Wenden, Fürſtinne zu Rügen, Gräfinne zu Gützkow, 
unſere hochgeborene und gnädige Fraue, wie ſie mit einem 
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Stallbuben, einem Schneidersſohn und einem verſchrienen 
H. . jäger das fürſtliche Pommerſche Haus mehren will. 
O daß ich toll werden möchte von dieſem Schimpf. Schänd- 
liche Metze, habe ich dich längſtens nicht alſo mit Recht 
beniemet? Wachte, ich will dir ein Wappen aufdrucken 
laſſen, woran du ewig gedenkeſt. 

Inwährendem kommt nu auch m. g. F. mit der Clara, 
item mit etlichen andern Edeljungfern angeloffen von we— 
gen dem Rumor, item viele von den fürſtlichen Folge 
mägden zum Theil auch nacket und im bloßen Hemde. So 
lamentiret m. g, F. und ringet die Hände, als ſie den 
jungen Herren wie todt auf dem Boden liegen ſiehet, und 
wer ihr liebes Kind umbgebracht, wer ihren herzliebſten 
Sohn getödtet? 

Bittet hierauf der Großhofmeiſter, ſich geruhlich zu 
verhalten. Der junge Herre wär nicht todt, ſondern, jo 
Gott wolle, würde er von dieſem Handel erſt wieder recht 
das Leben gewinnen und zu Verſtande kommen. Erzaͤhlet 
auch, wie Clara von Dewitz und Markus Borken hinter 
die Unzucht Sidoniae mit dem leidigen Spök gekommen, 
daß er aber m. g. F. aus gutem Fürſatz ehender Nichtes 
geſaget x. ꝛc. 

Mittlerweil, als er ſolches verzaͤhlet und m. g. F. die 
Sidoniam zu unterſchiedlichen Malen anſpeiet, hat man 
dem jungen Herren Waſſer über ſeinen Kopf gegoſſen, 
kömmt alſo wieder bei ſich und ſchreiet ſogleich abereins : 
Sidonia, iſt es müglich? nein Sidonia, es iſt nicht müg⸗ 
lich? — 
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i So hat die Vettel ſich hierzwiſchen beſunnen und gie— 
bet dreuſt zur Antwort: nein, gnädiger Herre, es iſt auch 
nicht müglich! Dieſer ſchandbare Spök iſt die Nacht in 
mein Kämmerlein gedrungen, und da ich ihn nicht anhören 

wollte, hat er mit mir gerungen. Was ſollte ich thun? 
Schreien konnte ich nicht, dieweil mich hier Alles verfolget 
und Niemand an meine Unſchuld gegläubet hätte, wenn 
er den ſchandbaren Spök bei mir getroffen. Darumb blieb 
ich ſtille und ſetzte mein ganz Vermögen an, mit ihme zu 
ringen und ihne zu verjagen; aber er ward mein mächtig 
und hatte mich eben auf mein Bette niedergeworfen, als 
Ihr, Dank ſei ewig dafür dem allmächtigen Gotte geſaget! 
die Thüre aufriſſet und mein Magdthum wie meine Ehre 

| geſchützet. Hierauf giebet aber der Spök zur Antwort: 

Was? willtu mir alle Schuld in die Schuhe ſchieben, haſtu 

nicht allbereits mir die Hand gedrucket, als du von dem 

Dammhirſchen gefallen, item dich mir auf der Rumpel⸗ 

1 kammer ganz ergeben, item, auf der Jagd in der Haiden, 

als unſer gnädiger Herr Barnim der ältere hier war? 

So ſchreiet nun Sidonia: nein, nein, er wäre ein 

1 ſchändlicher Lügner, es wäre Alles nit war, er wäre ein 

Schandbube ꝛc., worauf er zur Antwort giebet: ſchimpfe 

nur rechtſchaffen, aber haſtu das Ding mit dem Spök nicht 

ſelbſten ausgedacht, item mir immer Zeddelken des Tags 
geſchrieben, wann ich dich die Nacht beſuchen ſöllte, und 
ſolche durch das Katzenloch uf den Gutſchenkaſten geworfen, 
allwo ich ſie mir des Tages abholte? Beſinne dich, ob du 
annoch nicht in letzter Nacht, wo ich mit dem Großhofmei⸗ 


die Kloſterhexe. 279 


ſter von Spantikow kam und müde war von allem Reuten, 
ſo daß ich ſicherlich nicht gekommen wär, mir durch deine 
Folgemagd ein Zeddelken in einer Pferdedecken, ſo ich dir 
für deine Katze gelehnet, geſchicket haſt, mit der Bitt: 
daß ich doch je und je die Nacht nicht von dir fortbleiben 
müge? (O Lieber, wer gedenket allhie nicht verwundert, 
daß es dieſelbe Nacht geweſt, in welcher Clara das Schuh— 
band losgegangen, und der allmächtige Gott alſo das ganze 
fürſtliche Haus durch ein ſo elend Ding als ein Schuhband 
für der Schande gerettet; denn wäre der Spök die eine 
Nacht wegkgeblieben oder Clara nicht von dem Schuhband 
dieſe Nacht aufgehalten, ſo waͤre Sidonia ſicherlich eine 
Herzoginne von Pommern geworden). Aber das iſt es, 
was die Schrift ſaget: Jedermanns Gänge kommen vom 
Herrn, welcher Menſch verſtehet ſeinen Weg? (Sprüche 
Salom. 20, 24.) 

Als ſolches Sidonia höret, und wie ſie ihme immer 
Zeddelken geſchrieben, kreiſchet ſie laut in die Höhe und 
fähret ihm gleich einer wilden Katzen mit allen zehn Nä— 
geln in die Haare, ſchreiende: Du leugſt Verräther, es 
iſt nit wahr, es iſt nit wahr! . 

Und greift der Großhofmeiſter ſchon aus, umb ihre 
langen Haar zu faſſen und das ſaubere Pärlein von ein— 
ander zu reißen, als Meiſter Hanſen, der Angſtmann, den 
er heimblich ſchon beſtellet, in ſeinem rothen Mantel mit 
ſechs Geſellen zur Thüren hereintritt. Da zeucht er gleich 
wieder ſeine Hand zurücke und ſpricht: gut, daß Ihr kom— 
met, Meiſter, ſperret dies garſtige Paar, ſo in erſchröck— 
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licher Unzucht ergriffen worden, die Nacht auf dem Baſtein⸗ 
thor in zween ſonderliche Löcher, und morgen frühe um 
den Seiger zehn, gebet ihnen auf dem Pferdemarkt den 
Staupenſchlag und das Brandmal, worauf Ihr ſie über 
die Grenze unſerer guten Stadt Wolgaſt bringen und dor⸗ 
ten laufen laſſen müget. 

Als Sidonia Solches höret, läßt fie ihren Buhlen 
fahren und tummelt unmaͤchtig an ihr Bette zuruck. Bes 
ſinnet ſich aber alsbald und rufet: was unterfanget Ihr 
Euch? Eine fürnehme Jungfer, die ſo unſchüldig iſt, wie 
das Kindlein in der Wiegen, wöllet Ihr von dem Scharf⸗ 
richter ſtäupen laſſen? O ich arme Jungfer, wo iſt allhier 
ein Chriſtenmenſch, der ſich mein erbarmet! Gnädiger 
junger Herr, wenn ſie alle mich für ſchüldig erkennen, Ihr 
müget es nicht, nein, es iſt unmüglich, Ihr könnet es nit! 

Hierüber giebet der junge Herr, wie ein Espenlaub 
für und für fliegende zur Antwort: Ach Sidonia, wenn 
du mir nicht ſelbſten gerathen, durch das Katzenloch mit 
dir zu entweichen, (ſo daß ich gläubete, ein guter Engel 
hätte dir dieſes in den Sinn gegeben,) möcht ich glauben, 
du wäreſt unſchüldig, nun glaube ich es nicht. Doch ſei 
getroſt: der Scharfrichter ſoll dich nimmermehr ſtäupen; 
denn ich achte, du biſt ſchon geſtäupet genug. Wendet ſich 
alſo an den Großhofmeiſter: es hatte ihn abermalen ſein 
Zorn wegkgeriſſen. Aber er würde nimmermehr bewilli— 
gen, daß dieſe fürnehme Jungfer, ſo er hätte zu einer 
Herzoginne von Pommern machen wollen, in die Gewalt 
des Henkers verfiele; den Appellmann aber anlangende, 
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dieſen verwogenen Schalk, der wie Judas ſein Brod aß 
und ihn mit Füßen träte; ſo müge er ihn ſtäupen und 
brandmarken laſſen, ſoviel ihm geliebe. Wollte ſelbſten 
noch mithelfen, dieſen verdammten Lotterbuben zu ſtrafen ꝛc. 


Aber der alte Ulricus will auch Sidoniam geſtäupet 
haben, item m. g. F. will fie auch geftäupet haben. Ihr 
lieber Sohn, von welchem der barmherzige Gott ein ſo 
groß Unglück wunderlich abgekehret, müge doch bedenken, 
daß ſelbige von Stund an Nichtes, denn Unglück und 
Bosheit angerichtet, ſobald fie ihr fürftliches Haus betre- 
ten. Wäre ſchüldig ſeines Siechthums, item des Todes 
der beiden Junkern im Waſſer, item, daß Joachim Budde 
wäre enthäuptet worden, zu geſchweigen, daß ſie ihr alles 
andere Geſinde auch toll gemacht, item ihren lieben Caſimir 
die Höslein von einander geſchoben und ihn geklatſchet, wie 
fie nachgehends wohl in Erfahrung gezogen. Nein, wegk 
mit der Metzen, ſie hat es tauſend und aber tauſendmal 
verwirket! Nunmehr ſchreiet auch der alte Ulricus: wegk 
mit der Metzen und ihrem Buhlknecht! 


So will es der junge Herr wehren, ſpringet herfür, 
fället aber wiederumb in Unmacht, und als meine gnädige 
Frau nach Waſſer rufet, fället ihr Clara von Dewitz, den 
Scharfrichter mit der Hand abwehrende zu Füßen und hebet 
an inbrünſtig zu bitten: J. F. G. wöllen ſich der armen 
Perſon erbarmen laſſen. Ob es müglich, daß eine Jung 
fer mehr geſtraft werden konne, denn fie geſtrafet worden? 
J. F. G. mildthätiges Herze ſölle ſich aufthun und an das 


B . 
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Wort der Schrift gedenken: die Rache iſt mein, ich will 
vergelten “). 

Hierzwiſchen ſiehet m. g. F. den alten Ulrieum an, 
ohne ein Wort zu ſagen, und als ers verſtehet und zur 
Antwort giebet: nein, was ihn anlangete, käme die Vet— 
tel nimmer ohne Meiſter Hanſen davon, ſpricht ſie mildig— 
lich: aber umb dieſer lieben Jungfer willen gedenke ich, 
wir laſſen ſie laufen. Denn bedenket, Ulrice, wenn ſelbige 
nicht geweſt, ſo die Schalkheit offenbaret, wäre die Vettel 
meine Schnur worden und mein fürſtlich Haus geſchändet 
auf immerdar. 

Nu tritt auch Marcus Bork herfür und hebet an zu 
bitten, ſein alt Geſchlecht in der Sidonia zu verſchonen. 
Er hätte bis dato als ein getreulicher Lehnsträger des 
fürſtlichen Hauſes Nichtes verſäumet, umb die Schandthat, 
jo ſeine Muhme heimblich verübet, an das Tageslicht zu 
bringen, obwohl es ihme faſt ſchwer das Herz durchſtochen, 
daß alſo gegen ſein eigen Fleiſch und Blut zu kämpfen das 
Gewiſſen ihn gezwungen. 

Hierauf wird der alte Großhofmeiſter wieder ſcheldig. 
Da müßten drei ſieben tauſend Teufel dreinſchlagen, daß 
die Vettel immer durchkäm. Dann ſollt ſie aber dieſe 
Nacht noch auf ewig aus der fürſtlichen Burg gebracht wer- 
den. Wohin ſie wölle, ſie ſölle ſagen, wohin er ſie ſölle 
abführen laſſen? 

Und als ſie heulende zur Antwort giebet: gen Stettin, 


) 5 Moſe 32, 33. 
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zu unſerm gnädigen Herren Barnim den älteren, ob dieſer 
vielleicht ſich ihrer Unſchuld erbarmen möchte, lachet er 
höhniſch auf und verſetzet: ja er wird ſich ſicherlich dein 
erbarmen, wie der anderen Metzen hinter St. Marien! Ich 
werde dem Gutſcher aber ein Schreiben an ihn, wie an 
deinen Vater mitgeben, vielleicht erbarmet ſich der am be- 
ſten dein und treibet dich mit der Hetzpeitſchen gen Stra— 
mehl zurück. Aber du ſollt in derſelben Gutſchen abge— 
führet werden, über welche dein Buhlknecht durch das 
Katzenloch geklettert iſt, und Meiſter Hanſen geleitet dich 
und ſitzet vorne auf dem Gutſchenbock. Dein Buhle her⸗ 
gegen kömmt mir nimmer von dannen, bis Meiſter Hanſen 
ihm den Kützel vertrieben, was aber bis zu ſeiner Heim— 
kehr verbleiben kann. 

Als ſolches Appelmann höret, fället er dem Großhof— 
meiſter zu Füſſen, bittet, wenn Sr. Geſtrengen dem einen 
Part die Schuld vergeben, möchte ſie auch dem andern 
Part vergeben werden. Seine Geſtrengen müge bedenken, 
daß er in großer Gefahr ſeines Lebens letzlich gen Span— 
ticow abgeritten und nimmer geruhet, umb die Prophezeih 
des leidigen Lappen zu hintertreiben. Daß es aber den— 
noch nicht geſchehen, wäre nit ſeine Schuld. Seine Ge— 
ſtrengen hätte ihm dazumalen das Verſprechen geben: er 
wölle es ihme nit vergeſſen. So mahne er ihn nunmehr 
an ſein ritterlich Wort, und daß er ihme einen Klepper 
aus dem fürſtlichen Marsſtall verehren wölle, umb in die 
weite Welt zu reuten. Seine ſchwere Sünd wäre ihm leid, 
und er wölle mit Gottes Hülfe ſich beſſern. 
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Als dieſes der Großhofmeiſter höret, und daß ihme 
ſeine ſchwere Sünde leid ſei (denn der Schalk hat ſeinen 
Mann wohl ergründet gehabt) erbarmet er ſich auch deſſel— 
bigen Knechtes und ſpricht: ſo laufe meinetwegen auch von 
dannen, ſo es anders m. g. F. will, und beſſere dein ſünd— 
lich Leben. 

Meine g. F., ſo dem jungen Herren Waſſer auf den 
Schlaf leget, hat Nichtes dawider, vermeinet aber (ſicher— 
lich umb dem jungen Herren auf ewig das Handwerk mit 
der Sidonia zu legen) ſie wöllte erſtlich Dr. Gerſchowium 
rufen laſſen, um dieſes ſchandbare Brautvolk wieder ehrlich 
zu machen und ſie alſogleich zuſammenzutrauen. 

Dagegen ſetzet ſich aber Johannes Appelmann: nein, 
nimmermehr! wölle die Vettel nicht zu einem Weibe, ſo 
ſich ihme aufgetrungen und aufgeſeilet, wie ein gemein 
Weibsbild zu thun gewohnt. Und ob er ſich beſſern könne, 
wie er verſprochen, wenn ihme eine ſolche Metze, die nicht 
Gott noch Menſchen ſcheue, an ſeinem Halſe hing? Für 
ſolcher Red' kreiſchet Sidonia laut in die Höhe: und wer 
ihm verlogenen und verfluchten Stallknecht geſaget, daß ſie 
ihn wölle, die ſie eine ſchloß- und burggeſeſſene Jungfer 
wär? Will ihm abermalen in die Haare; aber ihr Vetter 
Mareus faſſet ſie von hinten umb den Leib und träget ſie 
mit Gewalt aus der Stuben in das Kämmerlein Clarae. 

Und treibet ſolcher Schimpf m. g. F. die Thränen in 
die Augen, ſo daß ſie zu ihrem Sohne ſpricht, der ſich wie— 
derumb in etwas ermuntert: haſtu gehöret, Erneſte? die— 
ſer Stallknecht ſchämet ſich eine Metze zur Frau zu nehmen, 
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jo Du zu einer Herzoginne haft machen wollen. O weh! 
ich arme Mutter, aber es iſt mir ja Alles bei meiner Trau 
fürgebildet ze. 

Summa: das Ende von dieſem garſtigen Liedlein iſt 
geweſt: daß Sidonia, wie beſchloſſen, noch in derſelbigen 
Nacht und in derſelbigen Gutſchen abgetransportiret iſt, 
über welche der Spöck alle Nacht zu ihr emporgeſtiegen, 
und hat der Gutſcher geloben müſſen, alle Briefe, ſo ihm 
der Großhofmeiſter übergeben, und unter welchen es auch 
einen an den Bürgermeiſter Appelmann in Stargardt ges 
habt, alſogleich durch Meiſter Hanſen ſelbſt von Stettin zu 
überſchicken. Item hat Johannes Appelman auf einem 
frieſiſchen Klepper, den der Großhofmeiſter ihme noch auf 
fein Bitten verehret, ſich auch in derſelbigen Nacht ver— 
ritten; der junge Herr aber iſt wiederumb alſo ſchwach für 
Gram und Schmerz worden, daß alle medici vom Gryps⸗ 
wolde und Wolgaſt ſich abermalen umb fein Lager ver⸗ 
ſamblet. 

Und dieſes iſt das Ende der Sidonia Borken am fürſt⸗ 
lichen Hofe zu Wolgaſt geweſt. Doch hat man, wie der 
alte Küſſow erzählet, dazumalen viel über ihre große Thor⸗ 
heit judiziret, und daß ſie ſich letzlich noch mit einem ge— 
meinen Geſellen eingelaſſen. Aber ich achte: es iſt auch 
hier das alte Sprüchlein wahr worden: der Apfel fällt 
nicht weit vom Stamm, wie das Schaaf, alſo das Lamm. 

Denn hätte ihr Vater ſie zur Gottesfurcht anſtatt zur 
Rachſucht, Pracht und Hochmuth erzogen, item die jungen 
Herren, bei denen ſie das Küſſen gewohnt worden, von ihr 
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abgekehret; jo möchte Sidonia ein gut und züchtig Weib 
geblieben fein ihr Lebelang. Aber ſolch lüderlich Fürbild 
ihres Vaters, item die ſchandbaren Bucher, jo er vor fie 
gekaufet, haben ihr den Kützel wohl alſo gemehret, daß ſie 
ihr Magdthumb auf die Länge ſo wenig hat halten können 
als der Baum wurmbſtichig Obſt. Darumb hat ſie ſich 
dem dreuſten Schalk ergeben; denn bei ſolchen Metzen 
heißt es immer: je dreiſter je feiſter“), je liederlicher je 
unwiderlicher. Daß ſie aber den kranken und ſchwachen 
jungen Herren abgeſtoßen, iſt auch darumb nit zu verwun⸗ 
dern, weil fie wohl befürchtet: er konne ihr nachgehends 
es fürhalten und ein Mißtrauen in fie gegen andere Maͤn⸗ 
ner ſetzen. 


Summa: mein g. H. Bogislaus XIV., wie Männig⸗ 
lich, der das hochberühmte Pommerſche Haus in Ehren 
hält, wird dem barmherzigen Gott danken, daß er dieſen 
Schimpf von ſelbigem ſo wunderlich abgekehret. 

Von dem Schuhband habe ich ſchon geredet, aber merke 
auch noch Dieſes: wenn Sidonia ihren Buhlknecht beredet, 


) Feiſt ſcheint in der Bedeutung von gut zu ſtehen. So 
hatte die Gemahlin Bogislaff des achten von Pommern (T 1415), 
die Herzogin Sophia, einen dieſe Wortbedeutung erlaͤuternden Lieb⸗ 
lingsſpruch, den ſich auch jetzt noch unſere Damen merken können, 
und der darum hier ſtehen mag: 

Nicht beten, gern ſpatzieren gehn, 

Oft im Fenſter und vor'm Spiegel ſtehn, 
Viel geredt und wenig gethan: 

Mein Kind, da iſt nichts Fettes an. 
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anſtatt den Harniſch des Drachenritters anzuziehen, den 
Helm und Harniſch Sr. fürſtlichen Gnaden Philippi primi 
von derſelben Rumpelkammer zu nehmen; ſo hätte m. g. 
F., der Großhofmeiſter, ja die ganze Welt gegläubet, der 
Spöck wäre der Vater des jungen Herren, als welcher ſich 
jo ſchwer betrübe, daß ſelbiger bei feinem Laich geſchwo— 
ren, von der Sidonia zu laſſen und es doch nicht gehalten. 
Hätte derohalben keine Ruh in ſeinem Sargk und ginge 
umbher, umb zu ſpöcken. Und ſo hätte es Niemand für 
großer Ehrfurcht und Entſetzen gewaget, dem befümmerten 
Spöck nachzuſchleichen, weder Clara noch der Schloßvoigt, 
noch ein ander warmes Menſchenkind. Darum ſei noch 
einmal der Name des Herren geprieſen, der Alles jo wun— 
derlich gelenket und auch bei der Sidonia und ihrem Buh⸗ 
len wieder wahr gemachet, was geſchrieben ſtehet: da ſie 
ſich für weiſe hielten, ſeind fie zu Narren worden. Rö— 
mer 1, 21. — 


Schlussbetrachtung | 
des 
Herausgebers 


über 


die deutſche Erziehung. 


Meinhold V. 


IR jetzt ein Wort an Euch, liebe deutſche Väter und 

Mütter. Dieſes Wort ſollte freilich in Bezug auf 
unſere Sidonia urſprünglich nur eurer Töchtererziehung 
gelten, die, wie ihr mir zugeſtehen werdet, ſo manchen 
intereſſanten Vergleichungspunkt auffinden läßt; da es 
aber leider zweifelhaft iſt, ob heut zu Tage die Erziehung 
eurer Söhne oder die eurer Töchter thörichter, grauſamer 
und unmenſchlicher iſt; ſo wollen wir von beiden einige 
gedrängte Worte ſagen. Gott gebe, daß ſie auf ein gutes 
Land fallen und hundertfältige Früchte bringen! 

Ohne Zweifel reißt ihr die Augen über dieſe, dem 
Anſchein nach höchſt thörichte Behauptung auf, aber ich 
nehme ſie nicht zurück, ſondern hoffe Euch den ſchlagenden 
Beweis zu führen, daß ihr eure Söhne durch den 
Geiſt und eure Töchter durch die Sinne frevent— 
lich ermordet und ermorden laſſet. 

So, was nun zuerſt eure Söhne anbelangt, werdet 
ihr mir zugeſtehen, daß die Wiſſenſchaft, oder wie ich lie⸗ 
ber jagen möchte, das Wiſſen, das allgemeine Parade— 
ſchild unſerer Zeit und der hoͤchſte Zweck der deutſchen Er— 
ziehung (denn Moralität und Religion ſind, wie bei der 

19 * 
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Sidonia untergeordnete Momente, und deshalb ſchweige ich 
auch gänzlich darüber) faſt aller Orten geworden iſt, und 
uns nichts thörichter erſcheint, als das weiſe Wort des 
Socrates: ich weiß, daß ich Nichts weiß, oder die demge⸗ 
mäßen Außſprüche der Schrift: Wir find von geſtern her 
und wiſſen Nichts. Hiob 8, 9. und: unſer Wiſſen iſt 
Stückwerk. 1 Corinth. 13, 19. Nein, das Wiſſen Eures 
Sohnes darf nicht Stückwerk bleiben; der Knabe muß all⸗ 
ſeitig gebildet werden, wie es die Fortſchritte unſerer Zeit 
verlangen. 

Da nehmen ihn nun zuerſt die Schulmeiſter in die 
Finger und trichtern ihm alle und jede Schulmeifterweis- 
heit ein, er möge fie jemals gebrauchen können oder nicht. 
Er muß nicht bloß griechiſch, lateiniſch und hebräiſch über— 
ſetzen lernen, nein, er muß es auch ſchreiben, muß die 
wichtige Lehre von den Accenten, die Etymologie der Wör— 
ter, die griechiſche und roͤmiſche Metrik und Gott weiß was 
ſonſt noch Alles lernen. Entſchuldigte er ſich etwa und 
ſagte: ich will kein Schulmeiſter werden, ſondern Theo— 
loge, Juriſt und Mediziner; wozu gebrauche ich denn das 
Alles? ſo iſt die Antwort: das iſt zur allſeitigen Ausbil— 
dung des Geiſtes erforderlich, wie ſie die Bildungshöhe 
unſerer Zeit verlangt. Der arme Junge geht alſo im 
Schweiß ſeines Angeſichtes an ſeine Bücher, um ſich mit 
Seufzen und Stöhnen einzulernen, was er, kaum feinen 
Tyrannen entlaſſen, nie wieder anſieht, da er es nie wie— 
der gebraucht. Noch mehr: der arme Junge hat zu dieſer 
oder jener Wiſſenſchaft nicht die geringſte Anlage z. B. zur 
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Mathematik. Hilft nichts: er ſoll und muß Mathematik 
lernen, und wenn der Kopf platzen ſollte. Seine Klagen 
und Seufzer ſind umſonſt; ſeine Tyrannen laſſen ihm 
keine Ruhe, und lernt er ſie nicht, ſo muß er ſich doch 
quälen, um ſie möglicher Weiſe lernen zu können. 

Iſt dem wirklich alſo, fo frage ich Euch, deutſche Vä- 
ter und Mütter: ob dies Verfahren nicht ganz dem ver— 
abſcheuten Verfahren gleich iſt, wenn ein Pflanzer ſeinen 
Selaven geißelt, der etwa einen Palmbaum erſteigen ſoll, 
aber wegen fteifer Hände immer wieder zurückfallt und 
vergebens ſchreit: erbarmt Euch, ich kann nicht Maſter, 
ich kann nicht Maſter! 

Ja, es iſt nicht blos ebenſo grauſam, ſondern wo 
möglich noch grauſamer, weil es weit grauſamere Folgen 
hat. Denn, dem Sclaven heilt der gegeißelte Buckel wie⸗ 
der, ob aber euren Selaven der gegeißelte Geiſt jemals 
wieder heile und nicht auf das Nachtheiligſte auf den Kör⸗ 
per reagire, iſt in den meiſten Fallen nicht in Zweifel zu 
ziehen“). Nachdem eure Söhne nun auf dieſe Art von 


*) Ebenſo gut, als die Mathematik, könnte man auch allen 
unſern Jungen die Poeſie beizubringen ſuchen. Denn beide wur⸗ 
den bekanntlich von den Alten zu den freien Künſten gerechnet, 
auch wohl deshalb, weil ihre Erlernung unbedenklich von einem 
angebornen Können (daher Kunſt) abhängig it. Will man alſo 
heut zu Tage die weiſen Alten, wie die Natur ſelbſt corrigiren und 
jeden Jungen zu einem Mathematiker machen, ſo verſuche man es 
doch auch, jeden Jungen zu cinem Poeten zu machen. Die Poeſie 
iſt für das Leben jedes Menſchen wichtiger, troſtreicher und groͤß⸗ 
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den Schulmeiſtern zugerichtet ſind, gleichſam als gäbe es 
keinen andern Stand, als den Schulmeiſterſtand, und als 
ſollten ſie ſammt und ſonders heute oder morgen nichts 
mehr und nichts weniger, als wieder Schulmeiſter werden, 
beziehen, ſie ſehr häufig ſchon ſiech am Körper, wie am 
Geiſte, die Univerſität; das Gymnaſium, ein wahres Pas- 
quill auf ſeine Namensbedeutung, hat ſie in der Regel 
nicht im Ringen und Laufen u. ſ. w. wie früher?“), ſon⸗ 
dern nur im Sitzen und Kopfbrechen geübt. Bei Tauſen⸗ 
den iſt ſchon der Grund zur Hypochondrie, dieſer furcht— 
baren Krankheit der Gelehrten gelegt; ſie gehen umher 
mit blaſſem Antlitz und mit erloſchenen Augen, und heim— 


tentheils nützlicher als alle Mathematik, welche die wenigſten pi 
terhin anwenden, und die ihrem Geiſte höchitens eine formale Bil 
dung giebt. Dagegen die Beſchaftigung mit der Poeſie und wenn 
fie keinen andern Nutzen brächte, die Sprache bildet und den mathe⸗ 
matiſchen Knüppeldammſtiyl in den melodiſchen Klangfall des Ge: 
dankens verwandeln lehrt. Welch ein Nutzen für Jedermann, in⸗ 
ſonderheit für den Theologen! 

Lacht man jedoch über den Vorſchlag: alle jungen Leute auf 
den Gymnaſien zu Poeten machen zu wollen; ſo muß man auch 
über das Beſtreben lachen, ſie zu Mathematikern zu machen, wenn 
man nicht beſſer thäte, darüber zu weinen. 

) Doch ſcheint es, daß der edle Lorinſer wenigſtens in fo weit 
mit ſeiner bekannten Schrift durchgedrungen iſt, daß neuerdings 
auf mehreren Gymnaſien wieder Turn-Anſtalten errichtet werden. 
Welchen Menſchenfreund ſollte das nicht freuen und er dieſer wohl: 
thaͤtigen Einrichtung nicht die baldigſte allgemeine Verbreitung 
wünſchen? 
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wohlmeinenden Mann, der ſicher eure Sache zu der ſeini— 
gen machen würde, beſonders beim Hinblick auf Frank— 
reich und England, wo die Jugend nicht für das unfrucht- 
bare Wiſſen, ſondern für das Leben und das Vaterland 
erzogen wird?“). 

Aber die Fortſchritte, ſagt ihr, die bewundernswür⸗ 
digen Fortſchritte, worin Deutſchland ſich vor allen übri— 
gen Ländern auszeichnet! — Freilich; hielte unſer Herr 

- Gott den gleichen Fortſchritt mit dem deutſchen Zeitgeiſte, 
ſo ließe er eure Kinder von Generation zu Generation im— 
mer genialer geboren werden, und dann wäre es allerdings 
eine herrliche Sache um den deutſchen Fortſchritt. Allein 
der alte Herr ſcheint eher ein Feind dieſes Fortſchritts zu 
ſein (wenigſtens wie ihr ihn treibt). Denn nicht blos daß 
er das geiſtige Maaß der Fahigkeiten bei uns wunderweiſen 
Deutſchen in einer Generation, wie in der andern läßt 
(wenn er es läßt), zeichnet er den abgemarterten Gei— 
ſtesſelaven auch oft im 30. Jahre ſchon mit grauem Haar, 
während er den Bauer oft im 70. Jahre noch ſein ſchwar— 
zes tragen läßt, oder ſtraft ihn zu einem warnenden Exem- 
pel für alle Wiſſenstolle mit jener entſetzlichen Krankheit, 
die ich ſchon genannt habe, mit der Hypochondrie, welche 


„) Nur rennet nicht wieder in den Gegenſatz und befehdet 
z. B. die alten Sprachen, wie man das leider ſchon verſucht hat. 
Dieſe können wir nicht entbehren, wenn wir nicht wieder Barbaren 
werden wollen. Denn auf der alten baſirt die ganze moderne Bil⸗ 
dung; fie muß aber für das Leben und nicht für die Schulbank gez 
geben werden, wenn ſie rechter Art ſein und bleiben ſoll. 
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man analog dem Säuferwahnſinn, den Wiſſerwahnſinn 
nennen könnte. — 

Darum iſt und bleibt es wahr, was Luther irgendwo 
ſagt: die Deutſchen ſeind und bleiben Deutſche, das iſt 
Säue und unvernünftige Beſtien. Denn, von einem Ex— 
trem rennen wir immer in's andere: von dem graſſen 
Aberglauben in den graſſen Unglauben, von dem graſſen 
Sclavenſinn in den graſſen Freiheitsſinn, von der graſſen 
Unwiſſenheit in die graſſe Wiſſenheit. — Und das nen— 
nen wir Fortſchritt! — 

Tödtet ihr alſo, deutſche Vaͤter und Mütter, die Freu— 
digkeit, die Ruhe, die Kraft, ja das Leben eurer Söhne 
ſo oft durch den Geiſt, oder vielmehr durch den niedrigſten 
Knecht des Geiſtes, das Gedächtniß, welcher der Allbe— 
herrſcher geworden iſt und deshalb ohne Zweifel auch ſein 
Wiſſen heut zu Tage ſo hoch über den Glauben erhoben 
hat; fo tödtet ihr ebenſo grauſam, wenn noch nicht grau— 
ſamer, eure Töchter durch die Sinne. Laſſet uns bei 
der Wiege anfangen! Nicht wahr, wenn der großen 
Schaar der wenig oder gar nicht Bemittelten unter den 
Gebildeten unſerer Zeit ein Töchterlein geboren wird, fo, 
iſt der erſte Seufzer: wenn ſie nur einſt einen Mann be— 
käme! und dieſer Seufzer wiederholt ſich glühender, je 
öfter ein unglückſeliges Schweſterchen ihr nachfolgt. Ach, 
daß die meiſten Töchter unter Seufzen, ja nicht ſelten un— 
ter Thränen und unter verzweiflungsvollem Aufblick ihrer 
Aeltern die Welt erblicken, und ſich Niemand über ſie 
freut, als etwa die Hebamme, welche das Wickelgeld 


über die deutſche Erziehung. 301 


erhält! Aber allmälig gewöhnen ſich die Aeltern vermöge 
des Inſtinktes an die unwillkommene Laſt! Wahrlich wenn 
Gott dem Menſchen den Inſtinkt der Aelternliebe entzöge, 
den er mit der höher organiſirten Creatur gemein hat, ob— 
gleich er's ſo oft in ſeinem einfältigen Hochmuth nicht wahr 
haben will und das für eine freie Thätigkeit feines Ge— 
müthes hält, was der Zug des allgegenwärtigen und all— 
erhaltenden göttlichen Geiſtes iſt, der noch jetzt allen Ael— 
tern aus dem Geburtstage ihrer Kinder einen Pfingſttag 
macht — wie würde es trotz allen Geſetzen Millionen Kin— 
dern und inſonderheit Millionen armen Töchtern ergehen! 
— allmälig gewöhnen fie ſich, vermöge des Inſtinktes ſage 
ich, an die unwillkommene Laſt. Das Kind iſt einmal da, 
und Alles wäre recht gut: wenn es nur einſt einen Mann 
bekäme. 

Rechtſchaffene Aeltern müſſen alſo bei Zeiten darauf 
bedacht fein. Und das find fie denn auch mit dem redlich— 
ſten Eifer. 

Das Toöͤchterlein liegt noch in der Wiege und kann 
kaum den Aelternnamen lallen, ſo legt man ſchon einen 
kleinen Bräutigam, d. i. eine Puppe ihm in die Arme. 
Hat es kaum laufen gelernt und es kommt Nachbars Carl⸗ 
chen angeſprungen: fo kommt abermals ein kleiner Bräus 
tigam; ſchreit es, ſo bedroht man es und fragt, was der 
kleine Bräutigam dazu ſagen werde? Kommt es bald zum 
Tanzlehrer und hüpft zuerſt mit Karlchen auf dem Kinder— 
ball umher, ſo freuen ſich die glücklichen Aeltern über das 
allerliebſte kleine Paar und klatſchen entzückt in die Hände. — 
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Zu Hauſe wird denn die intereſſante Unterhaltung oft 
in Gegenwart des kleinen lebendigen Dirnleins wiederholt, 
das, je lebendiger, oft je unglücklicher zu werden pflegt. 

Ein fo hoffnungsvolles Kind muß dann natürlich auch 
ſchon Muſik- Unterricht haben, wenn es auch noch nicht 
leſen, ja die Fingerchen noch nicht einen Zoll von einan— 
der ſpreizen kann. Der Vater verſetzt im Nothfall die 
königliche Uniform, und Schuſter und Schneider (denn 
wie könnten Schuſter und Schneider heut zu Tage in der 
univerſalen Bildung zurückbleiben?) Leder und Bügeleiſen, 
um ein Fortepiano, wenn auch nicht zu kaufen, ſo doch 
wenigſtens zu miethen. Hat das Töchterchen auch ſo wenig 
natürliche Anlage zur Muſik, wie das Söhnchen zur Ma⸗ 
thematik; ſchadet nicht, ſie muß klimpern lernen. Hat 
ſie nur irgend eine leidliche Stimme, ſo muß ſie auch zum 
Klimpern fingen und zwar, da es heut zu Tage kaum an- 
dere Arien giebt, wieder etwas vom lieben Bräutigam, 
d. i. Liebesliederchen, welche ſich die Damen noch zu Klop— 
ſtocks Zeiten in den Mund zu nehmen ſchämten. Inzwi⸗ 
ſchen geht das kleine Ding aber auch gehörig in den wifjen- 
ſchaftlichen Unterricht. Denn, Gott bewahre, wie könnten 
die lieben Aeltern bei ihr den wiſſenſchaftlichen Unterricht 
verſäumen laſſen! 

Da lernt ſie denn Sprachen und alles Mögliche, des— 
gleichen die lüſternen H. .. geſchichten der heidniſchen Göt⸗ 
ter, die Mythologie. Für die trübe Leidensgeſchichte des 
chriſtlichen Gottes hat ſie daher in der Regel deſto weniger 
Sinn, und der Vater beſtärkt fie darin, indem er mit der 
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Weisheit eines Otto Bork über den Glauben abſpricht, 
alle die ihn haben, Jeſuiten, Pietiſten ꝛc. benennt und 
laut ſein Geſpötte über die Dummheit der Welt und die 
Schwäche der Regierungen hat, welche das obſeure Treiben 
noch überall duldeten, ja begünftigten. Dagegen ſucht er, 
weit zeitgemäßer jedenfalls, ihr Selbſtgefühl auf eine 
vernünftige Weiſe zu wecken, er möge nun Edelmann wie 
Otto Bork, oder Thorſchreiber, Schuſter und Schneider 
ſein (denn in unſerer gebildeten Zeit kommt es bekanntlich 
nicht mehr auf die Geburt und den Stand, ſondern auf 
die Intelligenz an, die natürlich jeder hat, der feine Zei⸗ 
tung lieſ't und im Wirthshauſe die Religion und die Re- 
gierung Eritifirt.) „Wir Menſchen ſind ja alle 
Brüder, ein Jeder iſt mit uns verwandt x.‘ 
Nebenher werden denn die Nachbarn beklatſcht, Heiraths— 
geſchichten erzählt, oder triumphirend und mit ſtolzer Miene, 
die ſelbſt einem Otto Bork Ehre gemacht hätte, hervorge— 
hoben, wie der gewichtige Vater Dieſen und Jenen g e= 
kriegt hat, oder ihn noch kriegen will, daß er Zeit 
lebens daran gedenken ſoll. 

Inzwiſchen nahet die Zeit der jungfräulichen Entwicke⸗ 
lung bei unſerm Toͤchterlein. Nun iſt fie mit der Confir⸗ 
mation auch der wiſſenſchaftlichen Schule entlaufen, und, 
ganz verſchämte Sinnlichkeit, fühlt ſie zum erſten Male, 
was ein Bräutigam bedeute, von dem ſie ſeit den früheften 
Tagen ihrer Kindheit gehört hat. Die fernere wiſſen— 
ſchaftliche Beſchäftigung könnte fie von dieſem ſüßen Ge— 
danken abführen, darum fort mit ihr! 
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Das Schlachtopfer der Sinne iſt reif, fort mit Allem 
und Jedem, was es vielleicht noch retten könnte, fort mit 
jeder Arbeit des Geiſtes, fort mit jeder Arbeit des Kör— 
pers. — So beginnt denn der moderne Hexenbrand bei 
den meiſten unſerer Töchter aller Orten und Enden, aber 
nicht grauſame Prieſter und Advocaten, ſondern die grau— 
ſamen Aeltern ſelbſt legen die Brandfackel an, weil ſie in 
demſelben blinden Wahn, wie jene ſtehen; nämlich ſie 
thäten ihren Opfern einen Dienſt daran und wollten und 
müßten fie ſelig, d. i. glücklich machen. Der letzte Gro— 
ſchen wird zuſammengeſpaart, und im Nothfall die könig— 
liche Uniform aufs Neue verſetzt, um ein Ballkleid dafür 
anzuſchaffen. Das Töchterlein ſoll und muß durch ihre 
Schönheit und durch ihr Talent reizen, da ſie es nicht 
durch ihr Geld kann. Mit wie ſehnſuchtsvollen Blicken 
verfolgt die Mutter den ſchwebenden Liebling, wie weiß 
ſie jeden Herrn anzulocken, der nur noch einigermaßen 
Gebiß zeigt, welche Unterredungen hält ſie mit ihrer ver— 
ſchämt ſeufzenden Tochter, wie viele Geſellſchaften giebt ſie, 
in welchen das Töchterlein klimpern und Liebesliederchen 
trällern muß, um alle Welt, inſonderheit aber die unver— 
heirathete Maͤnnerwelt zu entzücken. Aber dieſe erſte Brand- 
fackel genügt den grauſamen Aeltern noch lange nicht. Von 
dem Ball und aus dem Geſellſchaftszimmer geht es mit dem 
Töchterlein in das Schauſpiel (oder wie man das heutige 
beſſer nennen könnte, in das Sauſpiel), von dem Schau- 
ſpiel in die Concerte, von den Coneerten in die öffentlichen 

„Garten, in die Muſeen und Gott weiß wohin ſonſt noch. 
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Ueberall ſoll ſich der Bräutigam finden. Aber er findet ſich 
nicht, ſondern nur nackte Männer von Marmor und Stein, 
die ſie aber nicht heirathen kann. Und dennoch könnte 
ja der Bräutigam ſich finden, wie beim Herrn Sohn die 
mathematiſche Anlage. Wie manches arme Mädchen hat 
nicht ſchon die beſte Partie gemacht! Alſo abermals die 
Brandfackel geſchwungen, abermals auf das arme Mädchen 
Sturm gelaufen, und das nicht Wochen und Monden, ſon— 
dern oft Jahre lang. — 

Bei dieſer Alterlichen Grauſamkeit follte man doch we— 
nigſtens meinen, daß man in der Zwiſchenzeit und zu Hauſe 
mit ihr Erbarmen trüge, und ihren Sinnen dort wenig⸗ 
ſtens eine kurze Erholung verſtattete. Aber nein, hier 
wiederholen ſich die Heirathsgeſpräche und die Heirathsge— 
ſchichten, die Heirathsgerichte und die Heirathskleider mehr 
denn jemals, man läßt das arme Opfer niemals verſchnau⸗ 
fen und zu Athem kommen, was vielleicht noch geſchähe, 
wenn man es in der Küche und im Keller beſchäftigte 
(pfui, wozu hat man denn Mägde!) eine Schuſtertochter 
darf ſich heut zu Tage ja nicht mehr die Finger naß machen, 
um ihrem Teint nicht zu ſchaden, ſondern wenn ſie zu Hauſe 
iſt und nicht mit dem Putzen beſchäftigt, lieſ't fie ein ſchmel— 
zendes Romänchen, oder ſitzt und ſtickt einen Morgenſchuh, 
wobei wieder volle Zeit iſt, den ſüßen Bräutigams-Ideen 
nachzuhangen, oder klimpert endlich ein Liebesliedchen aus 
der neueſten Oper. F 

Hierzwiſchen Hört fie dann freilich mitunter Moral- 
Predigten der ernſten Aeltern, als von jungfräulicher Ehre, 
Meinhold V. 20 
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von den ſchrecklichen Folgen eines Falles, von dem Urtheil 
der Welt und dergleichen rührende Raiſonnements an, die 
ganz die Wirkung haben müſſen, als wenn man einen Topf 
kaltes Waſſer auf einen brennenden Scheiterhaufen gießt. 
Denn daß nach ſolchen unermüdlichen und wiederholten 
Feueranlegen der Scheiterhaufen des weiblichen Gefühls 
in vollen Flammen ſtehen müſſe, wird jedem klar ſein, der 
nur einigermaßen die phyſiologiſche Natur des Weibes 
kennt, und ach! in ſo viel helleren Flammen, je leben— 
diger und geiſtreicher das Opfer ift*). Aber die Schaam, 
dieſes bewundernswürdige Schloß des weiblichen Mundes 


*) Die Zeugniſſe der berühmteſten Aerzte von Hippoerates bis 
auf den heutigen Tag ſprechen fich gleichlautend über die phyſiolo— 
giſche Natur des Weibes aus. Ich übergehe ſie an dieſem Orte 
jedoch mit Recht. Doch hoͤre man, was Luther ſagt: Ein Dirne, 
wo nicht die hohe ſeltzame Gnade da iſt, kann ſie eines Mannes 
eben ſo wenig gerathen (entbehren), als eſſen, trinken, ſchlafen 
und andere natürliche Notthurft. Wiederumb alſo auch ein Mann 
kann eines Weibes nicht gerathen. Urſach iſt die: es iſt ebenſo 
tief eingepflanzt der Natur, Kinder zeugen, als eſſen und trinken. 
Und etwas weiter: und nähme wohl eine ſolche ein Hirtenknaben 
zur Ehe in ſolcher Noth, die ſonſt vielleicht kaum einen Grafen 
genommen hätte. Siehe, das wollt der Teufel haben, da er dich 
lehret die Natur daͤmpfen, zwingen, die ungezwungen ſein will. 
Altenb. Ausgabe Thl. II. Fol. 182. vgl. 218, wo es ferner ſehr 
wahr heißt: denn wo nicht ungeheurig Hunger oder ſchwere Arbeit, 
oder die hohe Gnade iſt, da wirds dem Leib zu viel und muß un: 
geſund und ſiech davon (nämlich der geſchlechtlichen Enthaltſamkeit) 
werden. Daher man auch ſiehet, wie ſchwach und ungeſund die 
unfruchtbaren Weiber ſind. 


und — 
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und Herzens macht die arme Jungfrau verſtummen, wie 
ſehr ſie gemartert wird. Sie geht hin und weint lieber 
im Stillen, als daß ſie jpräche, ſelten aber dort zu dem, 
der die Mühſeligen und Beladenen erquicket; denn zu die— 
ſem weinen nur Jeſuiten und Pietiſten, ſagt ihr Vater. 
Ihr Schmerz wächſt, wenn fie ſieht, daß ihre Ge⸗ 
ſpielinnen, die zum Theil jünger und natürlich bei weitem 
weniger liebenswürdig, als ſie ſind, in den heißerſehnten 
Ehehafen einlaufen. Warum muß ſie denn warten? 
Das edle Selbftgefühl, wozu fie ihr zärtlicher Vater ſanft 
ermahnt, erwacht in feiner ganzen Starke, aber weit ent⸗ 
fernt, ihren Schmerz zu unterdrücken, mehrt es ihn und 
erzeugt den Neid, dieſe entſetzlich qualvolle Leidenſchaft 
des menſchlichen Herzens, beſonders in unſerer ſelbſtver— 
götteriſchen Zeit, wie eine Giftblume die andere, anſtatt 
der chriſtliche Glaube, welcher alle Schickſale von Gott 
ableitet und jedes Glück, was uns oder dem Naͤchſten 
wiederfährt, als ein freithätiges Geſchenk feiner Gnade 
betrachten lehrt, die da Macht hat zu thun mit dem ihrigen, 
was ihr gefällt, Matth. 20, 15. das Herz beim Anblick 
fremden Glückes zur Demuth, zur Geduld und Ergebung 
in den göttlichen Willen ſtimmt. — Das edle Selbſtge⸗ 
fühl ihrer Aeltern wird natürlich nicht minder verletzt. 
Sie können nicht begreifen, was die und die voraus hat, 
und wo der einfältige Freier ſeine Augen gehabt haben 
müſſe? Endlich kommen ſie überein, daß es die paar 
Dreier geweſen ſind, welche ihn angezogen haben, und 


nun ergießen ſie ihre Galle über das elende Geld, aber 
20* 
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blos, weil ſie es nicht haben, und ohne einzuſehen, daß 
| es jedem Manne heut zu Tage faſt unmöglich wird, ein 
armes Mädchen zu heirathen, weil die meiſten Mädchen 

nicht mehr für den ernſten Ehe-, ſondern nur fuͤr den 
lachenden Brautſtand allein erzogen werden, und vernünf— 
| tige Männer alſo gerechtes Bedenken tragen müſſen, ſich 
ſolchen koſtſpieligen Zieraffen aufzuladen, der auch in der 
Ehe nichts Anderes mag, als klimpern, ſich putzen und in 
Geſellſchaft gehen, und fie daher lieber en garcon leben 
(leider ſoll es in großen Städten jetzt ſchon der dritte 
Mann), wenn ihnen das Glück einer Geldheirath nicht zu 
Theil wird *). 


— 
* 


) Ich kann nicht umhin, aus meiner Athanaſia (Magdeburg 
bei Heinrichshofen) hier eine Stelle aus der Rede hervorzuheben, | 
welche Satan an Chriſtus hält, und worin er ihm den traurigen 
moraliſchen Zuſtand des modernen deutſchen Weibes ſchildert: 
„Doch denk' ich der Göttinnen gar“), 
| Sträubt ſich dem Teufel ſelbſt das Haar! 
Das iſt nicht werth die liebe Luft, 
Das lebt nur noch von Opferduft, 
Geht nur in's Schauſpiel, in's Concert 
Und lieſ't Romänchen; klimpert, plärrt 
Und grollt und ſchmollt; iſt heute aus, 
| Und morgen iſt es nicht zu Haus, 
Und übermorgen hat's Beſuch, 
Und doch iſt's nicht der Luſt genug. — 
Nun noch auf Reiſen, noch in's Bad, 
Und doch wird's immer noch nicht ſatt, 


) Im Gegenſatz zu den modernen Göttern, den Hegelingen. 
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Aber zurück zu unſerm unglücklichen Opfer! Aus dem 
Neide erzeugt ſich bald die Eiferſucht, dieſer Neid des 
Neides, dieſe entſetzliche Hölle, welche nirgends glühender 
zu brennen ſcheint, als in dem weiblichen Herzen. Denn 
entweder iſt die Arme wirklich geliebt und jchmählich ver⸗ 
laſſen worden, oder ſie hat ſich nur eingebildet, geliebt zu 
ſein, (und welches Mädchen hat das nicht?) in dem einen 
wie in dem andern Falle geſellt ſich zu dem Unglück ihrer 
Sinne ein neues, noch weit entſetzlicheres und qualvolleres 
Unglück der Seele, die Eiferſucht, um ſo qualvoller, je 
größer das edle Selbſtbewußtſein iſt, welches ihre zärtlichen 


Erſt, wenn der Mann gekapert iſt, 

Tritt ein 'ne kurze Galgenfriſt. 

Doch iſt vier Wochen ſie verfreit, 

Iſt ihr der Handel wieder leid. 

Nun ſoll ſie auf die Wirthſchaft ſehn 

Und kann nicht kochen, kann nicht näh'n. 

Es ſteht der Mann und pocht und ſchilt, 

Worauf auch ihr die Galle ſchwillt: 

„Nein, nein, das hätt’ ich nicht gedacht, 

Wie elend, Gott, bin ich gemacht! 

O ungeheur', ich trag's nicht! — nein, 

Wie ſind da andre Maͤnner fein! — 

Au, au, ich arme, arme Frau, 

Ich laß mich ſcheiden, au, au, au!“ 
Haͤtt' ich nicht die Großmutter mein, 

Die langſt mir kocht und mich hält rein, 

Ich möchte wohl ſolch Weibsſtück frein. 

Kömmt Gott durch Hegel zur Raiſon, 

Kaͤm' ſie's auch durch den Teufel ſchon.“ — 
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Aeltern in ihr erweckten. Niemand hat dies entſetzliche 
Leiden nach meinem Dafürhalten ſchon im hohen Alter— 
thum tiefer und beſſer charakteriſirt, als der heilige Vifchof 
und Märtyrer Cyprian. Er hat eine eigene Abhandlung 
darüber geſchrieben de zelo et tivore, aus der ich mich 
unmöglich enthalten kann, wenigſtens folgende Worte ber- 
zuſetzen: 

„Alle anderen Verbrechen gehen vorüber und, was 
nimmer eine Sünde heißt, endet ſich mit Vollbringung der 
That. Bei dem Ehebrecher hört das Verbrechen nach voll 
brachter Miſſethat auf; der Straßenräuber giebt ſich nach 
verübtem Morde zur Ruhe, der Beſitz der Beute beruhigt 
die Raubſucht des Räubers, und der Betrüger begnügt ſich 
mit der gelungenen Ausführung ſeines Betruges; nur die 


Eiferſucht weiß von keinem Ziele, ſie iſt ein immerwähren⸗ 


des Unheil, eine unendliche Sünde, und je erwünſchter und 
glücklicher es demjenigen ergeht, den man beneidet, deſto 
ungehaltener ſchwingt ſich ihre allverzehrende Flamme em- 
por. Die Wunden, welche das Schwert ſchlägt, ſind weit 
unbedeutender; die Wunden der Eiferſucht ſind geheim 
und verborgen, und ein in den Falten des Gewiſſens tief— 
verſchloſſener Schmerz läßt die Heilmittel nicht wirken. 
Allerdings handelſt du Mißgünſtiger und Eiferſüchtiger 
gegen alle, welche du haſſeſt, nachſtelleriſch, ſchadenfroh und 
gehäſſig, und doch, bei dem Allem, biſt du dein größter 
Feind ſelbſt. Wen auch immer deine gehaſſige Mißgunſt 
verfolgt, er kann dir entfliehen, er kann dich vermeiden; 
du aber kannſt dir ſelbſt nicht entkommen; allerorten ſteht 
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dir dein Feind an der Seite; er wohnt mitten in dir, du 
trägſt dieſe Seuche mit dir umher; du liegſt ohne dich los— 
winden zu können in Ketten und Banden, und für dich iſt 
nirgend ein Troſt. Denn einen Gott und ſeiner 
Gnade angehörigen Menſchen verfolgen, iſt ein forthin 
andauerndes Uebel und einen Glücklichen haſſen, eine 
unheilbare Krankheit der Seele.“ — Soweit Cyprian. 
Aber wir müſſen noch einmal zurück zu unſerm unglückli⸗ 
chen Opfer; denn ſeine wachſende Marter iſt ſelbſt mit der 
Eiferſucht noch lange nicht beendet. Die Zeit nimmt bald 
den Wangen des armen Mädchens den Reiz der Jugend. 
Iſt ſie wie Sidonia noch nicht geheim oder öffentlich ge— 
ſunken, oder hat ſich anderen Laſtern ergeben, deren ich 
hier nicht weiter gedenken will; ſo iſt ſie wahrlich als ein 
moraliſches Wunder zu betrachten. Aber das achtet Nie— 
mand, oft ſelbſt die eigenen Aeltern nicht. Sowie die 
Wangen ihrer Tochter erbleichen und die Ausſicht auf Ver⸗ 
heirathung immer ferner tritt, erhält ſie überdieß noch 
wohl Vorwürfe roher Niederträchtigkeit und wird als 
unnützer Brodeſſer in die Welt gejagt, um als Gouver- 
nante, Geſellſchafterin u. ſ. w. ihr kümmerliches Thränen⸗ 
brod ſich ſelbſt zu verdienen. Wie manche nimmt da in 
Verzweiflung den erſten beſten Mann und ſtürzt ſich mit 
ſchmerzlichen Lächeln von einem Scheiterhaufen in den an— 
dern, wie manche bleibt aber auch als alte Jungfer ſitzen. — 
Doch weit entfernt, daß das Alter ihren Leib wie ihre 
Seele beruhigte, häuft es noch, wo möglich ihren Jammer. 
Wie der gemarterte Geiſt ihres Bruders fo oft die Hypo— 
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chondrie erzeugte, erzeugen bei ihr die gemarterten Sinne 
die Hyſterien, ein ähnliches, vielleicht nur noch entſetzliche— 
res Leiden der weiblichen Natur. Als alte Jungfer von 
der Welt verſpottet und verachtet, und wäre ſie ſo keuſch 
als Lucretia geweſen, iſt ſie ſich ſelbſt wie Andern zur Laſt 
und findet da nur Ruhe vor ihren Sinnen, wo es keinen 
Bräutigam mehr giebt, im Sarge. 

O ihr armen, armen Mädchen, die ihr mit der Qual 
eines Tantalus gemartert werdet, dem die herrlichſten 
Früchte vor Augen hängen, aber zurück weichen, ſobald er 
ſeinen nagenden Hunger ſtillen will, mit der Qual eines 
Tantalus, dem das klarſte Waſſer an die Schultern reicht, 
aber zurückweicht, ſobald er ſich bückt, ſeinen glühenden 
Durſt zu löſchen, ihr armen, armen Mädchen, von denen 
man bei eurer Erziehung mit übermenſchlicher Harte ver— 
langt: ihr ſolltet und müßtet keuſch bleiben, und wenn 
ihr mit übermenſchlichen Kräften eure Keuſchheit wahrtet, 
euch nicht, wie ihr es verdientet, zum unſterblichen Ruhme 
mit Lorbeern kränzt, ſondern noch mit Neſſeln geißelt und 
verhöhnet, meine armen, armen Töchter — ich bin nie der 
Vater einer Tochter geworden, aber die Thränen dringen 
mir aus den Augen, wenn ich euer thränenvolles und thrä— 
nenwerthes Schickſal bedenke, und mir iſt's, als wäret ihr 
alle meine lieben Töchter. Nun ja, ich will für euch ſpre— 
chen ſo viel und ſo gut ich kann. Schon lange wollte ich 
das; aber man lächelte dummklug über meinen Vorſatz, 
man wollte mein Buch nirgend drucken, man glaubte es 
würde es Niemand leſen. 
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Darum hab' ich's ſo gemacht, wie ichs jetzt mache, gebe 
meine Gedanken über euren Martertod in gedrängter Kürze 
dem erſten Theil der Sidonia bei, und die Heilmittel dem 
zweiten. Wer mich Lügen ſtrafen kann, der thue es, aber 
es muß kein leerer und fader alter Moralſchwätzer fein, 
der längſt wieder vergeſſen hat, wie ſehr er in ſeiner Ju⸗ 
gend brannte (noch mehr vergeſſens die alten Weiber) ſon⸗ 
dern ein Mann von Luthers Offenheit, von Luthers Ein— 
ſicht und von Luthers Treuherzigkeit. 


Daß man über eure Leiden noch wenig oder nichts 
öffentlich gejagt hat, kümmert mich nicht. Wie der Ge- 
fangene kaum die verpeſtete Luft gewahr wird, in der er 
athmet, und ihm wohl die geſunde, welche durch ſein Fen— 
ſter einſtrömt, im erſten Augenblick etwas verpeſtet vor⸗ 
kommt; ſo erkennen auch wir ſo oft nicht die verpeſtete 
Luft, in welcher uns der Zeitgeift gefangen hält, beſonders 
wir lieben Deutſchen nicht. Denn was der heutige Deutſche 
nicht in feiner modernen Bibel lieſt, nämlich in der Zei 
tung, das glaubt er nicht, und was ihm ſeine modernen 
Prieſter nicht ſagen, nämlich die Journaliſten, das iſt für 
ihn nicht vorhanden, ja, wenn ein rechter Mann des Fort⸗ 
ſchrittes bei lebendigem Leibe verfaulte, er würde es nicht 
eher glauben, als bis es in der Zeitung geſtanden hätte. 
Daher kommt es denn, daß er ſich um alle Dinge, die in 
der Welt fein und nicht fein können, weit eher bekümmert, 
und für alle Dinge, die ihn kein Haar breit angehen, weit 
eher in Liebe ſchwärmen kann, als für diejenigen, welche 
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ſeiner ſchwärmeriſchen Liebe vor Allen bedürfen, feine eige— 
nen Söhne und Töchter. 

Doch das Leiden der modernen Töchtererziehung iſt ja 
nicht blos ein deutſches, ſondern es iſt mehr oder minder 
ein europäiſches, ja man möchte ſagen, ein chriſtliches ge— 
worden, obgleich die Deutſchen in der Narrheit, wie faſt 
immer, den andern Nationen auch wieder hierin voran⸗ 
gehn; darum wird es um ſo nöthiger ſein, wenn wir, iſt 
das Uebel wirklich vorhanden, ſpäterhin ſeine Heilung in 
ernſte und angemeſſene Erwägung ziehen. 
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